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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı825, ERSTES STÜCK 


I. 


Ueber die geognoftifchen Verhaltniffe des linken 
Weferufers bis zum Teutoburger Wald. 


Ein Schreiben an Hrn. Profeffor Weifs 


von 


Frieprıch HorrMayy. 


Erauben Sie mir, bevor ich zur Darfiellung der be- 
obachteten Erfcheinungen übergehe, Sie zuvor in 
wenigen Worten mit den Gränzen des Landes bekannt 


zu machen, über welches meine letzten Forlchungen 
fich ausgedehnt haben, In Often diente das Weler- 
thal von Carlshafen bis in die Umgebungen von Bo- 
denwerder, in Süden das Thal der Diemel von Carls- 
hafen bis Stadiberg der beginnenden Unterfuchung 
zum Anhalten; dort am Rande des niederrheinilchen 
Schiefergebirges boten die letzten Verzweigungen des 
Teutoburger Waldes eine fchickliche WVeligränze; 
wo diefe mächtigfie unter den Hügelreihen Nord- 
deutfchlands fich unter dem Rande der fandigen Ebene 
von Paderborn und Münjter verbirgt und dem Auge 
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bis zu den Ufern des Rheinthales kein hervorragender 
Punkt mehr begegnet, fetzt die wefiliche Gränze 
gleichförmig fort, bis in die Gegend von Iburg, füd- 
lich von Osnabrück. Nordwärts war es mir nicht 
mehr möglich, die Parallel-Kette des Teutoburger 
Waldes, welche von der Porta weliphalica bis in die 
Nähe der Haafe fortfireicht, zur äufserften Gränze 
zu machen; das Gebiet zulammenhängender Wahr- 
nehmungen endet hier mit der Richtung von Osna- 
brück auf Melle, Buende und Ylotho. Von dort aber, 
über Pyrmont nach Bodenwerder, {chlofs ich mich un- 
mittelbar an den früher von mir genauer bearbeiteten 
Landfirich an, in welchem, bis zur Elbe bei Magde- 
burg, die Gränzen der Gebirgsarten zulammenhän- 
gend verfolgt worden find. 

Was innerhalb diefer genannten Gränzlinien 
liegt, zeigt im Welentlichen einige Haupt - Verfchie- 
denheiten feiner Oberflächen - Geftalt, verbunden mit 
einem parallel-lanfenden VVechfel feiner innern Zu- 
fammenietzung. Folgendes find die Hauptformen, 
welche fich hier den Augen des Beobachters darbie- 
ten. — Vom Thale der WVeler in Welten begegnen 
uns überall die {chroffen Ränder der Mufchelkalkber- 
ge, welche unmittelbar an den Ufern mit felfigen Ab- 
fiürzen 6 bis 800 Fuls Höhe erreichen; der wagerechte 
Umrifs ihrer Oberfläche verkündet fclıon fernher, dals 
fie die Wand des nur an feinen Gränzen zerrillenen 
Körpers einer Hochfläche bilden, welche fich frei vor 
uns entfaltet, wenn fie erfiiegen find. Solch eine Eb- 
ne bildet gleichförmig, in gleichbleibender Höhe, ei- 
nen oft mehr als meilenweiten Gurt, dem Laufe der 
Weler parallel und fich unmittelbar an fie anfchlie- 
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(send, vom nördlichen Thalrande der Diemel bis in 


die Gegend zwilchen Bodenwerder und Pyrmont; fie 
fenkt fich allmälig gegen Welten mit im Allgemeinen 
ziemlich unveränderter Oberflichen-Geftalt bis an 
den Fufs der mit fchnellem Anfteigen von Often her 
fich erhebenden Kette des Teutoburger VValdes. Nord- 
wärts aber, an den äulserfien Gränzen des Fiirfien- 
thumes Paderborn, endet diefer einförmige Charakter, 
die Ebene verzweigt fich in anlehnliche Hügelreihen, 
welche fortan dem allgemeinen Streichungsgeletz des 
niederlindifchen Ketten-Syfiemes geliorchend, mit 
langgezogener Geftalt und flachgewölbtem Rücken ne- 
ben einander herziehn. Die höchfien dieler Züge 
umkränzen den füdlichen und welilichen Rand des 
Thales von Pyrmont und unter ilınen ragen vor Al- 
lem der Rücken des Schwalenberger Waldes und des 
Winterberges bei Blomberg über ihre Nachbarn her- 
vor. In ihrer nordwefilichen Fortletzung ordnet fich 
aus ihnen im Grofsen ein Durchfchnitt von doppelt 
wiederholter VVellengefialt, in Süden vom Teutobur- 
ger Walde begränzt, in Norden von der VVelerkette 
begleitet. Drei Parallelthäler nelımen in der drei- 
fachen Senkung der Oberfläche die Gewäller des Lan- 
des auf, das Thal der lippifchen Werra von Horn 
bis unterhalb Lage nordwelilich von Detmold, das 
Bega-Thal aus der Gegend von Barntrup bis in die 
Nähe von Herford, und das Haupithal der /Ve/er von 
Grohnde bis zu feiner plötzlichen Wendung bei 
Vlotho. Bald indefs hört auch diefe Regel zu herr- 
fchen auf. Wo die fruchtbare Niederung der Graf- 
{chaft Ravensberg fich von Bielefeld bis über Buende 
verbreitet, haben die beiden innern Parallel - Ketten 
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ihr nördliches Ende erreicht, der Teutoburger Wald 
und die Weler-Kette find fich näher getreten und 
zwifchen ilinen Selen wir fortan nur ein einfaches 
Längenthal. Wenn gleich die Ebne wefiwirts bald 
von den nen anflieigenden Hiigelreihen des Osna- 
briickifchen begränzt wird, fo kehrt doch das alte Ver- 
hältnils nicht wieder; bald geht auch die VWVefer-Ketie 
verloren und die Fortfetzung des Teutoburger VValdes 
fireicht allein von untergeordneten Höhenzügen be- 
gleitet, als das äufserfie Vorgebirge des norddentichen 
Flözgebirgs - Landes weit über Tecklenburg hinaus, 
und es iff nur noch ihre unterirdifche Fortfetzung, 


welche die Ems in den Fellen bei Rheine durchfchnei- 


det. Es bedarf wohl nur eines flüchtigen Blickes auf 


die Karte jener Gegenden, um fich mit dem Gedanken 
zu befreunden, dals jenes einfache Längenthal zwi- 
{chen der Weler-Kette und dem Rücken des Teuto- 
burger Waldes die ununterbrochene Fortfetzung des 
Weferthales felbfi fey, deflen Gewäller durch die 
Spalte der Porta wefiphalica von ihrer natürlichen 
Richtung abgelenkt wurden. Die Flüffe, welche jetzt 
in ihm flielsen, verbinden die Quellen -Bezirke der 
Weler und Ems in der merkwürdigen Theilung der 
Haafe- Quellen bei Gesmold; dort empfangen beide 
Flufsgebiete gleichen Antheil von ilınen und ein und 
derfelbe Strom trennt fich in zwei Arme, welche ge- 
nau in entigegengeletzter Richtung fich von einander 
entfernen ohne fich wiederzufinden; wahrlich, eine 
fehr überrafchende Thatfache. Der öftliche Arm wird 
die Elfe genannt und ergielst fich bei Loehne unter- 
halb Herford in die nun mit der Bega vereinigte Wer- 
ra; langlam [chleicht fie durch das [umpfige Thal und 
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mag von Gesmold bis: Rehme kaum 50 Fuls Fall ha- 
ben. Es gelang mir dellenungeachtet übrigens nicht, 
in ihrem Thalgrunde Spuren von dem vormaligen 
Durehgange der Weler zu finden, wenn gleich dielfe 
bei der Mündung der Werra von mehr als 100 Fuls 
hohen Hügeln begleitet wird, welche bis auf ihren 
Gipfel von deutlichen Weler - Gefchieben bedeckt 
werden. 

Unter den Gebirgsarten, welche diefen Landfirich 
zufammenfletzen, fand ich überall diefelbe Regel der 
Lagerungsfolge beftätigt, welche fich mir im Laufe 
meiner früheren Unterfuchungen zuerfi mit fo ausge- 
zeichneter Deutlichkeit in dem Lande zwilchen Ocker 
und Leine entwickelt hatte. Der bunte Sandftein, 
welcher die gemeinfame Grundlage des Ganzen bildet 
und überall als die tieffie der aufgelchloffenen Flöz- 
Gebirgsarten hervortritt, zeigt fich hier zulammen- 
hängend nur an den füdlichen und 6filichen Gränzen 
unleres Gebietes. Der Gipfel des Moosberges im Sol- 
linger Walde, welchen ich 1544 Fufs über dem We- 
feripiegel bei Hoexter fand, ilt wahrf{cheinlich die äu- 
(serfie Höhe, zu welcher diele Gebirgsart fich in Nord- 
Dentichland erhebt. Sie fetzt faft ununterbrochen den 
nördlichen Theil des Fiirftenthums Waldeck zulam- 
men und bildet hier zwei weite fiufenförmig überein- 
ander auffteigende Hochflächen, welche fich weliwärts 
an den Rand des rheiniichen Schiefergebirges anlchlie- 
{sen und an der Gränze von Hellen die Ränder der an- 
felinlichen Mufchelkalk -Berge von Volkmarlen be- 
rühren, welche wut der Mulchelkalk - Fläche nérdlich 
des Diemeltliales in unmitielbarer Verbindung fiehn. 


Nirgends mögen wohl die Ericheinungen walırhaft 
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conglomeratifcher Gebilde im bunten Sandfteine fich 
deutlicher und häufiger zeigen, als in diefer Erfirek- 
kung; überall fieht man in den anfehnlichen Stein- 
brüchen von Kuelte bei Arolfen milchweifse Quarzkie- 
fel, bis zur Größse von Wallnüllen eingemengt, und 
in einer weit verbreiteten Abänderung, bei Hedding- 
haufen in der Nähe von Stadtberg, unterfchied ich 
deutlich kleine, Gefchiebe von grauem Quarz und 
{chwarzem Kiefelfchiefer als hergfchend in [einer Zu- 
fammenfetzung. Am Rande des Sollinges nehmen 
feine bedeckenden rothen Mergel einen anfehnlichen 
Raum ein, und noch am wefilichen Ufer der Weler 
treten fie weit in die Schluchten der Mufchelkalk- 
berge. Mit ihnen fetzen auch die {chiefrigen feften 
Sandftein-Schichten, welche die {chénen Sollinger 
Platten liefern, bei Carlshafen und Werden, in an- 
fehnlicher Breite über die Weler. Merkwürdig if 
ohnfireitig das Erfcheinen häufiger Kupferlafur - und 
Malachit - Flecken in einzelnen Schichten diefes Sand- 
fieines, in der Umgegend von Rohden im Waldeck- 
fchen; fiellenweife ifi ihre Menge fo grofs, dafs man 
in einzelnen Handftücken [chöne Sanderze des Weils- 
liegenden zu fehen glaubt, auch find fie periodilch 
durclı Bergbau gewonnen worden. Charakteriftiifch 
find Fragmente verftiimmelter kohliger Pflanzen - Ab- 
drücke fiets in ihrer Begleitung, Anzeigen eines Vor- 
kommens von Steinkohlenflözen aber, welche dort 
wohl gefucht worden find, fand ich nirgends in die- 
fer Gebir:sart. 

"Wo die znfammenhingende Malle diefes Sand- 
fieines aufhört, findet er fich nordwärts nur noch an 
einzelnen Punkten zerfireut, theils in der Tiefe der 
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ch ° Keflelthaler von Pyrmont und Driburg, theils in Ber- 


gen von geringer Erhebung und unbedentendem Um- 
fange, welche über die Mufchelkalkfläche hervorra- 
gen. Den Sandfiein des Pyrmonter Thales mit feinen 
Trümern von Schwarz - Braunfiein- Erz und Schwer- 
{path und mit feinen Mergeln, welche von Eifenglim- 
mer-Nefterchen erfüllt find, hat bereits Dr. Menke 
mit grolser Sorgfalt und Treue befchrieben; bei Dri- 
burg ift er weniger deutlich an den fumpfigen Rän- 
dern des Thales, am Ausgange nach Brackel, fchon 
von Hausmann bemerkt worden, doclı bildet er dort 
unmittelbar an der füdlichen Begränzung dellelben 
den anfelnlichen Rücken zwilchen Driburg und Sie- 
benfiern. Die interellantefie jener ifolirten Erhebun- 
gen mag unfireitig jener Hügel bei Bonenburg feyn, 
in welchem die einzigen Mühlfieinbrüche des Fiirften- 
thumes Paderborn liegen; plétzlich hervortretend, in 
der Form eines Bafaltkegels, zeigt er in feinem Innern 
die unzweideutigften Spuren einer gewaltfamen Zer- 
rüttung, feine Malle fieht dem Rothliegenden ähnlich 
und ift aus einer Menge verworren durcheinander- 
geworfener Blöcke zufammengeletzt, welche nur an 
den Rändern gegen den Mulclielkalk eine regelmälsig 
fieil einfallende Schichtung zeigen. — Nordwirts des 
merkwürdigen Thales von Pyrmont fand ich den bun- 
ten Sandliein auf dem linken Weler- Ufer nicht wie- 
der, alle die mannigfaltigen Schichten bunter Mergel 
und Sandlieine, welche dort fein Audenken in Erin- 
nerung bringen, gehören der mächtigen Keuper - 
Bildung an, welche nächfi ihrem Auftreten am nérd- 
lichen Rande des Jura, in dem Hügel-Lande von 


Schwaben und Franken, wohl nirgends in Deutlch- 
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land eine grölsere Ausdehnung erlangen mag als hier. 
Es ift in feinem Gebiete nur noch der Mulchelkalk, 
welcher in vereinzelt hervorragenden Mallen die La- 


gerungsfolge des thiiringifchen Flözgebirges ins Ge- _ 


dächtnils ruft, Ari 
Diefe außerordentlich verbreitete Gebirgsart iff, 
wie {chon erwähnt, befonders im füdlichen Theile 
diefes Landftrichs vorherrfchend; fie wird füdwärts 
vom Thale der Diemel, von Rimbeck oberhalb War- 
burg bis nahe vor Trendelenburg durchfchnitten und 
zieht fich von dort auf fein nördliches Ufer zurück; 
nördlicher hat fich die Netze, faft von ihrem Urfprun- 
ge bei Neuen Heer/e bis zu ihrer Mündung bei Go- 
delheim, in ihr den Weg gebalınt, und auclı noch die 
Quellen der Emmer ent{pringen zwilchen Mufchel- 
kalkbergen. Die hohe Mufchelkalk-Ebne des Für- 
fienthumes Paderborn fteht nordöftlich in unmittelba- 
rer Verbindung mit dem Gürtel des anfehnlichen Sau- 
mes derfelben Gebirgsart, welche den nördlichen 
Rand des Sollinges in der Richtung über Stadt Olden- 
dorf nach Eimbeck begränzt; wo fie bei Polle über die 
' Wefer letzt, bis in die Nähe von Ruehle, oberhalb 
Bodenwerder, fieigen ilıre Felswände fenkrecht un- 
mittelbar aus der Tiefe des Thales herauf; die Weler 
tritt auf diefer kurzen Erfireckung aus einem weiten 
Langenthale in eine enge Gebirgs-Spalte, häufig ver- 
fchwindet hier der Weg an ihren felfigen Ufern und 
ihr eingeengtes Bette füllt den ganzen Raum ihres 
Thalgrundes aus. 
Die herrfchenden Abänderungen des Mufchel- 
kalks zeigen auch hier ganz dielelbe Folge von ranch- 
grauen, dichten, fplittrigen und überall deutlich ge- 
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{chichteten Kalkfteinen, welche in den Umgebungen 
des Harzes, auf der Hochfläche des Eichsfeldes und 
an den Rändern des Thüringer Waldes lo vorherr- 
{chend find. Der Kalkftein aus den Umgebungen von 
Pyrmont, mehr aber noch der, welcher in einzelnen 
Vorragungen im Gebiete der Keuperformation des 
Fürftenthums Lippe heraustritt, iff befonders herr- 
{chend durch eine dunkelblaugraue bis ins Schwarz- 
blau übergehende Färbung, durch fchwachen Stink- 
fieingeruch und grofse Härte und Feftigkeit bezeich- 
net. Die Verfteinerungen, welche in ihm vorkom- 
men, find in ihrem Haupt-Charakter diefelben, welche 
erft neuerlich Herr v. Schlottheim einer critifchen 
Vergleichung unterworfen hat; überall find Entrochi- 
ten bei weitem die verbreitetften, und wo die Lage- 
rungs- Verhältniffe nicht nachweisbar find, dienen fie 
fchieklich als zuverlaffige Führer. Was fonft noch 
von feltnern organifchen Reften in diefer Gebirgsart 
fich findet, hat Herr Hof- Medicus Mencke zu Pyr- 
mont mit ausgezeichneter Sorgfalt unterfucht, und es 
ift wohl des Anmerkens werth zu erwähnen, dafs fich 
darunter auch Schaalthiere der fülsen Gewäfler befin- 
den, deren wohl befiimmbare Abdrücke ich in der 
Sammlung diefes fleilsigen Forfchers gefehen habe, 
Grofse Aufmerkfamkeit verdienen unftreitig die 
unzweifelliaft dolomitifchen Maffen, welche dieler 
Kalkfiein zuweilen, wenn gleich nirgends in grolser 
Ausdehnung und Mächtigkeit, enthält; (ehr über- 
rafelite mich ihr Anblick in rauhen fandigen Blöcken 
auf dem Rücken des Steinberges bei Driburg. Die 
zalıllolen fpathigen Entrochiten, welche darin vorkom- 


men, find häulig zerfrellen, und oft erkenni man in 
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verzerrfen drufigen Räumen, welche mit ocherrei- 
chem Braunfpath überzogen find, noch deutlich ihre 
veränderten Umrifle. Diefes Gefiein brauf im {ri- 
{chen Zufiande mit Säuren nicht. — Es ift überhaupt 
die Gegend von Driburg [ehr reich an mannigfaltigen 
und eigenthümlichen Modificationen des Mulchel- 
kalks. — Einen ähnlichen Dolomit fah ich am Fulse 
des hohen Steinberges zwilchen Alten- und Neuen- 
Heerfe, reichlich mit kleinen Trümchen von Blei- 
glanz durchzogen, welcher auf feinen Klüften in kry- 
ftallinifchen Schnüren erfcheint. Anfelınliche Nefter 
von Bleiglanz finden fich ferner auf Kalk{pathgingen 
im rauchgrauen dichten Kalkfteine des Latberges bei 
Entrup, wo fie {chon Erhard erwähnt. 

Von diefer dolomitifchen Abänderung verfchieden 
{cheinen indefs noch die zelligen und blafenreichen 
Kalkfieine, welche, fo wie in Franken und Schwaben, 
auch im Mufchelkalk diefer Gegenden vorkommen. 
Sie gleichen in ihrem äufsern Anfehn ganz den löch- 
rigen Mailen der Rauchwacke und nicht felten find 
ihre Löcher mit ftanbigen Mergeln erfüllt, welche der 
Afche des Mansfeldilchen gleich {cheinen. Ich fand 
fie in unregelmiafsigen knolligen Maflen hin und wie- 
der in dem gefchichteten Kalkfteine verbreitet auf der 
hohen Fläche füdwärts Pyrmont, zwilchen Tietelfen 
und Blarkeneu im Fürftenthume Paderborn u. [. w., 
belonders aber fehlen fie niemals dort, wo die Gyps- 
Stöcke hervorbrechen, deren ich einige mit grolser 
Befiimmtheit vom Mulchelkalkfiein umfchloflen ge- 


funden habe. So bilden fie bei Helmern unweit . 


Peckelsheim kleine ilolirte kegelférmige Kuppen über 


dem Gyps, welche ganz aus lole zulamimengelchiit- 
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teten eckigen Knollen zu beftehen fcheinen, und am 
Schlofsberge von Dringenberg Lah ich fie deutlich im 
Fortfireichen des Gyps-Lagers das Ausgehende bilden, 
wo der Gyps {chon unter der Oberfläche zwilchen den 
zufammentretenden Mufchelkalk -Schichten des Han- 
genden und Liegenden fich ausgekeilt hat. Sind diele 
Gyps - Stöcke durch fpätere Einwirkungen freier 
Schwefelläure auf den Kalkftein entfianden, fo waren 
es wohl die entweichenden Ströme des kohlenlauren 
Gales, welche den umgebenden Kalkfiein angegriffen, 
durchlöchert und fiaubige Niederfchläge in feinen Lö- 
chern hinterlallen haben; nirgends fuchte ich folche 
Abänderungen vergeblich in ihrer Nachbarfchaft. 
Ueber die herrfchende Schichtenfolge in der Malle 
des Mulchelkalks eine für gewille Landftriche gültige 
Regel zu finden, gelang mir nicht; was ich in Bezie- 
hung auf dieles Verhiltnifs gelehen, kann allein. bei 
fehr fpecieller Befchreibung von einiger Wichtigkeit 
feyn. Doch fand ich ein Verhältnils mehr allgemei- 
ner confianter Natur in den oberften Schichten dieler 
Bildung. In der Annäherung an die anfgelagerte 
Keuper-Formation.fieht man überall in der Befchaf- 
fenheit dieles Kalkfieines eine Veränderung eintreten, 
welche mir fonft in Nord-Deutfchland, es fey denn 
am weltlichen Hange des Meilsner, nicht vorgekom- 
men iff. Sie beginnt mit dem Auftreten einer eigen- 
thümlichen Malle von fchiefrigem, dunkellchwarz- 
grauem, faft immer kalkfreiem Letten, welcher mit 
Kalkfiein - Schichten regelmäfsig abzuwechieln pflegt 
und die bituminölen fchiefrigen Mergel des Gryphi- 
tenkalks in Erinnerung bringt. Der Kalkfiein in die- 
fem Wechtel iii im Allgemeinen doppelter Belchaffen- 
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heit, einmal zeigt er fich dicht, vollkommen eben im 
Bruch und von ausgezeichneter Sprödigkeit, mit be- 
ftandiger Neigung fich in plattgedrückte [pharoidilche 
Mallen zu trennen, welche bei flüchtiger Anficht den 
Nieren thonigen Sphirofiderites in den Schiefern des 
Gryphitenkalks ähnlich fehen und ihre dunkelblau- 
graue Farbe haben. Niemals fand ich in ilınen Ver- 
fteinerungen, öfter dagegen fieht man darin kleine 
Drufen von Kalkfpath und Bergkryfiall, fie finden 
fich häufig im Auffteigen vonjHéxter nach Furfienau 
am Ufer der Schelpe. Die zweite Art dieles Kalkftei- 
nes zeigt fich oft in fulsfiarken zufammenhingenden 
Lagern und ift fiets von rein kryftallinifchem Korn 
und von dunkel blaufchwarzer Farbe; charakterifiifch 
ift ihr eine Menge felt eingewachfener [päthiger Stein- 
kerne von Pectiniten und glatten Terebrateln einge- 
mengt, welche bei fortfchreitender Verwitterung an 
der Oberfläche unregelmäfsig vorragende Knoten und 
Streifen bilden. Je weiter nach oben, defio feltner 
werden diefe Kalkfiein- Schichten, der Schieferletten 
wird dünnblättrig und fefi und reichlichen Kohlenge- 
halt aufnelimend gelıt er in Brand{chiefer über; in 
diefem Zuftande verwittert er [chwer, und die Fla- 
chen, unter welchen er anfteht, find, wie z. B. die 
Felder füdwärts Altenbergen bei Vörden, mit zahllo- 
fen {chwarzen Blättchen befirent. Solche Stellen find 
es, wo der Keuper fich in dichten weilslichgrauen 
Thonfteinplatten und mit feinkörnigen gelblichgrauen 
Sandfieinen einftellt, welche mit glimmrigen Ablö- 
fungsflächen hin und wieder kleine Kohlen - Partikel- 
chen führen und felbfi Pflanzen - Abdrücke enthalten, 


unter denen man Farrnkräuter, Rolırliengel und längs- 
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gefireifte {chmale Blätter zu unterfcheiden glaubt. Es 
find diels diefelben Sandfieine, welche.Stift. bei feiner 
Bereifung von Corvey auf der hohen Fläche der Kalk- 
berge verbreitet fand und für Steinkohlen - Gebirge 
anzulprechen geneigt war. Von ausgezeichneter 
Schönheit fieht man fie in den Schluchten um Luen- 
torf füdöfilich von Pyrmont und im Grunde zwifchen 
Marienminfier und Grevenburg. Häufig werden fie 
von Schieferthon - Streifen durchzogen, welche dem 
Ausgelienden eines Kohlenflözes ähnlich fehen, nir- 
gends aber hat man grölsere Kohlentrümer in ihnen 
getroflen. Der Thonftein iff in dieler unterfien Grup- 
pe der Keuper-Formation bei weitem das herrlchend- 
fie Glied; {chén und mannigfaltig breiten fich feine 
Schichten über die hohe Kalkfläche der obern Graf- 
fchaft Pyrmont aus. Weiter von den Rändern des 
Kalkfieines entfernt, über welchen diefer Gelfieins- 
weclifel oft fiundenlang in Schaalen von unbedeuten- 
der Mächtigkeit anhält, unter welchen faft jeder Wal- 
ferrifs deutlichen -Mufchelkalk entblöfi, beginnt die 
grolse Malle der {chillernden Mergel, welche das we- 
fentlichfte Glied jener oben genannten ungeheuern 
Verbreitung der Kenper-Formation bildet. Diele 
mächtige Gebirgsart beginnt in ihrer grölsefien Aus- 
dehnung an den nördlichen Gränzen des Fürften- 
thums Paderborn, fie erfüllt in feinem Innern den 
Raum einer länglichrunden Mulde, welche füdlich 
bis nahe an die Uferhöhen des Diemelthales tritt und 
fich nordwärts noch fafi eine Meile jenfeit Borgholz 
erlireckt; Borgentreich liegt in der Gegend ihrer an- 
fehnlichfien Mächtigkeit. — Nordwärts erfüllt diele 
Bildung bis über Deimold hinaus fafi aus{chliefslich 


n 7 
= 
3 
as 
n 
BS 
1- 
4 
q 
no 
177 
1- 
nn = 
sh 
im & 
id | 
er jf 
en 
e- 
ja- | 
lie 
i 
o- 
nd 
x 
en 
el- 
ny 


4 


den Raum vom Rande des Teutoburger VValdes bis in 
das Weferthal, ihr gehören die genannten hohen 
Bergrücken, welche den äufserfien WVall um das Pyr- 
monter Thal bilden, und in der Kuppe des Köterber- 
ges fieigen fie zum höchfien Gipfel des Landes auf; fie 
umgränzen die Ebne der Grafichaft Ravensberg und 
breiten fich ununterbrochen zufammenhingend zwi- 
{chen dem Teutoburger Walde und der WVelerkette 
zu beiden Seiten der Haale bis Osnabrück aus. Es ift 
mir nicht gelungen, in diefer Richtung ihr äufserfies 
Ende zu erreichen. 

Die Auflagerung dieles erfi [eit wenigen Jahren 
in den Weler -Gegenden entdeckten Gebildes auf den 
Mufchelkalk ift fafi in allen Schluchten, welche vom 
Welerthale zwifchen Höxter und Bodenwerder gegen 
Welten landeinwärts führen, deutlich wahrnelimbar, 
fie zeigt fich in ihrer ganzen Reinheit an der Stralse 
von Höxter nacli Pyrmont und im Grunde von 
Bödexen, am fiidlichen Fulse des Köterberges. Nir- 
gends fand ich Verhältniffe, wie ie Herr Bou& aus der 
Gegend von Pyrmont belchreibt, und wer diele Ge- 
genden fah, wird, auch abgelehen von den Lagerungs- 
verhältnilfen, leicht auf die Verfchiedenheit der Ge- 
fieine aufmerkfam werden, welche den Keuper vom 
bunten Sandfieine auffallend genug unter{cheidet. 

Die Mächtigkeit buntgelireifter Mergel, welche 
von herrf{chend kirfchrother Grundfarbe mit grauen, 
grünlichen und blaurothen Schichten in den mannig- 
fachfien Schattirungen wechleln, ifi in der That au- 
{serordentlich, überall fieht man in den zahllofen 
Mergelgruben, welche fie veranlalst, rundliche Aus- 
fcheidungen von fchön zuckerkérnigem Kalkfiein 
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und von blinkenden Quarzkérnern, oft zu lo- 
fem Sande zerfallend, oft in felten. löchrigen Nie- 
ren, deren Oberfläche ein eigenthümlich gewundenes, 
fchlackenartig geflollenes Anfehen hat. In den Ge- 
genden nordwefilich von Pyrmont, um Vlotho, Bö- 
fingfeld, im Amte Sternberg, um Goldbeck in der 
Graffchaft Schaumburg u. [. w. führen fie häufig Berg- 
kryfialle von demantartigem Glanz und ausgezeichne- 
ter Klarheit; mit ihnen kryfiallifirt-Kalk{path in Rhom- 
boédern mit den Flächen ftumpfwinkliger Drei-nnd- 
Drei - Kantner und Schwefelkies - Dodecaöder find 
überall durch ilıre Malle verbreitet. ‘ Hier iff der Fund- 
ort jener {chénen Zwillings-Kryftalle, auf welche Sie 
zuerfi die Aufmerkfamkeit der Mineralogen geleitet 
haben. 

Die Sandfieine, welche diefe Mergel enthalten, 
bilden unregelmälsige, oft (ehr mächtige Einlagerun- 
gen; einige derlelben fehen den gewöhnlichen Abän- 
derungen des bunten Sandfteines täufchend ähnlich 
und kömnen in Handfiücken nicht von ihnen unter- 
{chieden werden, fo namentlich der Sandfiein, wel- 
cher in mächtigen Wänden unmittelbar an das linke 
Welfer-Ufer kurz unterhalb Polle tritt, fo auch der; 
welcher den füdlichen Theil des Berges bei Hameln, 
welcher die Trümmer der Feftung trägt, bildet, und 
eben fo derfelbe zwilchen Lemgo und Detmold, in 
den Brüchen von Wanbeckerheide. Viele dieler Sand- 
fieine find reichlich mit kleinen rundlichen Knollen 
von dichtem rothem Thoneifenftein erfüllt; am éftli- 
chen Fufse des Köterberges, wo fie in aulserordentli- 
cher ‘Menge auftreten, find fie vormals der Gegen- 


Ä fiand eines augenfcheinlich- nicht bedeutenden Berg- 
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baues gewelen, häufig find fie bei Fürfienau, nörd- 
lich von Höxter, und in den Gräben des Weges von 
Warburg nach Peckelsheim liegen fie zalıllos zulam- 
mengefchwemmt. Auch von Kupfererzen finden fich 
Spuren in diefem Sandfieine zu Fürfienau, bei Mey- 
borfen welilich von Polle und am Klütliberge bei 
Hameln. 

Meift in den obern Theilen des Keupers gelagert 
nehmen [eine Sandfieine einen andern Charakter an, 
hellgrau bis ins Weilse gefärbt, mit kieslichem Binde- 
mittel reichlich verkittet, gehen fie nicht felten in den 
Zuftand eines feinkérnigen Quarzfels über, in grolsen 
ftumpfeckigen Blöcken auf der Oberfläche zerfireut ru- 
fen fie die charakterifiifchen Mallen des Braunkohlen- 
Sandlieins ins Gedächtnils, welchen man früher in 
der Gegend von Göttingen wohl mit dem Namen von 
Trapp -Sandftein zu unterlcheiden pflegte, fie find ge- 
wöhnlich von einer Menge feiner weilser erdiger 
Pünktchen durchzogen, welche zerfiörte Feldfpatlı- 
Malle zu feyn {cheinen, und enthalten nicht [elten 
Spuren undeutlicher Stengel- Abdrücke. Aus folcher 
Gebirgsart, welche der Zerftérung länger als die um- 
gebenden Mergel widerfiand, find in der Regel die ho- 
hen Kämme gebildet, zu welchen die Keuper - Forma- 
tion fich erhebt. Die Kuppe des Köterberges befteht 
aus ihr, der Rücken des Schwalenberger Waldes, des 
Winterberges, der fiumpfe Kegel der Arminiusburg 
und des Schierholzberges bei Pyrmont haben eine 
gleiche Zulammenletzung. Wir finden fie auf den 
Höhen, welche den füdlichen Rand des {chénen We- 
ferthales in der Graflchaft Schaumburg bilden, bei 
Rumbeck, Goldbeck und noch an unzähligen Orten, 
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überall in unmittelbarer Bedeckung der bröcklichen 
bunten Mergel erfcheinend. 


Ausgezeichnet fehen wir noch ein anderes eigen- 
ihümliches Glied in der Keuper-Formation dieler 
Gegenden auftreten, es find die merkwürdigen Thon- 
fieine, welche zwifchen Hameln und Erzen zuerfi in | 
grölseren Mallen unfere Aufmerkfamkeit auf fich zie- 
hen. Von einer eigenthümlichen fchmuzig grün- 
grauen bis ins Graubraune übergehenden Färbung, 
fehen wir fie hier theils in zollfiarken Platten, theils 
in mächtigen wenig zerklüfteten Bänken mit hell- 
grauen Mergeln abwechfelnd dicht und fplittrig, meift 
feinerdig im Bruch, Springen fie in {charfkantige 
Bruchfiücke von bedeutender Härte und Zähigkeit. 
Häufig zu Baufteinen dienend und zur Bedeckung der 
Strafsen verwendet, begegnet dicle neue Gebirgsart 
uns überall um /% Vlotho, Lemgo, Det 
mold und Alverdiffen. Verfteinerungen [cheinen ihr 
fremd zu feyn. Weiter nordweßilich, in der Gegend 
von Herford und {chon bei Salz-Uffeln am Obern- 
Berge erlcheint fie in neuer Eigenthümlichkeit; licht- 
grau bis ins Dunkelgrau, häufig voll goldglänzender 
Schwefelkies- Würfel und von dunkelgefärbten fei- 
nen welligen Streifen durchzogen ift fie hier vorwal- 
tend. Sehr hat es mich überrafcht in einzelnen 
Schichten, namentlich auf der Egge zwifchen Rehme 
und Herford, in diefem Gefiein ein feinkörniges Ge- 
füge zu entdecken, das auf einen Uebergang in kry- 
ftallinifches Korn deutet; welcher Mineral - Gattung 
mögen fie angehören? — Eben fo fand ich fie wie- 


Annal, der Phyfik, B. 79. St, 1, J. 1825, St. 1, a 
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der auf dem Riicken des Schintel- Berges nordéfilich 
yon Osnabriick. 

Unftreitig zu den unbedentendften Einlagerungen 
im Gebiete der Keuper-Formation gehört das Vor- 
kommien von Kohlenflözen, ich fand fie von Schich- 
ten des bunten Mergels umfchloflen u. a. bei Bor- 
gentreich und am Ablıange des Teutoburger Waldes 
bei Neuen -Heerfe, doch nirgends von beachtungs- 
werther Stärke und Ausdauer, auch waren fie, fo weib 
ich es beobachten konnte, frei von kenntlichen Pflan- 
zenrelien. 

In den obern Theilen diefer Bildung, wo fie fich 
der mächtigen Formation des Gryphitenkalks nähert, 
fand ich auf demi ganzen nördlichen Rande derfelben, 
von Relime an der Wefer das füdliche Ufer der VVer- 
ra und Elfe begleitend bis in die Gegend von Melle, 
einen mächtigen Gefteinswechfel eigenthiimlicher Art. 
Statt des Mergels tritt hier ein [chwarzer dännblättri- 
ger Schieferthon auf, herrfchénd ohne Kalkgehalt, 
fiets von dünnen Platten des grauen feften Thonfteines 
ünd von einem weifslichen feinkörnigen Sandfieine 
mit thonigem Bindemittel durchzogen. Sie bilden den 
nordwefilichen Abhang des Ruhnberges bei Holtrup 
am fieilen Ufer der Wefer, eben fo nehmen fie fat die 
ganze genannte Frfireckung, zwilchen Rehme und 
Herford ein und die trockne Heidfliche des Schwech- 
ter Berges zwifchen Herford und Buende, die Höhen 
von Fückerkreuz und Rimsloh im Fürftenthum Os- 
nabrück, werden von folchen Schichten bedeckt. Die 
fehönen Mergelfchiefer der Gryphiten - Formation 
find es noch nicht, welche wir dort vor uns fehen, es 
find noch dielelben Thonfteine, welche wir früher im 
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Keuper gefunden, urd auch die Sandficine, welche 
dort vorkommen. „Schwierig ilt es allerdings hier anf 
den Griinzen beide Gebilde zu (ondern, denn felten 
verfiattet jener leicht zerfiörbare Schieferthon einen 
deutlichen Auffchluß. 
” Was ich Ihnen von dem Erfcheinen der Forma- 
tion des Gryphiteu -Kalks in jenen Gegenden mitthei- 
len könnte, kann nicht bedeutend feyn. Sie kennen 
aus eigner Anlicht die herrliche VVelerkeite vom Siia- 
tel bis zu den Fellen des VVeler-Scharis, in welcher 
fie in ihrer höclfien Eniwickelung auftritt. Was ich 
früher dort zu beobachten Gelegenheit fand, ifi Ihnen 
nicht fremd. li dem Gebiete gegenwärtiger Betrach- 
tung fand ich fie nur in untergeordneten und unzu- 
fammenhängenden Verhältnitlen. Unmittelbar am füd- 
lichen Tiande des oben erwälnien weiten Lingentha- 
les; tn welches eim Arm der Haafe fich ergielst, falı 
ich die füdlichen Gränzen der Gryphiien - Schiefer, 
welche vom jiande der VVeler-Keite fich ausbreiten; 
eine Reilie fchiwarzer Mergel- Gruben- zwilchen Reh- 
me und Buende, befonders bei J,oehne, entblöfst, fie, 
Reichlich mil gekriinimten, Grypliien und Belemni- 
ten erfüllt, liegen fie überall auf den Feldern umher., 
Auch die ihonige Fläche.der Graffchait Ravensberg,. 
in welcher die Kirchfpiele Ilepen, Sclildfche, Jöllen- 
beck und Enger liegen, wird ganz von folchen Schie- 
fern gebildet. In ihnen fielen die Soolfchächte von 
Salz -Uffeln, und dort fcheinen fie fich im Amte 
Schéttmar weit in den mit Sand und Geröll überfchüt- 
teten Grund des Begathales hinaufzuziehen, denn 
Spuren von ihnen fand ich noch öfilich von Lemgo. 
Merkwürdig ift eine Mulde zwifchen Keuper- und 
Be 
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Mufchelkalk, in welcher fich diefe Schiefer yon der 
Weler bei Polle bis an den füdlichen Fuls des Schwa- 
lenberger Waldes fortziehen; die fchönen Verfteine- 
rungen, welche fie dort am Silberbache bei Falkenha- 
gen führen, find vom Herrn Dr. Menke befchrieben 
worden. Wo diefe Mulde fich endet, hat das fchwarze 
Geftein mehrfach vergebliche Verfuche auf Steinkoh- 
len veranlalst. — Faft {cheint ein ähnlicher Strich 
von Gryphiten-Schiefern, welcher fich von Oeinhau- 
fen am nördlichen Ufer der Emmer erfireckt, nur ih- 
re fpäter unterbrochene Fortfetzung. Deutlich noch 
finden fie fich ferner auf der Oberfliche des Keuper 
zerlirent, und wie es f[cheint, felbft in feine obern 
Schichten eingelagert, in unbedeutenden Mallen bei 
Grevenburg und in der nächften Umgebung von Mein- 
berg. In der Gegend von Osnabrück liegt in derfel- 
ben Gebirgsart die kohlige fchreibende Abänderung, 
welche man namentlich an der Miebecke und bei Ef- 
fen, als Zeichenfchiefer gewinnt und verarbeitet. 

Was aufserdem noch von diefer Bildung in un- 
ferm Gebiete erfcheint, fieht mit der Zufammenfez- 
zung des Teutoburger Waldes in fo inniger Verbin- 
dung, dafs ich es vorziehe Ihnen dort davon Rechen- 
{chaft abzulegen. 

Gefliflentlich vermied ich bisher, diefe merk- 
würdige Gebirgskette genauer zu erwähnen, denn ihre 


eigenthümliche Erfcheinung heifcht eine zufammen- — 


hängende Darfiellung. Den äufserfien Saum des nord- 
deutfchen Flözgebirges bildend, ifi fie es werth an der 
Gränze einer Reihe von Erfcheinungen zu fiehen, wel- 


che im Innern deflelben einen der Aufmerklamkeit ö 


des Gebirgsforlchers fo würdigen Wecllel mannigfa- 
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cher Gebirgsarten und fo intereflante, Structur - Ver» 
hiltnifle darbieten. Endlich diefen Rand zu errei- . 
chen, mit welchem fich die Ausficht in ein neues Ge- 
biet öffnet, war {chon feit Jahren das Ziel meiner 
heißefien Selinfucht; lange hat mich nun [eine Un- 
terfuchung belchiftigt, doch ifi fie noch nicht in ih- 
ren erften Umriflen vollendet. — VVohl fehen wir 
uns vergeblich in dem zerrillenen Flözgebirgslande 
Norddeufchlands nach einer Erfcheinung um, welche 
der Kette diefes Gebirgsrandes an Mächtigkeit und 
gleichférmiger Ausdauer verglichen werden könnte. 
Zwanzig Meilen weit ein fafi ununterbrochener 
{chmaler Kamm von mehr als taufend Fufs Erhebung 
über dem Meere, wird ficher auch bei denen, welche 
ferne Länder gefehen, noch der Aufmerkfamkeit wür- 
dig erfcheinen. 

Schon das Beginnen diefer Kette, wo fie fich an 
der Diemel bei Stadtberg vom Rande des niederrhei- 
nilchen Schiefergebirges losreifst, regt neue Betrach- 
tungen auf, ihre fcharf von Süden nach Norden ge- 
richtete Streichungslinie iff wohl eine unmittelbare 
Fortletzung von den Wirkungen jener mächtigen 
Spalte, welche der Verbreitung des Uebergangsgebir- 
ges weiter füdlich ganz in derfelben Richtung Schran- 
ken gefetzt hat. Dals das Innere der Erdoberfläche 
hier noch weit gegen Often in diefer Richtung wie- 
derholend gefpalten fey, beweifen unfireitig die von 
Süden nach Norden gerichteten Züge aller heffifchen 
Bafalt-Berge, ja felbfi dfilicher noch flielsen WVefer 


und Leine in ähnlichen deutlichen Längenthälern, 


welche der Gewalt des angränzenden niederländifchen 
Ketten - Syfiemes zu fpotten fcheinen. Wo dieler 
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Einflufs fich endet, bei Yeldrom' iti der Gegend von 
Horn, bricht auch die Kette diefes'Gebirges ab; es ift 
keine fanfte Krümmung, welche fie hier aus der nörd- 
lichen Richtung in die nordwefiliche überführt, 
{chnurgerade fetzt die Kette mit den Gipfeln der Vel- 
mer-Stort (1156 Fufs über dem WVeferfpiegel bei 
Höxter) hier nordwärts ins Land hinein und endet 
fieil abfallend zugleich mit ihrer anfehnlichfien Erhe- 
bung. Die neu auffieigende Kette legt fich weftlich 
neben fie, noch bevor fie geendet hat, und die Kluft 
zwilchen beiden, von Veldrom zur Silbermühle hin- 
ab, ift das wildefie Thal diefer Gegend. Doch auch 
naclidem die nordwefiliche Richtung begonnen hat, ift 
die Erfireckung diefer Kette nicht gleichförmig; an 
den Felfen der Externfieine vorüberfireichend endet 
fie eben fo plötzlich abbrechend an ihrem innern 
nordöfilichen ande mit der anfehnlichen Mafle der 
Grotenburg, 'nordwefilich von Detmöld. Nach au- 
{sen bricht fie (päter, bei Aieufdorf, ab, und hier 
ift die Dihrenfehlucht ein vollliindiger Durchbruch, 
bis auf die Heidiläche der Senne geriflen. Wo fie ge- 
genüber wieder auffleigt, weicht ihre Richtung noch 
mehr gegen’ Vefien ab. Mit dem Beginnen der Ebne 
von Raverisberg fehlt ihrem‘innern Rande nun anch 
die Stütze des unterliegenden Hiigellandes, felbfiftan- 
dig in fich zufammengezogen letzt fie fortan, ‘als ein 
{chmaler Gebirgskamm, frei an beiden Rändern, un- 
bekümmert um das VVegfallen ihrer nördlichen Par- 
allelkeiten, fort, wie eine Maner fieil aus der niedri- 
gen Fläche hervorragend. . Bei Bielefeld wird fie von 
Neuem durchbrochen, und in diefer Spalte, welche 
freilich fo {climal und fcharf begränzt in der Natur 
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nicht erfcheint, als die Le Coqfche Charte fie abbil- 
det, liegen in fumpfiger Fliche dicht neben einander 
die Quellen beider Lutter-Bäche, deren einer zur 
Ems, der andere zur Weler fliefst. Der Gebirgskamm 
halt weftwarts gleichförmig an und erreicht erft fein 
Ende mit dem frei in die Heide vor{pringenden Rük- 
ken, welcher die Trümmer der Ravensburg trägt. Es 
ift in der That wohl fehr merkwürdig, dafs diefe gan- 
ze Gebirgsmauer von Augufidorf bis an den Ravens- 
berg, fo weit fie durch die Ebne fetzt, fenkrecht ge- 
{chichtet, häufig felb{t fieil überfiürzt ii. Man könnte 
bei Bielefeld wähnen den Quaderfandfiein unter dem 
Mufchelkalk liegen zu fehen, wenn man fiundenlang. 
auf der Gränze das gleiclibleibende Fallen beobachtet; 
eben fo regelmälsig {chiefst der Jurakalk fiundenweit 
unter den Sandfiein ein. Wer möchte hier wohl noch 
zweifeln, dafs diele Mauer auf einer Spalte fieht, dafs 
es ein Gang fey, welchen wir vor uns fehen. Ein 
Gang von zwölf Stunden Längen - Erfireckung. 

Wo die Kette am Ravensberge zerbrochen ili, 
fieigt fie rückwärts nordöfilich von Neuem auf, min- 
der eigenthümlich als zuvor, mit den Hiigelreihen des 
Osnabriickifchen verwaclilen. 

Drei Parallel-Ketten find es, welche mehr oder minder | 
getrennt und mit weehlelnder Höhe indie innere Zulam- 


menfetzung diefes Gebirgskörpers eingehen. Mufchel- 
kalk bildet die innerfie, Jurakalk die iufserfie Kette und 
in der Mitte zwilchen beiden fight Quaderfandfiein. 

In der erfigenannton fiidlichen Erfireckung des 
Waldes, von Hardehaufen bis Veldrom, bildet der 
Quaderlandfiein faft ununterbrochen den Haupt- 
Rücken, bedeutend über feine beiden Parallel- Züge 
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hervorragend; breit und flach abfallend ift er in We- 
fien vom Jurakalk bedeckt, öftlich aber kehrt er den 
Durchfchnitt feiner Schichtenköpfe dem Mufchelkalk 
zu, dort entblößst er nicht felten lang fortgeletzte 
Felfen-Reihen, ganz von derfelben mafligen rauhen 
Geftalt, welche diefer Gebirgsart an allen Punkten ih- 
res Vorkommens fo eigenthümlich iff; fchön fieht man 
fie an der Carls-Schanze bei Willebadeffen und über 
Borlinghaufen hervortreten. Nur einmal, in kanm 
fiundenlanger Ausdehnung, am Clufenberge fiidweft- 
lich von Driburg und weiter nordwärts, bemächtigt 
fich der Mufchelkalk, vom Heraustreten des bunten 
Sandfteines in der Tiefe zur Seite gedrängt, der Höhe 
des Hauptrückens. Schon vor feinem Bruche bei Veld- 
rom legt fich die äufserfie Kette des Jurakalks mächti- 
ger an, ihır gehört ferner bis Augufidorf der anfelın- 
lichfie Rücken der zweiten Erfireckung, welche den 
fchönften Theil des Lippifchen Waldes bildet; dort 
liegt auf feiner Höhe das Winnefeld mit {einer uner- 
mefslichen Ausficht gegen Süden und Weften. 

In der Mauer von Ravensberg laufen Quader- 
fandftein und Jurakalk mit wenig ver{chiedner Erhe- 
bung als ein gleichförmiges Band, gefchieden durch 
ein tiefes fchmales Längenthal, neben einander fort, 
jener in kalılen langgedehnten wagerechten Riicken, 
diefer eine Reihe von kegelförmigen reich bewaldeten 
Kuppen bildend. Nordwefilich von Bielefeld fieht 
man beide mit den Enden des Lausberges und Toft- 
Berges lich ausf{pitzen, doch {chon haben mit den Gi- 


pfeln der Hünenburg zwei neue Parallel-Ketten füd- 


weftlich fich vor fie gelegt und fireichen mit gleichem 


Charakter bis an den Ravensberg. Solcher WVechfel © 
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der Ketten, welche fich neben einander legen, ohne 
fich an ihren Enden zu berühren, ift nur eine Wie- 
derholung'der Vorgänge bei Veldrom und an der Gro- 
tenburg, es (cheint ganz diefelbe Erfcheinung, wel- 
che Efcher in der Vertheilung der Ketten des {chwei- 
zerifchen Jura nachgewiefen hat. Wie zerfiückelt 
und ineinandergefchoben ergiebt fich nicht daraus 
der innere Bau von Gebirgszügen, welche unfere 
Charten als zulammenhängende Rücken darzuftellen 
gewohnt find. 

In der ganzen Linie von Veldrom bis an den Ra- 
vensberg er[cheint uns die innere Kette des Mufchel- 
kalks immer nur untergeordnet, von geringer Erhe- 
bung, als ein oft unterbrochenes Band von ungleicher 
Breite, am Fulse des Hauptriickens. Wo er mit die- 
fem in einen Körper zufammentritt und nur die Ba- 
fis des Quaderlandfieines bildet, zeigen fich auf der 
Trennung beider Gebirgsarten mächtige Lager von 
dichtem und faferigem Brauneifenfiein, in feinen 
oberfien Schichten unmittelbar mit dem bedeckenden 
Quaderfand{fieine verwachfen. Das Lager von Alten- 
beeken findet fich unter folchen Verhiltniflen. Mit 
dem Eilenfieine wechfeln dort Schichten von Mufchel- 


‘kalk, und er felbfi enthält Entrochiten; ähnlich liegt 


der Eifenfiein bei Neuen - Heerfe. — Wo indels noch 
ein Thalgrund beide Gebirgsarten fcheidet und der 
fattelförmig gefchichtete Mufchelkalk - Rücken felbft- 
fiändig fortftreicht, fieht man nicht felten Schichten 
der Keuper-Formation und der {chwarzen Mergel 
hervortreten. Eng von beiden Parallel - Ketten zulam- 
mengeklemmt, zeigen fie fich oft unterbrochen und 
in verwirrten Schichtungsverhältniffen; fchwierig ift 
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ihre Verfolgung an de hoch überf[chütteten Abhan- 
gen. Schon am füdlichen Ende des Waldes nehmen 
die Schiefer häufig [chwache Lager von fehr bitumi- 
nölem, fiinkendem, verfieinerungsreichem Kalkfieine 
auf; ich fah fie bei Borlinghaufen, bei Willebadeffen 
und Neuen- Heerfe, überall in den Wallerrifflen am 
éfilichen Rande des Hauptrückens entblöfst, ge- 
krümmte Gryphiten, Belemniten, kleine glatte Tere- 
brateln und gekerbte Ammoniten unterfcheidet man 
deutlich in ihnen. Frei von folehen Lagern, aber 
reichlich mit Kugeln tlıoniger Sphärofiderite erfüllt, 
ift der ununterbrochene Schieferfireif, welcher von 
Langeland bei Driburg bis ins Berlebecker Thal füdlich 
von Detmold fortfetzt. Schon bei Horn, ja vielleicht 
{chon bei Sandebeck, zeigen fich Trümmer einer 
glänzenden } würfelförmigbrechenden Steinkohle in 
ihm, und ähnliche Spuren find es, welche weiter 
nordwefilich feine Verbreitung bezeichnen. Die aus- 
gedelmten Verfuchs - Arbeiten von Oerlinghaufen am 
Fulse des Tönsberges hatten allein diefen eng von 
Quaderfandfiein und Mufchelkalk zufammengedrück- 
ten Schiefermergel zum Gegenfiand, und es ift der- 
Telbe, in welchem die Kohlenflöze von Dohrenberg 
nordWefilich von Bielefeld auffetzen, welche leider 
ihres fieilen Einfallens wegen (80°) nur noch auf we- 
nige Jahre eine unerliebliche Ausbeute verfprechen. 
Häufig fieht man in jener Gegend, am Fulse des Hang- 
berges und’ der grofsen Egge, zwilchen WVerther, 
Halle und Borgholzhaufen das Ansgeliende zerfiückel- 
ter Kolılenflöze, welchen die zwangvolle Lage ihrer 
umgebenden Schiefer nur eine unbedeutende Verbrei- 
tung gefiattet. Dort find diefe Schiefer häufig von 
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galillofen wohlerhaltenen Veneriten erfüllt, und eins 
zelne Kalkfiein - Schichten enthalten, namentlich bei 
Eggeberg, diefelben ausgezeichneten Turbiniten, 'wel- 
che unter gleichen Verhältniffen von Neuftadt am Rü- 
benberge fo bekannt find. Giinftiger find die Verhalt- 
niffe der Kohlenflöze diefer Formation weiter nord- 
wefilich, bei Borgloh im Fürftenthum Osnabrück, 
dort fiellt Sich auch in diefen Schiefern der ihnen un- 
tergeordnete Sandfiein ein, welcher jenfeits ‘der We- 
fer am Deifier und Bückeberg und an der Bölhorfi bei 
Minden eine fo anfehnliche Verbreitung hat und hoch’ 
immer mit dem wahren Quaderfandfteine verwechfelt 
wird, welcher niemals in Nord-Deut{chland Kohlen- 
flöze führt. 

Grols ifi die Menge eigenthümlicher Abänderun- 
gen, welche im Quaderfandfieine des Teutoburger 
Waldes vorkommen, feine Kette trifft in Süden bei 
Hardehaufen und im Warburger Walde unmittelbar 
auf die Fortfetzung des bunten Sandfieines, welcher 
genau in derfelben Richtung fortftreichend ans der 
Rohder Walde jenleit der Diemel herüberfetzt. 'Ver- 
geblich war ich bemüht an ihren Gränzen eine dent- 
liche Scheidung zu finden, nirgends fah'ich Mufehel- 
kalk zwilchen beiden heraustreten und beide Gebirgs- 
arten felien einander in diefer Gegend fo ähnlich, dafs 
gs {cheint, als finde zwifchen ihnen ein ununterbro- 
chener Uebergang Statt, In der That ein fehr räth- 
felhaftes Verhältnifs, zu deflen Erklärung ich nichts 
zu geben vermag, fo (ehr ich es durch lange fortte- 
fetzte Beobachtungen zu beleuchten bemüht war. Der 
Sandfiein des höchfien Rückens zeigt ganz die gelb! 
lichweifse Farbe, die maflige Structur, das gleichför: 
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mige feine Korn, nur felten durch nefierähnliche Con- 
glomerat - Maflen unterbrochen, Glimmer - Armuth 
und.thoniges Bindemittel in fehr geringer Menge, wie 
in den Felfen des Elbthales und an der Teufelsmauer 


bei Blankenburg. Die Steinbrüche von Veldrom und | 


Sandebeck entbléfsen fchöne Profile. Niemals fand 
ich organifche Refie in diefer Abänderung. In der 
ganzen Erfireckung von Kleinenberg bis nördlich von 
Bucke, auf der Strafse von Driburg nach Paderborn, 
erfcheint als Decke von ausgezeichneter Mächtigkeit 
ein dunkeleilenrother, feinkörniger, mürber Sand- 
ftein, voll dunkellauchgrüner Pünktchen, thonig und 
hin und wieder undeutliche Mufchelrefie enthaltend, 
bei deffen Anblick wohl Niemand an Quaderfandftein 


denken möchte, zeigten es nicht feine Lagerungs- | 


Verhältnilfe, dals er hierher gehört. 

Wo mit dem Rücken des Tönsberges der Quader- 
fandftein -Streifen unferer dritten Gebirgsftrecke be- 
ginnt, ift die Befchaffenheit diefer Gebirgsart aufs 
Neue durch ausgezeichnete Eigenthümlichkeiten un- 


terfchieden. Ihre ganze Mafle ifi j{chmuzig eifen- 


braun, thonig, und gleicht einem verhärteten eifen- 


(chüffigen feinfandigen Schlamm, durch welchen eine 
Menge bis hafelnufsgrofser, gelber und grauer Quarz- 
Gelchiebe, oft in grofser Erfireckung gleichförmig ver- 
theilt iff. So ift diefer Sandftein überall vorwaltend 


bis an den Bahrenberg bei Borgholzhaufen verbreitet, — 


und noch in [einer weiteren Erfireckung durchs Os- 
nabrückifche zeigt er bis zum Döhrenberge bei Iburg 
herrfchend gleiche Befchaffenheit. Nirgends ift er in 
Quadern getheilt und nur ausnahmsweile zu Werk- 


fiücken geringerer Güte anwendbar. Häufig und fafi : 
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überall durch feine Malle verbreitet fieht'man kleine 
eckige Pünkchen einer glänzenden Kohlenblende, und 
organifche Refte zeigen fich an unzihligen Punkten. 
In den Steinbriichen des Bahrenberges traf ich grolse 
Convolute von Reteporiten, glatten kleinen Spatan- 
gen, gefireifte Pectiniten und Sterne von Pentacrini- 
ten in ihm. Häufig find bei Oerlinghaufen fiumpfe 
Kerne geftreifter Trigonien. Merkwürdig find einige 
untergeordnete Farbenwechfel, welche fich an der 
Hünenburg bei Bielefeld und am Bahrenberge zeigen, 
dort ift der Sandftein unregelmälsig gewölkt von bran- 
nen, gelblichweilsen und rofenrothen Flecken durch- 
zogen, hier fieht man grolse Ausfcheidungen lebhaft 
blaugrau bis ins Smalte -Blau gefärbt. Wahrlich ein 
fehr ungewohnter Anblick in diefer Gebirgsart. 

Wo der Quaderfandftein in den aufgelagerten Ju- 
rakalk übergeht, zeigt fich aufs Nene ein Wechfel 
fehr eigenthümlicher und ununterbrochen fortgefetz- 
ter Schichten merkwürdiger Mittelgefteine, denen bis 
ins Kleinfte verwandt, welche unter gleichen Verhältnif- 
fen im Hils bei Alefeld an der Leine und an [o vielen 
Punkten im Hildesheimifchen vorkommen. Es ift 
hier häufig eine feinkörnige rauhe Kiefelmalle, grob- 
erdig und höckrig im Bruch und von [chneeweilser 
Farbe, welche dem Sandfieine zunächfi liegt, oft ift 
es wahrer Trippel, welcher mächtige Maflen bildet 
und den nördlichen Rücken der Grotenburg bei Det- 
mold bedeckt. Splittrige Hornfiein -Knauer, welche 
durch milchblane Farbe und Durclifcheinenheit bis 


in den Chalcedon übergehen, find in ihm häufig, grofs 
_ iff ihre Mannigfaltigkeit an der wefilichen Seite der 
Externfieine. Mehr und mehr Thongehalt aufneh- 
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niend und [pater mit Kalkerde in fieigendem Verhält- 
nille gemifcht, verwandelt fich diefes Gefiein in eitien 


groberdigen {chulfrig: bröcklichen Thonmergel, wel- 
chem faft überall, wo-ich ihn fali, eine eigenthiimlich © 
gewällerie Vertheilung von gelbgrauen und {chwarzli- 


chen, verwafchenen Streifen ein ausgezeichnetes An- 


fehen giebt. Endlielt wo der Kalkfiein beginnt, fiel- | 
len. fich hellgrane, maffig.bröckliclie Mergel ein, fiets | 


eine.Menge von kopfgrofsen Kugeln gleichgefärbten 


fehr dichten Kalkfteines von aufserordentlicher Fefüg- 
keit und ebnen Bruchflächen lagenweife umlchlie- 


Ssend. Schön fieht man diefe Gebirgsart an der klei- 5 


nen Egge bei Horn, an der Stralse nach Paderborn. 
Die Haupt-Malle des Jurakalks füllt {chon durch 
ihre VVeilse ins Auge, dicht und fplitirig, find ihre 
Bruehllächen eben tind von aulserordenilicher Zart- 
heit. Sehr eigenthiimlich iff die Siruetur ihrer Fels- 
wände; fie {cheinen fafinur aus platten ellipfoidifehen 
Scherben zulammengeletzt, welche lofe in der Ebne 
der Schichiung überemander liegen, man glaubt eine 
von Menfcheuhand aufgefetzie Mauer zu lelien., Häu- 
fig letzen fenkreclite Klüfte hindurch, und wo fie weit 
aufklaffen, werden es Höhlen, fo in der Mordichlucht 
am Barnacken und im Hohlen-Sieim auf dem Lippi- 
{chen Walde; 

Südwärts breitet fich der Jura- Kalk von den Ab- 
hängen des Teutoburger Waldes weit in die Ebne 
hinein, er allein fillt die Tiefe des Bufens von Mün- 
fier und Paderborn aus, und was hier von einzelnen 
Vorragungen aus der weit verbreiteten Sand- und 
Moorfläche austritt, {cheint ausfchliefslich feiner Bil- 
dung anzugehören. In der einfamen Hochfläche des 
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Sindfeldes, welche dem nördlichen Abfall der Sauer: 
ländifchen Gebirge vorliegt; find es nur Bruchftücke 
diefes Gefteines, welche den Boden in zahllofen Trüm- 
mern bedecken. Häufig fielit man dort in ihm Feuer+ 
fiein-Knollen und gewöhnlich ift feine Farbe mehr 
lichtgrau, fein Korn weniger fein und dicht als auf 
dem Rücken des Teutoburger Waldes. In feinen un- 
terfien Schichten, welche fich in dünnen Schalen noch 
weit über den Abhang des Uebergangsgebirges aus- 
dehnen, fieht man häufig eine innige Verbindung je- 
ner oben genannten trippelähnlichen Mallen mit; die- 
fen Kalkfieinen, oft fein porös und fali {chwimmend 
leicht fcheinen fie faft den ganzen Kielelgehalt in fich 
aufzunehmen, welcher weiter öfilich im Sandfieine ge- 
fchieden erfcheint. Unter ihnen tritt im Thale von 
Wiinneberg, nur unbedeutend mächtig, ein conglo- 
meratifcher mürber Sandfiein hervor, gepfropft voll 
kleiner dunkellauchgrüner Pünktchen, welahen ‚er 
feine Farbe verdankt. Es diels unlireitig nur: die 
Fortfetzung deflelben Sandfieines, welchen der F iir ft 
Salm weiter wefiwärts bei Rühden viel mächtiger un- 
ter weilsem -Kalkfieine fand. Hier. {cheint fich der 
Wechlel von grünen Sandfieinen und Mergeln einzu- 
leiten, welcher {piter bei Soeft, Dortmund nu. f. w; fo 
mächtig den nördlichen Abfall des alten Gebirges 
umgürtet; i 
Kaum darf ich wohl noch hinzufügen, dafs der 
Kalkfiein unferer weliphälifchen Jura-Kette fiellen- 
weile fehr reich an Verfieinerungen ift. Faft überall 
fand ich verftiimmelte Abdrücke von Artender Sower- 
by’fchen Gattung Inoceramus, häufig durcli die fafe- 
rige Stractur ihrer Schale ifs Auge fallend. Zalıllos 
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ift die Menge von Echiniten, welche diefe Bildung | 
bei Paderborn und auf dem Sindfelde führt, feltner 
find [ehr flache {chwach gekerbte kleine Ammoniten 
bei Tudorf und Kleinenberg, und glatte kleine Tere- 
brateln fand ich auf der grofsen Egge im Lippifchen © 
Walde. 

Wenn ich Sie bat, mich bisher durch die regel- ~ 
mäfsige Reihenfolge des Flözgebirges bis zu der jüng- 
fien Schicht, am Rande des alten Meeres, zu beglei- 
ten, fo darf ich wohl nicht fürchten Ihre Aufmerk- 
fanikeit zu ermüden, wenn ich noch Einiges von den © 


] 
] 
I 
Verhältniffen minder regelmäfsig auftretender, anoma- 
ler Vorkommnifle jüngerer Gebirgsarten hinzufüge. ‘ 
Schon oben erwähnte ich das Vorkommen des 4% 
Gypfes im Mulchelkalk; erlauben Sie mir jetzt noch 8 
einige {peciellere Angaben über diefe intereflante Er- : 


lcheinung. Fünf folcher gefonderter Einlagerungen j 

fand ich an den Ufern der Wefer zwifchen Reilepfen © ™ 
und Hehlen, einige derfelben, welche am Rande ih- 3 u 
res Abfiurzes zu Tage ausgehen, fieht man in nackter a 
Entblöfsung zwilchen den Kalkftein-Schichten einge- © be 
keilt, und bei den andern, welche hoch auf Mufehel- ö v 
kalkbergen vorkommen, ift wenigftens die Bedeckung i 6 
mit gleicher Gebirgsart nicht zweifelhaft. Alle diefe | _- 
Gyps-Maflen find herrfchend von kryhallinifchem | 
Korn, nur an ihren Rändern durch thonige Beimen- I = 
gung verunreinigt; fie zeigen in ihrem Innern ganz © Z 


denfelben fchnellen Wechfel der einzelnen Abände- © 
rungen, diefelbe verworrene Streifung und VWVellen- ” M 
geftalt und eben fo häufigen Wechfel ihrer Mächtig- — 
keit, als die bisher fogenannten Gypfe der ältern Flöz- 
Kalkfiein - Formation. Eifenfchüffigkeit if ihnen 
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fremd, wie den falzführenden Gyplen von Schwaben, 
doch Anhydrit und Bitterfalz fand ich hier nicht. _ 
Im Innern der Mufchelkalkfläche von Paderborn 
ift unfireitig die Gyps-Malle von Helmern bei Peckels- 
heim am füdlichen Ufer der Helmede die bedeutendfie, 
minder ausgezeichnet find die Lager von Dringenberg, 
von Wintrup in der Nähe von Steinheim, von Her- 
linghaufen, Lamerden und Liebenau am Rande des 
Diemelthales, von Schmedillen im Fürftenthume Lip- 


_ pe und von Sieker bei Bielefeld. Häufig fieht man an 
_ diefen Punkten in ‘der körnigen Grundmafle Trümer 


von weilsem Falergyps unregelmäfsig nach allen Rich- 
tungen durehfetzen , und [chöne Aus{cheidungen von 
grolsblättrigem klarem Fraueneis bilden bei Helmern 
ganze Lagen. Die Geftalt diefer Gyps - Einlagerungen 
ift auch hier durch kurze Längen-Erfireckung und 
bedeutende, {chnell vermehrte Mächtigkeit ausge- 
zeichnet; befonders zeigen ihre Durchfchnitte bei 
Herlinghaufen und Lamerden die Gefialt einer kegel- 
formigen Kuppe, welche fenkrecht aus dem engen 
Thalgrunde auffteigt und an den gegenüberliegenden 
Wänden nicht wiederkelirt. 

Eifrig war ich bemiiht in den Umgebungen diefer 
Gypfe nach Spuren einer ihnen angehörigen Steinfalz- 
Niederlage zu forfchen, doch nur. unbedeutend war 
der Erfolg meiner Nachforfchungen. Ich fand bei. 
Helmern durch unverdächtiges Zeugnils das Dafeyn 


einer mächtigen Salzquelle befiätigt, welche unerwar- 
tet hervorgetreten plötzlich in der zerklüfteten Gyps- 
_ Malle wieder verfchwunden war; auch im Weler- 
© thale kennt man Spuren fchwacher Salzquellen, Polle 


Annal; d, Phyfik. B. 79. St. 1. J. 1825. St.1. Cc 
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gegenüberfjund bei Grave unmittelbar dem Fulse der 
Felswand gegenüber, welche das Ausgehen des Gypfes 
entblöfst, treten fie im Gerölle der Weler hervor und 


werden nur bei niedrigem Wallerfiande bemerkbar. % 
Ob diefe Spuren hinreichen können auch in diefer — 


Gegend von Deutfchland ein Verhaltnils wahrfchein- - 
lich zu halten, deflen Kenntnils durch die 


deckungen der Herren von Oeynhaufen und von 


Dechen ein Eigenthum der Wilfenfchaft geworden 


ift, wird die Zukunft ent{cheiden. 


Was ich im übrigen Theile des norddeutfchen | 
Flöz- Gebirges von den Verhaltniflen einer eigenthiim- 


lichen Gyps- Formation zu entdecken glaubte, welclıe 
mindefiens unter dem bunten Sandfteine hervorgetre- 
ten, erft nach der Vollendung der Flöz - Gebirgsarten 
erfchien, begründete in mir die Anficht, welche die- 


fer Gyps-Bildung in unferm Vaterlande denfelben — 


Einfluls auf die letzte Geftaltung der Erdoberfläche 


zuzufclreiben geneigt ift, welchen Herr von Buch in 


4 


den Alpen, im niederrheinifchen Schiefergebirge, auf { 


dem Thüringer Walde und an den Rändern des Har- 
zes von den Pyroxen-Porphyren fo {charffinnig und 
umfallend erwiefen hat. Auch in den Welergegen- 


den fand ich Spuren ihrer einflulsreichen Erfchei- ' 


nung, auch hier fand ich Gyps-Stöcke, da wo das Ge- 


birge am tieffien aufgelcliloflen erfcheint, wo es er- 


weislich durch fpätere Zerreilsungen den ur[priingli- 
chen Verband [einer Schichten verloren hat; fo in der 
Tiefe des Pyrmonter Thales, eben fo in dem gleich- 
gefialteten Keflelthale von Driburg. Dafs die Ausdeh- 
nung diefer Mallen unter der Oberfläche bedeutender 
feyn mufs als uns bei ihrer flüchtigen Betrachtung er- 
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{cheint, geht [chon aus dem reichen Gyps- Gehalte 
der Driburger Quellen heryor, welche Kryfialle von 
Fraueneis in grolser Menge in den Klüften des rothen 


> Mergels abletzen, aus welchen fie hervortreten, 
efer 


Auch in der Kenper - Formation fand ich charak- 
teriftilche Gyps-Einlagerungen. Mächtige mehrfach 
wiederholte Bänke feinkörnigen Alabafiers, mit fiar- 
ken Schichten von rothem und buntem Mergel ab- 
wechfelnd, welche von zalıllofen Fafergyps - Schnü- 
ren durchfchwärmt werden. So zeigt fie das Lager 
von Vlotho und von Nenen-Heerfe bei, Dringenberg, 


" befonders ift in dem erfien der Alabafier von außer- 


ordentlich rein kryfiallinifchem Korn und von blen- 


 dender Weilse, Vas ich {chon früher im Keuper zu 
‘ Rohrsheim und Deersheim bei Halberftadt und noch 
~ an vielen Punkten des Braunfchweigifchen und Hil- 
_desheimifchen gelehen, zeigt mit der Befchaffenheit 


dieler Einlagerungen die ausgezeichnetlie Ueberein- 


 fümmung. 


Interellant war es mir nicht minder auch hier 
noch {chéne Beilpiele von dem früher fogenannten 
Jüngern Flöz- Gyple Thüringens auf der Gränze des 
Mulchelkalks und des bunten Sandlteines zu finden, 
Genau diefelbe Erfcheinung, welche ich früher fo 


findet fich hier am Fulse des Eichholz und der Quafi- 
Holle bei Herbefen und Rohden im WValdeckichen 
wieder. Ob auch diele Lagen von Fafergyps, diele 
blättrigen Schichten unreiner Thon-Gypfe, deren 


linien erhält, und welche fiets unter denfelben Lage- 
rungs-Verhältnillen wiederkehren, einer (pätern Um- 
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bildung ihre Entfiehung verdanken, darüber mufs 
wohl erfi eine fortgefetzte Vergleichung ent{cheiden.. 


Wenig noch ilt es, was ich Ihnen vom Auftreten © 
der Balalte in den bezeichneten Gränzen mitzutheilen 4 
für würdig erachten kann. Das bafaltifche Centrum _ 
in der Gegend von Caflel fendet nur wenige Strahlen © 
bis in die Länder ınordwärts des Diemelthales. Un- — 


fireitig der {chénfte von allen Bergen dieler Formation 
im meinem Gebiete ift der Deelenberg nordöftlich von 


Warburg; reiner und fymmetrifcher fah ich noch — 
nirgends die ausgezeichnete Kegelgeftalt diefer Berge _ 
hervortreten, doch ragt feine Spitze kaum 400 Fuls ° 
über die umgebende Fläche hervor. Der ihm nördlich - 


gegeniiberliegende kleine Weeten - Berg zeigt fehr 
fchön die Umhüllung eines feften balaltilchen Kernes 
mit grober Bafalt-Breccie; häufig fieht man hier Stük- 
ke des unterliegenden Kenper - Mergels umwickelt, 
und am Hüflenberge bei Grofs- Eder ift es wohl wich- 
tig, die Veränderungen zu beobachten, welche fie von h 
der umhüllenden Bafalt- Mafle erlitten haben, einige 


find hart gebrannt und mit gebleichten Farben in Por- 
cellan-Jaspis verwandelt, andere, welche mehr Kalk 


enthielten, find aufgebläht, löchrig und in eine er die) 
ge Malle verwandelt, welche mit reichlichen drufigen 
Trümern von Kalkfpatlı umzogen iff; man kann” 
felbft deutlich in grölseren Bruchltücken die Folge der 
ganzen Veränderung von dem noch wolıl erhaltenen” 
Kern bis in den Zuftand des Verfchmelzens in du 
löchrige Lava wahrnehmen. 

Die nérdlichfte bafaltifche Vorragung fand ich an 
der Stuckenwarte bei Borgentreich; fie wird faft genau 
unter einerlei Breite mit der Bramburg bei Adelepfen 
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liegen; in ibr fah ich grofse Olivin-Kugeln, welche 
in eine glafige {chwarze Malle, ähnlich dem Obfidian, 
iibergehen. In den Bafalten des. Hamberges bei Bueh- 
ne fand ich deutliche Kryfialle von weilsem durch- 
{cheinenden Nephelin, fehr ähnlich denen, welche 
Herr von Leonhard am Katzen - Buckel über der Berg- 
Stralse entdeckt hat, feltner fand ich dort fienglichen 
Arragonit, ähnlich dem, welcher kürzlich am Papen- 
berge bei Hof- Geismar gefunden ward. Schön ift das 
Vorkommen einer fenkrechten {chmalen Spalte, mit 
Kugel - Bafalten erfüllt in den fteilen Mulchelkalk- 
wänden des Diemelthales bei Everfchütz, eben fo fand 
ich eine mit Bafalt gefüllte Spalte bei Daleburg, öft- 
lich von Warburg, und der Mittheilung von Herrn 
Schwarzenberg in Callel, der fein Vaterland mit fo 
rühmlichem Fleifs und grofser Genauigkeit unter- 
fucht, verdanke ich die Nachricht von zwei ähnlichen 
Vorkommnillen bei Liebenau und bei Herlinghaulen, 
welche ich überfehen hatte, 

Erlauben Sie mir jetzt noch eine kurze Notiz von 
der grolsen Verbreitung tertiärer Formationen in dem 
Gebiete meiner Forfchungen. 

Was mir zuerft im füdlichen Theile diefes Land- 
firiches von dem Eingreifen unferer grofsen nord- 
deutfchen Niederung vorkam, war die zerfireute Ver- 
breitung einzelner Gefchiebe derfelben granitifchen 
Gefteine, welche die Heidfläche nordwärts der VVeler- 
Kette bedecken. Sehr vereinzelt fand ich fie noch in 
der Gegend von Horn und bei Schwalenberg, häu- 
figer fchon, wenn gleich immer klein und in fehr ge- 
ringer Anzahl, fand fie Menke bei Pyrmont, und im 
Welerthale find mir die letzten Spuren diefes grofsen | 
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Phänomens fchon bei Haftenbeck unweit Hameln be- 
gegnet. Es ift unftreitig eine der Aufmerkfamkeit dort 
wohnender Gebirgsforfcher fehr würdige Thatfache, 
dals diele Gefchiebe dort nur in den tieffien Thälern 
verbreitet, niemals auf den benachbarten Höhen vor- 
kommen. Dort wo die Berge über das Niveau der 
Ebne hervorragen, in welcher diele Fremdlinge uns 
zugeführt wurden, werden wir leichter die Züge ver- 
folgen können, welche fie bei ihrer Ankunft genom- 


men haben. Befonders iff wohl auch in diefer Rück- © 


ficht eine genauere Unterfuchung der nordweftwirts 


gerichteten Parallel- Thaler der VVerra und Bega fehr | 


wünfchenswerth. Mit Erfiaunen fieht man fich, [o- 


bald man ihre Uferhöhen verlaflen hat, in ihrem 


Grunde zwilchen zahllofe Gelchiebe diefer fremden 
Gelteine verfetzt; immer gedrängter wird ihre Anhau- 
fung in den engern oberfien Theilen diefer Thäler bei 
Detmold und öfilich von Lemgo, Blöcke von 6 bis 8 
Fufs Durclimefler find dort keine Seltenheit und all- 
bekannt ift der fogenannte Johannis -Stein bei Lage, 
welcher auf dem ordweftlichen Vorlprunge der Hügel- 
kette zwilchen beiden Thälern liegt, wo die Ravens- 
bergilche Ebne fich endet, ein Granit-Block von 24 
Puls Stärke, fo grofs, als wir dergleichen nur in der 
Mark und an den Kiifien der Ofi-See finden. — Un- 
überfelibar ifi die Zahl diefer Gefchiebe hart am in- 
nern Rande der Mauer von Ravensberg, und hier fin- 
den fich namentlich um Sieker bei Bielefeld Blöcke, 
welche dem genannten wenig an Gröfse nachfiehen. 
Wo die Mufchelkalk - Kette am äufserfien Saume die- 
fer Mauer in geringer Erhebung fortfireicht, fieigen 
diefe Blöcke bis auf die Kante ilıres Rückens, zahllos 
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{ 39 ] 
ift die Menge derfelben in dem engen Thal-Einfchnitte 
zwifchen Mulchelkalk und Quaderfandftein, doch nir- 
gends fand ich nur eine Spur von ihnen in dem na- 
hen Parallelthale zwifchen den Aöferen Ketten des 
Quaderfandfteines und Jurakalks. Eben fo wenig fah 
ich jemals in den obern Theilen des Werra- und 
Bega- Thales die Blöcke mehr als zwei- bis drei - hun- 
dert Fuls hoch auf ihren Abhängen liegen. Das find 
ficher wohl Becken, in welchen die Strömung gefan- 
gen ward, welche fie herbeifiihrte ; hier kann die Fluth 
wohl nicht melır von Norden gekommen feyn. Auf 
eine ähnliche Abweichung von dieler Richtung deutet 
auch die Verbreitung gleicher Gefchiebe in dem gro- 
fsen Meerbufen von Münfter und Paderborn. Es war 
mir in der That höchfi unerwartet mich überzeugen 
zu müllen, dafs auch hier diefe Blöcke theils nur an 
dem [charfbegränzten Südrande des Teutoburger Wal- 
des liegen, iheils in der innerfien Rundung diefes Bu- 
fens, fiidlich von Paderborn, an den Rändern des 
Sindfeldes, wo fich das Land wieder hebt, in aulser- 
ordentlicher Menge vorkommen. Zahllos finden fie 
fich auf den Feldern von Alfeln und Tudorf und über 
die waldigen Anhéhen fiidlich von Salzkotten verbrei- 
tet, fieinlos dagegen ilt die fandige Fläche bei Mün- 
fier, Lippfiadt und Wiedenbrück; hier fehlen die 
Berge, deren Ränder fich den anftiirmenden wagerech- 
ten Stömen widerfetzen konnten. Doch woher kön- 
nen diele Gelieine von Nordweft herbeigeführt feyn ? 
— Der Auflchlußs, welchen mir diefe erfie Unterfu- 
chung der einzelnen Gebirgsarten gab, welche unter 
iliwen herrfchen, giebt für jetzt wohl kaum einer Ver- 


2 muthung Raum. Es find hier vorzugsweile prächtige 
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Hornfiein-Porphyre, welche wenigftens ein Drittheil 
diefer Mallen zu bilden {cheinen, nicht ihnen find es 


grolskörnige Griinfteine, welche fafi immer kleine © 
Schwefelkies - Pünktchen enthalten, und nur der ge- © 
ringere Theil befteht aus Graniten und herrlichen & 
Gneisarten. So fand ich namentlich diefe Maflen bei © 
Detmold und Lemgo und in grofser Menge zufam- © 
mengelefen an der Strafse von Bielefeld nach Gueters- ® 
loh. Merkwürdig ift es gewils, dafs fich weiter nord- 3 
wefilich Schiefergebirgsarten immer nur in kleinen ” 


Gelchieben zwifchen dielen kryfiallinifchen Blöcken 


finden. Häufig ift Kiefelfchiefer und Thonfchiefer na- " 


mentlich auf dem mächtigen Grandhügel bei Borg- 


holzhaufen am Wege nach Dillen, zweifelhafter fand — 
ich Stücke von Grauwacke bei Salz-Ufleln, häufig © 
aber fieht man um Halle, Diflen, Borgholzhaufen und 
bei Urentrup nordwelilich von Bielefeld Stücke einer ” 
{chwarzen, feinkörnigen, kieleligen Gebirgsart, wel- x 
che täufchend dem Hornfels vom Harze und mit ihm | 
manchen Bafalten gleicht, öfter fand ich darin Refte ” 
gewundener Schnecken in Chalcedon - Malle verwan- © 
delt und fehr undeutliche Abdrücke gefireifter Pecti- ” 


nitenähnlicher Mulcheln, ja ich glaubte felbfi den 
Refi eines Trilobiten zu fehen. Wo und unter 
welchen Verhiltniflen mag diefe Gebirgsart anfte- 


hend vorkonnmen? — Auch Bafalte fand ich fehr | 
fohön, mit grofsen Olivin-Flecken, unter diefen räth- | 


f{elhaften Gefchieben bei Dohrenberg unweit Bielefeld 


und bei Lemgo, Vielleicht gelingt es mir bei fortge- : 
fetzter zulammenhängender Bereifung jener Gegenden a 
Thatfachen zu finden, welche deutlicher als die ge- — 
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namiten über die Gefchichte ihrer letzten Umbilding 
fprechen. 
Noch kann ich übrigens nicht unbemerkt lallen, 


= dafs nordwefilich von Detmold, gerade da, wo die 


meifien Gelchiebe des Werra-Grundes aufgefangen 
wurden, fich die Kette des Lippilchen Waldes im Zu- 
fiande der grölsefien Zerfiérung befindet, felbft die 
Grotenburg zeigt fich an ihrem nordweltlich frei vor- 
ragenden Ende fieil abgerillen und die Sandfteinbergé 
ihrer Fortfetzung ragen kaum merklich aus der mäch- 
tigen Malle von Schutt und Trümmern hervor; dort 
fieht man kahle Sandfchellen, wie an den Küften des 
Meeres, ein Spiel der Winde werden, und in grolsen 
Geröll-Maflen vermifchen fich die Gefchiebe der be- 
nachbarten Berge mit den fremden. Man findet fich 
nicht olıne Ueberrafchung hier aus einem waldigen 
fruchtbaren Hügellande an einen kahlen dürftigen 
Strand verfetzt. WVar es die Gewalt des Stofses, mit 
welcher der Strom von Gefchieben hier abprallte, wel- 


"che diele Zerfiörung erzengt hat? — Diefelbe Gewalt 


könnte es auch gewelen feyn, welche den Johannes- 
Stein bei Lage noch mit vier grolsen Granitblöcken 
umgab, welche augenfcheinlich einfi (einer Malle ge- 
hörten. 

Ich will Sie nicht noch am Schluffe der Darftel- 
lung dieler fo verwickelten bedeutungsreichen Erfchei- 
nungen mit einer ausführlichen Befchreibung der Re- 
fie von tertiären Gebilden aufhalten, welche denen 
des Parifer Beckens fo ähnlich find. Sie liegen zu 
Wendlinghaufen bei Lemgo, im Dohberge bei Buen- 
de, zu Afirup und Hellern bei Osnabrück. Ueberall 
ifi es belonders der Grobkalk, welcher vorherrfcht 
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und mit unzähligen Reften von Corallen, Mufcheln, 
Echiniten, Gloflopetern n. f. w. erfüllt ift, doch kennt 
man auch Spuren des plaftifchen Tho- 
nes und feiner Braunkohle. Die Mulchelgruben von 
Wendlinghaufen hat {chon Herr Bone erwiahnt, fie 


liegen hier in der innerften Bucht eines vormaligen © 
Meerbufens. Mächtigkeit und Reichthum an orga- © 
nifchen Reften ift befonders in der Bildung des Doh- 7 
berges merkwürdig, die dortigen Mergel - Brüche ent- ” 
blölsen WVinde von 40 bis 50 Fuls Hohe und viertel- ' 


fiundenlanger Erfireckung; oft fieht man die Mufcheln 
in kalkreichem, fandigem Thon, welcher reichlich 


mit dunkellauchgrünen Partikelchen erfüllt ifi, in un- | 
Banken liegen, und häufig glaubt man © 

Farben zu erkennen. Bei 

Afirup und Hellern fand ich lofe Gerölle von fandi- © 
em Kalkfiein umfchloflen; oft fitzen auf ihren Ge- 
Ehicben grolse Balani noch in ihrer urfprünglichen 7 


Befeftigung und viele Steinkerne find von Pholaden 


unterbrochenen 
felbfi noch ihre frifchen 


durchbohrt, deren Relte wir noch in ihren Höh- 
len erkennen. Niemals fand ich unter dielen Gelchie- 
ben andere, als welche unmittelbar aus der nächfien 
Umgebung herrühren, Granite und was mit ihnen 
vorkommt fehlen in den Produkten diefer Periode 
noch, fo fehr ich auch darnach fuchte. Bald hoffe 
ich im Stande zu feyn, Ihnen von der Mehrzahl der 
oben erwähnten Gebirgsarten eine Sammlung mit- 
‘theilen zu können, auch wird die vollfiändige Berech- 
nung meiner vielen Barometer - Beobachtungen in die- 
fem Bezirk, bei welchen ich von den Herren Wi tting 
und Brandes zu Héxter und Salz-Uffeln fo bereitwil- 
lig unterfiützt ward, mir vielleicht noch Gelegenheit 
eben, grölsere Klarheit in einzelne Theile dieler vor- 
äufigen Ueberficht zu bringen. Möge fie indels hin- 
reichen um Ihre Aufmerklamkeit auf einen Landftrich 
zu lenken, welcher, wenn gleich dem Vaterlande der 
Geognolie fo nalıe gelegen, dennoch fo lange von wil- 
fenlchaftlichen Forlchern unbefucht geblieben if, 
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II. 

) Chemifche Unterfuchung eines pfirfichblüthrothen 
) Glimmers, des Helvins und des Diploit’s; 

von 

Hrn. Prof. C. G. Gmeuix zu Tübingen. 
 Unterfuchung eines pfirfichblüthrothen Glimmers von Chursderf 
bei Penig in Sachfen. 


: Durch die Unterfuchungen von L. Cordier *) wur- 
de es im höchfien Grade wahrfcheinlich gemacht, dale 
' Glimmer und Lepidolith nur eine einzige mineralogi- 
5 fche Gattung ausmachen. Die Auffindung des Li- 
zt thions in dem Lepidolith bot eine Verfchiedenhcit bei- 
é der Steinarten dar, die, wenn fie auch nach den An- 
 fihten der Mineralogen keine [pecififche Trennung 
© derfelben begriinden konnte, fiir den Chemiker den- 
noch von Interelle feyn, und zu der Erklärung der 
grolsen Verfchiedenheit in Hinficht der Schmelzbar- 
keit Veranlaflung geben mufste. Wenn nun aber 
{chon Lepidolith und Glimmer fowohl ihren phyfi- 
{chen Verhältniffen als im Ganzen genommen auch 
ihrer chemilchen Zufammenfetzung nach, felır mit 
J einander iibereinftimmen, fo wird doch der Beweis 
"einer folchen Identität durch die Auffindung eines 
"wirklichen grofsblättrigen Glimmers, der in clıemi- 


*) Gilbert’s Annalen Bd. XI. p. 250. 
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{cher Hinficht mit dem Lepidolith vollkommen über- 
einkommt, verfiärkt. 

Da das Lithionreichfie aller bis jetzt bekannt ge- 
wordenen Foflilien, der Amblygonit, mit mehreren 
anderen Foffilien, wie Turmalin, Glimmer, Topas, 
Albit, Apatit u. £ f. in nenerem Granit vorkommt, fo 
vermuthete ich, dafs fich diefes Alkali nicht ausfchlie- 
(send in dem Amblygonit, fondern auch in andern da- 
mit brechenden Foffilien finden werde, wie fich daf- 
felbe auch auf der Infel Utön in dem Petalit, Spodu- 
men, Lepidolith, Turmalin findet, und bat dalıer mei- 
nen verehrten Freund, Herrn Breithaupt, mir 
Proben von den in der Umgebung des Amblygonits 


vorkommenden Foflilien mitzutheilen. Der 
pfirGchblüthrothe Glimmer fiel mir unter diefen [o- : 


gleich auf, und erinnerte durch feine ausnehmend 
leichte Schmelzbarkeit an den Lepidolith. Durch die 
purpurrothe Farbe, welche ich {piter an der Löth- 
rohrflamme bemerkte, in welcher dieler Glimmer ge- 
{chmolzen wurde, überzeugte ich mich vollends von 
der Gegenwart des Lithions in diefem Glimmer und 
von feiner Identität mit dem Lepidolith. 


a. Specififches Gewicht diefes Glimmers. 


Drei fehr reine Stücke wogen in der Luft 5,08 
Gramm. Sie wurden mittelft eines befeuchteten Pin- 


fels von der anlıängenden Luft befreit, und wogen 
nun im Waller von + 94° R. 5,295 Gr. Diefem nach? 
wäre das fpecif. Gew. dieles Glimmers = 2,8427 bei 
-+ 95°R, Man liels die Stücke im Waller liegen, und 
fand fo nach 8 Stunden das Gewichht derlelben im Waf-® 
fer = 3,504 Gr. Hieraus erhält man für das (pecil‘ 
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Gewicht 2,8605 bei + 95°R. Nach 5 Tagen, 'wäh- 
rend welcher Zeit das Mineral fortdauernd im Waller 
gelegen hatte, fand fich fein [pecif. Gew. = 2,8929 bei 
+ 10$°R. Jetzt änderte fich fein Gewicht im Waller 
nicht mehr merkbar. — Diefe beobachteten Abwei- 
chungen in der Grölse des [pecif. Gewichtes rühren 
offenbar von Luft her, welche der Glimmer zwilchen 
feinen Blättchen enthält, und welehe allmählig bei 
langem Liegen im Waller durch Waller verdrängt 
wird, wodurch fein Gewicht fich vergrölsert. 


b. Verhalten vor dem Löthrohre. 


Diefer Glimmer ift fo leicht fchmelzbar, dafs: ganz 
dünne Blättchen, wenn man fie in die Flamme halt, 
ohne darauf zu blafen, zu einem Kügelchen zufam- 
menfchmelzen. In der angeblafenen Flamme {chmel- 
zen auch dicke Blättchen fogleich, indem fie fich anf- 
blähen und die Flamme fchön'purpurroth fich färbt, 
zu einer blafigen farblofen Perle, welche, fo wie fie 
aus dem Feuer genommen wird, durchfichtig iff, fehr: 
bald jedoch opalescirt. Im Kolben’ giebt er wenig 
Waller, welches befeuchtetes Fernambukpapier gelb 
färbt, mithin Flufsfäure enthält; das Glas wird etwas 
angegriffen. — Borax löft ihn in grofser Menge zu 
einer klaren Perle auf, die im Oxydationsfeuer ame- 
thyfifarbig ift, im Reductionsfener fich entfürbt. — 
Phosphorfalz löft ihn mit Hinterlaflung eines Kiefel- 
[kelets auf, die Perle wird nach völligem Erkalten et- 
was opalescirend, und dann tritt auch die Mangan- 


Reaction merkbar hervor, welche durch Salpeter noch 
viel deutlicher wird. — Von Soda wird er unter Auf- 
braulen zu einer klaren Perle geléft, welche von Man- 
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gan eine Amethyfifarbe hat. Mit Soda auf Platinblech 
zeigt fich die grüne Mangan- Reaction [ehr fchön. — 
Mit Kobaltfolution befeuchtet wird er beim Schmel- 
zen blau. 
ce Analyfe 
1) Beftimmung der Bafen, 


1,402 Gramm wurden mit dem Meller dünn ge- © 
{palten, hierauf mit der Scheere in kleine viereckige | 
Stücke zerlchnitten, und nun mit der Gfachen Menge © 
kohlenfauren Baryts gemengt und in einem Platintie- ; 


gel geglüht. Eine Stunde lang wurde der Tiegel einer 


mälsig fiarken Rothglühhitze ausgefetzt, nachher noch 
während einer halben Stunde das Feuer bis zum Weiß- © 
glülien verfiärkt. Die geglühte Malle erfchien halb- 


gelchnmiolzen, von grüner Farbe; es war in derfelben 
noch zum Theil die Form der Glimmerblättchen er- 
kennbar, welche nun eine {att grüne Farbe hatten. 

a) Die Malle wurde in dem Tiegel, fo viel es 
möglich war, durch Waller aufgeweicht und in ein 
Glas gefpritzt; die letzten Theile, welche fich auf diefe 
Weile nicht losmachen lielsen, wurden in Salzläure 
aufgeléft, welche {chnell erwärmt und dann fogleich 
wieder abgegollen wurde, damit das fich entwickelnde 
Chlor keine zu bedeutende Einwirkung auf das Platin 
ausüben möchte. Das Ganze wurde jetzt in Salzfinure 
aufgeléft, wobei fich eine rothe Auflölung bildete, 
welche in einer Porzellanfchaale zur völligen Trocken- 
heit abgedampft wurde. Beim Zugielsen von Waller 
zu der trockenen Malle fchied fich falzfaures Platin- 
oxyd-Kalı aus. Man brachte die Kielelerde aufs Fil- 
trum und wulch fie mit kochendem Waller gehörig 
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aus, um das falzfaure Platinoxyd-Kali vollkommen 
aufzulöfen; fie wog geglüht 0,7526 Gr. = 52,254 p. C. 

b) Nach Entfernung der Kiefelerde wnrde die 
| Flüffigkeit durch Schwefelfäure gefällt, der {chwefel- 
faure Baryt aufs Filtrum genommen und ausgewa- 
‚# fchen; hierauf wurde fie durch kaufiifches Ammoniak 
pracipitirt, der Niederfchlag in Salzfiure gelöft, und 
die falzfaure Auflöfung mit einem Ueberl[chufs von 
kauftifcher Kalilölung gekocht. Aus der von dem Nie- 
© derfchlag durchs Filtrum gelchiedenen alkalifchen 
© Fhiffigkeit wurde die Alaunerde auf die gewöhnliche 
Weile niedergefchlagen. Sie wog geglüht 0,5974 Gr, 
7 = 28,345 p- C. In Schwefelläure aufgeléf und mit 
 fchwefelfaurem Kali verletzt {chofs fie gänzlich zu 
_ Alaun an. 

c) Das, was die kauftifche Lauge nicht aufgelöf 
hatte, verhielt fich wiereines Manganoxyd olıne merk- 
bare Spuren von Eifen, und wog geglüht 0,057 Gr. 
= 4,065 p. C. Manganoxyd = 3,665 p. C. Mangan- 
oxydul. 

d) Die Flülfigkeit (in 6), aus welcher zuerfi 
durch Schwefelläure der Baryt, nachher durch Am- 
moniak die Alaunerde und das Manganoxydul präci- 
pitirt worden waren, wurde abgedampft und geglüht. 
Die gelchmolzene Malle wurde mit Hülfe von ein paar 
Tropfen Salzfäure in Waller gelöfi, und die Auflö- 
fung mit Hydrothion- Ammoniak verfetzt. Der fehr 
unbedentende Niederfchlag von Schwefelmangan wur- 
de durch Salzläure zerfetzt, die falzfanre Auflöfung 
durch kohlenfaures Kali gefällt, und das erlıaltene 
Manganoxyd {chon bei No. e in Rechnung genommen. 
Die von dem Schwefelmangan abiiltrirte Flülfigkeit 
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wurde abgedampft und der Hiickfiand gefchmolzen; 


es blieben 0,594 Gr. Salz zurück. Dieles wurde in 
wenig Waller geléft und durch falzfaures Platinoxyd 


gefällt, wodurch ein bedeutender Niederfchlag von A 
falzfaurem Platinoxyd-Kalı entfiand. Die vom 
befreite Auflöfung wurde nun abgedampft und fehr = 
heftig geglüht, das gefchmolzene Salz in Waller ge. om 
Iöft, um das gebildete metallilche Platin zu entfernen, pt 
wieder abgedampft, gelchmolzen und gewogen. So —4 
wurden 0,215 Gr. {chwefelfaures Lithion erhalten Fee: 
= 0,067187 Gr. Lithion = 4,792 p. C. Zieht man de : 
diefe 0,215 Gr. {chwefelfaures Lithion von der ganzen gt, 
Menge des {chwefelfauren Salzes (0,594 Gr.) ab, fo 7.5 
bleiben für das fchwefelfaure Kali 0,179 Gr. = vom. 
0,096785 Gr. Kali = 6,905 p.C. — Es ift kaum nö- 
thig zu bemerken, dafs man fich durch die geeigne- ] 
ten Verfüche davon überzeugte, dals das als (chwefel-® hin : 
fätres Lithion angefprochene Salz wirklich nichts an- 
deres war; dals: man es namentlich in kohlenfaures 
Salz verwandelte, in welcher Verbindung das Lithion 
fich durch feine Schwerlöslichkeit, fo wie durch dash 
Angreifen von metallifchem Platin befonders charakte- 
rifirt u. 
_ Nach den bisherigen Verfuchen befteht daher die- 
fer Glimmer aus: | 
Kiefelerde 52,254 H 
Alaunerde 23,345 (b) ‘ 
Manganoxydal 32663 (ce) Glimr 
Kali 6,903 (d) 
Lithion 4,792 (d) 
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2) Beftimmung der Quantität der Flufsfaure,. 


Um die Quantität der Flufsfäure zu beftimmen, 
wurde die von Hrn. Prof. Berzelius bei der Analyfe 
des Topafes angewendete Methode befolgt. 2,627 Gr. 
fein gefchnittener Glimmer wurden mit dem drei- 
fachen Gewicht von bafifch kohlenfaurem Natron ge- 
glüht. Es wurden 0,478 Gr. {charf getrockneter flufs- 
faurer Kalk erhalten = 5,069 p. C. Flufsfäure. Diefer 
flufsfaure Kalk wurde durch Schwefelläure zerfetzt, - 
die über[chülfige Säure gréfstentheils durch Hitze ver- 
jagt, die Malle hierauf mit Alkohol digerirt, filtrirt, 
abgedampft und geglüht. Es blieb aber keine Spur 

| von Phosphorfäure zurück. 


Diefer pfirfichblithrothe Glimmer befieht mit- 


hin aus: 


Kiefelerde 52,254 
Alaunerde 23,345 
Manganoxydul 3,663 
Kali 6,903 
. Lithion 4,792 
Flufsfäure 5,069 
Spuren von Waffer 


101,026 
3) Befondere Unterfuchung auf Titanoxyd. 


Herr Pefchier in Genf glaubte in mehreren 
Glimmerarten bedeutende Quantitäten von Titanoxyd 
gefunden zu haben. Dafs fich aber diefer Chemiker 
in Hinficht der Quantität des Titanoxyds [ehr geirrt 
habe, ergiebt fich aus den Verfuchen der Herren 

Annal. d, Phy&ik, B, 79. St. 1. J. 1825, St. 2. 
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I]. Rofe und Vanquelin auf das Beftimmtefte. Da 
jedoch auch Hr. Vanqnelin in allen Glimmerarten, 


die er.unterluchte, Spuren von Titanoxyd fand, fo 
wollte ich anch dielen Glimmer auf Titan prüfen. Ich 
befalgte dabei ganz genau die von Herrn Vauquelin 


Fi 


angegebene Methode *), welche gewils geeignet ifi, - 


die geringfien Spuren diefes Metalls in einem Foffil 
erkennbar zu machen, konnte jedoch keinen dentli- 


chen Titangehalt sche nehmen. Die Salzläure, mit . 


welcher die im Waflerbade ausgefchiedene Kiefelerde 
gekocht wurde, hatte nichts als etwas Chlorfilber (von 
dem ‘Tiegel herrührend, in welchem das Foffil mit 


Kali gegliiht wurde) aufgenommen, welches beim — 


Verdünnen mit Waller zu Boden fiel, und als nun 
Galläpfelaufguls zugeletzt wurde, entfiand kein merk- 
barer Niederfchlag. Man fammelte jedoch das etwas 
gefärbte Chlorfilber und unterfuchte es vor dem Löth- 


rohr mit Phosphorlalz. Es wurde ein Silberkorn er- | 
halten, und die Perle färbte fich auch durch Zufaiz | 
von Zinn fo unmerkbar röthlich, dafs die Reaction — 


nicht als entfcheidend betrachtet werden konnte, Bei 


der näheren Prüfung der übrigen Beftandtheile diefes — 


Glimmers fand fich keine Spur von Titanoxyd. 


Was den Lithiongehalt betrifft, den Hr. Pe- 


fchier in einer von ihm unterluchten Glimmerart 


gefunden haben will, fo ift es nicht unwahrfcheinlich, © 
dals fich diefer Chemiker getäufcht, und Bittererde f 
für Lithion genommen habe, wenigfiens beweilen — 
feine Verluche das Vorhandenfeyn des Lithions durch- © 


*) Annales de Chimie et de Physique par MM. Gay-Luffae © 


et Arago, T. XXVIl. p. 67. 
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aus nicht, fondern deuten vielmehr auf Bittererde hin. 
Ich habe mehrere andere Glimmerarten mit dem Löth- 
rohr auf Lithion gepriift, und diefes Alkali nicht ge- 
funden, unter anderem auch nicht in einem rofen- 
rothen Glimmer von Nordamerika, den ich der giiti- 
gen Mittheilung meines Freundes, des Hrn. H. Brooke 
verdanke. 


Es erhellt aus dem Vorhergehenden, dafs der pfir- 
fichblüthrothe Glimmer von Chursdorf nichts anderes 
ift, als ein grofsblättriger Lepidolith, und es möchte 
daher fchicklicher feyn, die Glimmer, welche Lithion 
neben Kali enthalten, durch den Namen „Lithion- 
glimmer“ von den gemeinen Glimmern zu unter[chei- 
den. Uebrigens ergiebt fich aus diefer Unterfuchung, 
dafs das Kali ein eben fo wefentlicher Beftandtheil des 
Lepidoliths ift wie das Lithion, und dafs man daher 
den Lepidolith nicht eben als ein Gemenge von ge- 
meinem (Kali-) Glimmer mit Lithionglimmer zu be- 
trachten habe. Ich habe unter den Glimmerarten, 
welche in derfelben Gegend vorkommen, und welche 
ich nebfi mehreren intereflanten Folfilien jener Ge- 
gend der gütigen Mittheilung des Hrn. Paftor Dürr 
in Langenlexba verdanke, einige gefunden, welche 
mit dem fogenannten Lepidolith viele Aehnliclikeit 
haben, indem fie fehr kleinblattrig find und in gröfse- 
ren Mallen vorkommen; andere wiederum, im Aeu- 
fsern jenen ziemlich ähnlich, enthielten kein Lithion. 
Höchfi wahrfcheinlich find die leichtfchmeizbaren 


Glimmer in den Dolomiten des St. Gotthards, deren 


Cordier in feiner Abhandlung über den Lepidolith 
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erwähnt, ebenfalls Lithionglimmer; ich habe nicht | e 
Gelegenheit gehabt, diefe zu unterfuchen. [oc 

Bemerkenswerth ifi es, dafs das Vorkommen des” L 
Lithions in einem Foffil eine gröfsere Menge von Ei- fü 
fen auszulchliefsen [cheint; ich habe diefes bei der Un- © D 
terfuchung von mehreren Turmalin -Species bemerkt, — fe 
von welchen diejenigen, welche viel Eifen enthielten, " 
nie Lithion enthielten; und auch der fchwarze Tur- © Si 
malin, der mit dem Lithionglimmer bei Chursdorf é id. 
bricht, kann wenigfiens keine betrichtliche Menge von ge 
Lithion enthalten, da er die Flamme der Ocllampe vo 
nicht roth färbt. Dagegen [cheint das Lithion die Ge- © Fl: 
fell{chaft von Mangan zu lieben, wie man diefes an _ det 
den Lithionhaltigen Turmalinen fowoll als an den — die 
Lithionhaltigen Glimmern fieht. Auch enthalten die — 
Lithionglinmmer eine gréfsere Menge von Flufsläure 
als die gewölinlichen Glimmer. 

Das Lithion {cheint in den Gebirgsformationen | 
in der Gegend von Penig ziemlich verbreitet zu feyn, © 
Bei Hartmannsdorf, zwilchen Chemnitz und Penig, ” i 
findet fich ein eigenthiimlich conformirter Quarz 
zulammengekitteten runden auf dem Bruche concen- © 
trifch firaliligen Körnern, welcher im Serpentin bricht. 


eige 


Splitter dieles Quarzes färben die Flamme {chwach- ac 
roth, was. bei einem Bergkryliall-Splitter nicht fo der 


Fall iff. Bei der Analyle diefes Quarzes war es jedoch | Min 
nicht möglich, Lithion mit Befiimmtheit nachzuwei- BneG 
fen; ich fand in demfelben 99557 p- C. Kiefelerde nebit 
Spuren von Eifen und Alaunerde, und zweifelhafte ” 

Spuren von Lithion. Mit mehr Beftimmtheit sioht 
fich diefes Alkali in dem Andalufit zu erkennen, der | 


in dem Muldethale zwifchen Penig und Rochsburg in ; 


*) E 
1. 


‘ 

14 

4 

3 
- 


[55 } 


cht! einer in Weißsftein eingelagerten Granitmafle gebro- 
chen hat. Auf das Beftimmtefte aber verrith fich das 
- Lithion in einer Subfianz, welche ich in kleinen Par- 


Bi- tien an dem zuvor erwälınten Quarz anfitzend fand. 
Diele Subfianz hat eine wachsgelbe Farbe, fühlt fich 
kt, fett an, ift fehr weich, durchfcheinend, und lalst fich 
_ beinahe wie Fett mit dem Meller auf Papier fireichen. 


en 
- Sie {cheint mit dem Kerolith des Hın. Breithaupt 
ef 3 identifch zu feyn, auch kommt fie unter denfelben 
‚on geognolüfchen Verhältniffen vor. Sie fchmilzt nicht 
ıpe vor dem Léthrohr, brennt fich weils und ertheilt der 
ye. ‘ Flamme die {chénfie Purpurfarbe. — Bei einer an- 
an dern Gelegenheit werde ich die genauere Unterfachung 
len diefer Foffilien mittheilen. 

die 

ure B. 


Chemifche Unterfuchung des Helvins. 

ne 3 Diefes höchft feltene Foffil if ehemals auf einer 
y™ eigenen Lagerformation im Urgebirge in Begleitung 
‘on von brauner Blende, Flufsfpath, Quarz, Schiefer- 

fpatlı, Chlorit u. £ w in der Gegend von Sclıwarzen- 
berg im fächfilchen Erzgebirge vorgekommen. Die 
ht, erfie Nachricht und vorläufige Charakteriftik deflelben 
"5 theilte Hr. Prof. Mohs mit *), und fiellte es anhangs- 
weile zu dem gemeinen Granat, als ein unbeliimmtes 
Mineral Werner machte aus demfelben eine eige- 
eis Une Gattung, die er in feinem Syfiem zwilchen Colo- 


B phonit und Granat auffiellte, und gab ihm wegen lei- 
e 


el *) Befchreibung des von der Null?fchen Mineralienkabinets, 
1. Abth, S, 92, 
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ner ausgezeichneten gelben Farbe den Namen Helvin 
nach dem griechifchen nAsog, Sonne. Herr Mohs? 
reihte den Helvin in feinem „Grundrifs der Minera- ly 
logie‘ dem Gefchlecht des Granats ein, unter der” 
Benennung „tetraädrifcher Granat“; Herr Breit. 


haupt brachte ihn unter fein Sphen - Kiefel- F 
Gefchlecht, und Herr Cordier hatte ihn mit dem) 
Crichtonit (einem Titanoxydhaltigen [päthigen Ma. 
gnet-Eilen) vereinigen wollen. 3 
Wir befitzen bereits eine chemifche Analyfe de. 
Helvins von Hrn. Hofrath Dr. Vogel in München "yo au 


welcher zufolge der Helvin befichen foll aus: m 
Kiefelerde 39,50 ha 

Alaunerde 15,65 wi 

Kalk 0,50 nu 

Eifenoxyd 3775 N fe] 

Manganoxyd 3,75 | 

zu 

95. ox 


Das Verhalten des Helvins vor dem Léthrohr dew en 
tet, wie [chon Hr. Prof. Berzelius bemerkt hat “ye de: 
befiimmt darauf hin, dals Mangan einen Hauptbefiand) mi 
theil dieles Minerals ausmaclit, und Eifen in geringer PJ, 
Menge darin enthalten ift; auch {cheint die Moho ber 
deren fich Hr. Hofrath Vogel, welchem nur eine fel 
geringe Menge dieles Minerals zur Analyle zu Gebe 
ftand, zur Trennung des Eilens und Mangans bedien 
te, nicht hinreichend genan zu feyn. | 

Ich ent{prach daher fehr gern dem Wuntche mei 
nes Freundes, des Herrn Breithaupt, der mir cing 


*) Journal von Schweigger u. Meinecke Bd, 29. S. 319. | 9 
2 


**) Anwendung des Löthrohrs u.f. w. p. 296. 
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| nicht unbeträchtliche Menge diefes feltenen Minerals 


vin 
hs mitzutheilen die Güte hatte, daflelbe einer nenen Ana- 
Ta lyfe zu unterwerfen. ls 
é Specififches Gewicht des Helvins. 
hr 4 _ Ich beftimmte diefes mittelft einer äufserfi empfind- 
lichen Wage zu 3,166 bei + 6° R.; nach Hrn. Br eit- 
om Haupt fällt daflelbe zwilchen 3,1 und 3,3. 
Ma- ’ 

u Verbalten vor dem Löthrohr. 
des. In Beziehung auf diefes Verhalten verweile ich 


1"), auf die Unterfuchung des Hrn. Prof. Berzelius *), 
- mit welcher ich übereinfiimmende Refultate erhalten 
habe. Das Funkenfprühen, deflen Hr. Vogel er- 
wähnt, habe ich ebenfalls (ehr deutlich wahrgenom- 

men, Vergebens bemühte ich mich aber, den Schwe- 

| felgehalt des Helvins durch Hülfe des Löthrohrs nach- 
zuweilen; es {cheint, dafs die grofse Menge Mangan- 
oxydul, welche der Helvin neben Schwefelmangan 
lew enthält, die Reactionen auf Schwefel vernichte. Auf 
* der andern Seite dürfte vielleicht die Langfamkeit, 
ind mit welcher die Mangan-Reaction durch Soda auf 
gef Platinblech erfolgt, diefem Schwefelgehalt zugelchrie- 


ben werden. 


fol Analyfe 


1. 

’ Vertrauend auf die Angabe "), dafs Säuren ohne 
Wirkung anf den Helvin feyn follen, und da in der 
Abhandlung des Herrn Hofrath Vogel eines Schwe- 


319. ; Anwendung des Lötlirohrs p. 295. 
“) v.Leonhard’s Handb, der Oryktognofie p. 431. 
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felgehaltes nicht erwähnt ift, befchlofs ich, den fein 
gelchlämmten Helvin *) durch Glühen mit kohlenfau- 
rem Baryt zu zerlegen, um fo einen möglicherweile 


vorhandenen alkalifchen Befiandtheil aufzufinden. 


3,712 Gramm gefchlaimmter Helvin wurden mit v 
dem 5fachen Gewichte von kohlenfaurem Baryt ge- i 
mengt und in einem Platintiegel geglüht. Es wur- ” 
de eine hart zufammengebackene [chwarzblane Malle © 
erhalten, welche an einigen Stellen gefchmolzen er- © 
fchien. Beim Uebergielsen diefer durch Waller auf- — 
geweichten Maflemit Salzläure, entwickelte ich Schwe- © 
felwallerfioffgas in folcher Menge, dals man das Ge- _ 
fäls, in welchem die Aufléfung enthalten war, aus © 
dem Zimmer entfernen mufste; zugleich präcipitirte R 
fich Schwefelmilch und dem Anfehen nach {chwefel- d 
faurer Baryt neben der in der Säure nicht aufgelöften _ 
Kiefelerde. Man dampfte nun die Auflöfung im Wal- : 
ferbade zur völligen Trockenheit ab, behandelte den | 
Rückfiand mit Salzfäure-haltigem Waller, wulch die 
unaufgelöfte Subfianz auf dem Filtrum mit kochendem 
Waller gehörig aus und glühte fie; hierauf kochte 
man diefelbe mit einer Auflölung von reinem bafilch 
kohlenfauren Kali, welches durch Glühen von kry- 
fallinifchem kolılenfauren Kali erhalten worden war, 
und filtrirte die Fliiffigkeit kochend. Es blieb auf dem 
Filtrum ein weilses lockeres Pulver zurück, und beim 


Erkalten der Flüffigkeit, welche vollkommen klar 


*) Es verdient bemerkt zu werden, dafs beim Schlammen des 
Helvins mit Waffer diefes vollkommen klar durchs Filtrum hin- 

- durchgeht, was bei anderen Mineralien in der Regel nie der 
Fall if. 
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durchs Filtrum gegangen war, bildete fich in derfel- 
ben eine grolse Menge eines gelatinöfen halbdurch- 
fichtigen Niederf[chlags von Kiefelerde, der bei neuem 
Erwärmen der Fliiffigkeit fich vollkommen wieder auf- 
löffe, und beim Erkalten fich wieder bildete *). Das 
auf dem Filtrum zurückgebliebene Pulver war kolılen- 
faurer Baryt mit Spuren von unzerfetztem [chwefel- 
fauren Baryt. — Die von dem {chwefelfauren Baryt 
und der Kiefelerde durchs Filtrum gelchiedene Flüf- 
figkeit wurde durch kohlenfaures Ammoniak präcipi- 
tirt, von dem entfiandenen Niederlchlag abältrirt, ab- 
gedampft und geglüht. Es blieb eine in Waller un- 
auflösliche Subfianz zurück, welche brennendem Al- 
kohol keine befondere Farbe ertheilte, und welche, da 
man von der Abwelenheit einer alkalifchen Subfianz 
fich überzeugt hatte, nicht weiter unterfucht wur- 
de **). 
2. 


Da der unter No. 1. eingefchlagene Weg zu kei- 
nem günftigen Refultat geführt hatte, fo unterfuchte 
ich vor allem, ob der Helvin durch Säuren nicht auf- 
gefchloflen werden könne, und fand dann wirklich, 
dals er von Salzläure bei mälsiger Digeftion unter Ent- 
wicklung von Schwefelwallerfioffgas zerfetzt wird, und 


*) Hr. Prof. C. H.Pfaff hat zuerft die Erfahrung gemacht, dafs 
Kiefelerde in reinem bafifch kohlenfauren Kali oder Natron in 
der Wärme vollkommen und fehr reichlich fich auflöft 
(Schweigger’s Journal B. XXIX. S. 383). 


**) Aus der fpäteren Unterfuchung ergiebt fich, dafs diefe Sub- 
ftanz Beryllerde war, welche fich in dem im Ueberfchufs zu- 
gefetzten kohlenfauren Ammoniak aufgelöf hatte, 
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dafs diefe Säure beim Erwärmen fogar eine Gallerte 
mit ihm bildet. | 
a) Es wurden daher 1,927 Gramm gefchlammter ~ 
und getrockneter Helvin in einer Porzellanfchaale mit © 
rauchender , Schwefelfäure freier, Salpeterläure über- 
gollen, und dann noch eine gewille Menge rauchen- — 
der Salzläure zugeletzt. Beim Erwärmen der Malle s 
bildete fich eine Gallerte; man erhitzte die Flüffigkeit i 


bis zum Sieden, und dampfte fie zuletzt bei mälsiger 
Wärme zur vollkommenen Trockenheit ab. Die Kie- 
felerde {chied fich ganz weils aus, und wog geglüht : 
0,64088 Gramme = 53,258 p. C. 3 
b) Nach Entfernung der Kiefelerde wurde die durch h 
die Einwirkung der Salpeter-Salzfaure gebildete Schwe- 
felfiure durch falpeterlauren Baryt ausgefallt, Der 
entfiandene [chwefelfaure Baryt wog geglüht 0,7063 Gr. » 
= 0,242755 Gr. Schwefelfäure = 0,0974418 Gr. Schwe- 
fel = 5,057 p. C. Schwefel. | 
c) Der in Ueberfchufs zugefetzte Baryt wurde © 
nun durch Schwefelläure präcipitirt, und die von dem 
{chwefelfauren Baryt durchs Filtrum gefchiedene Flüf- | 
figkeit in einer Porzellanfchaale abgedampft. Sie — 
wurde anfangs roth, dann grün, wobei fich falpetrig- _ 
faure Dämpfe entwickelten. Als fie fafi bis zur Trok- 
kenheit abgedampft war und Waller zugefetzt wurde, 
{chied fich ein weilses Pulver aus, welches durch eine 
grölsere Menge zugeletzter Schwefelfiure vollkommen 
aufgelöfi wurde. Die {chwefelfaure Fliifligkeit wurde 
jetzt durch Ammoniak zerfetzt und der Nieder{chlag 
auf ein Filtrum genommen. Die durch das Filtrum 
vollkommen klar hindurchgegangene Flülfigkeit trübte 
fich allmählig und färbte fich bräunlich; man brachıte 
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fie durch Abdampfen in die Enge, wobei zugleich das 
überfchülfige Ammoniak verjagt wurde, und nahm 
das ausgefchiedene Manganoxyd auf ein Filtrum. Es 
wog geglüht 0,0604 Gramme = 2,824 p.C. In der 
filtrirten Fliffigkeit brachte oxallaures Ammoniak kei- 
nen Niederfchlag hervor, ein Beweis der Abwelen- 
heit von Kalk. Zugefetztes Hydrothion- Ammoniak 
fchlug Schwefelmangan nieder, welches in Salzfäure 
gelöfi und zu der weiter unten erhaltenen Mangan- 
auflöfung gegollen wurde. Jetzt wurde die Flüffigkeit 
abgedampft und geglüht; es blieb aber in dem Tiegel 
nur ein unbedeutender Anflug von Manganoxyd zu- 
rück, der in Vitriolöl mit rother Farbe, in Salzfäure 
unter Chlorentwicklung fich auflöfte, und deflen Auf- 
löfung ebenfalls zu der weiter unten erhaltenen Man- 
ganauflöfung gegollen wurde. 

d) Es ifinun noch der Niederfchlag zu unterfu- 
chen übrig, den kaufiifches Ammoniak in der fclhwe- 
felfanren Fliiffigkeit (c) hervorbrachte. Er wurde in 
Salzfaure gelöft, die Auflöfung abgedampft, um die 
freie Säure zu verjagen, und der Rückfiand mit einer 
Löfung von kauftifchem Kali gekocht. Die alkalifche 
Lauge wurde von dem braunen Niederfchlag durchs 
Filtrum gelchieden. Dieler braune Niederfchlag léfte 
fich in Salzfaure unter Chlorentwicklung auf; aus der 
Auflöfung wurde das Eifen durch bernfteinfaures Am- 
' moniak präcipitirt. Es wurden 0,119 Gr. geglühtes 
Eifenoxyd erhalten = 5,564 p- C. Eifenoxydul. 

e) Die Flülligkeit, aus welcher das Eifen entfernt 
worden war, wurde nebft der (in c) durch Zerletzung 
des Schwefelmangans erhaltenen durch kohlenfaures 
Kah kochend gefällt. Es entfiand ein Niederfchlag 
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von kohlenfaurem Manganoxydul, der gegliiht 0,865 
Gr. Manganoxydul = 0,77945 Gr. Manganoxydul F ( 
= 40,449 p. C. Manganoxydul. — Wenn, was [ehr ( 
walırfcheinlich iff, der in dem Helvin aufgefundene # 
Schwefel mit dem Mangan zu Schwefelmangan ver-® | 
bunden in demfelben enthalten ift (da auf jeden Fall : 
der Eifengehalt des Helvins zu gering iff, um den y 
Schwefel zu fättigen), fo müllen von den gefundenen p 
0,77945 Gr. Manganoxydul 0,22076 Gr. (entfprechend® }; 
0,17255 Gramm metallifchen Mangans, welche die? w 
0,0974418 Gr. Schwefel fättigen) abgezogen werden, 5 w 
Es bleiben dann 0,55869 Gr. Manganoxydul übrig m 
= 28,995 p. C., und der Gehalt des Helvins an Man- es 
ganoxydul are wenn man die unter (c) gefundena 
Menge dazu rechnet, zu 31,817 p. C. befiimmt. Zu-| ei 
gleich erhält man für den Sclwefelmangangehalt $: 
0,26977 Gr. = 14,000 p. C. Schwefelmangan. de 

f) Die alkalifche Lange, welche von dem brau-] Fa 
nen Niederfchlag gelchieden worden war (d), wurde? rü 
mit Salzläure überfättigt, und die Fliiffigkeit dann we 
durch einen kleinen Ueberfchufs von kohlenfaurem? Ko 
Ammoniak gefällt. Es fiel eine weilse Erde nieder, § die 
welche gegliiht 0,1958 Gr. = 10,161 p. C. wog. Die § we 
von diefem Niederfchlag abtiltrirte Fliiffigkeit ließ § vol 
nach einiger Zeit von felbft einen weilsen flockigen § bra 
Niederfchlag fallen; man dampfte fie daher nebft dem ff kei 
Abwafchwaller ab, und nahm den Niederfchlag auf file 
ein Filtrum. Er wog gegliiht 0,056 Gr. = 1,868 p. C. 
Da fich fpäter ergeben hat, dals fowohl diefer Nieder- 
fchlag als die erwähnte Erde eine und diefelbe Sub- 
fianz waren, fo kommen für die erhaltene Erde im 
Ganzen 12,029 p.C. in Rechnung. 


4 
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[ 6 } | 
3,865 g) 1,059 Gramme Helvin hinterliefsen nach dem 
ydul® Glühen 1,027 Gr.; mithin verlieren 100 Th. durchs 
fehr® Glühen 1,155 Th. 


dene? Ueber die Natur jener Erde entfcheiden folgende 
ver-# Verfuche: 
Fall F Vor dem Léthrolir verändert fie fich nicht, auch 


den) wird fie beim Erhitzen nicht gelb. — Von Borax und 
enen |) Phosphorlalz wird fie in grofser Menge aufgelöft und 
ıend® bildet ein klares Glas, das durch Flattern milchweifs 
die? wird; von einem noch grölseren Zufatz diefer Flülfe 
den. f wird das Glas während der Abkühlung von felbfi 
brig! milchweils. — Von Soda wird fie nicht angegriffen, 
Aan- es bildet fich kein weilser Anflug um die Probe her- 
dem um, — Mit falpeterlaurem Kobaltoxyd erhitzt wird 
Zu- 
shalt) Säuren wird durch kohlenfaures Ammoniak gefällt; 
‘der Niederfchlag löft fich in einem Ueberfchuls des 
rau-| Fällungsmittels faft vollkommen wieder auf, mit Zu- 


| eine [chwarzgraue Malle erhalten. Ihre Aufléfung in 


urde | rücklaflung von weniger nicht ganz reiner Alaunerde, 
lann | welche mit Schwefelfäure und Kali Alaun bildet; beim 
ırem | Kochen der ammoniakalifchen Flüffigkeit [cheidet fich 
oder, |) diefe Erde als ein leichtes, lockeres Pulver wieder aus, 
Die ® welches auf einem Filtrum mit kochendem Waller 
ließ §vollkommen ausgewalchen, in Säuren unter Auf- 
igen #braufen fich aufléf und mit Schwefelfäure und Kali 
dem keinen Alaun bildet. Auch in einer Léfung von ba- 
auf §fifch kohlenfaurem Kali löft fich die Erde auf, wenn 
p. C,äman fie aus ihren Anfléfungen durch einen Ueber- 
.der- #fchufs diefes Salzes fällt und die Flülfigkeit erhitzt. 
Sub- $Wird diefe Erde aus ihren Auflöfungen in Säuren 
durch kaufiifches Ammoniak präcipitirt und diefes 
letztere in fehr grofsem Ueber/chufs zugeletzt, fo löft 
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fich eine kaum merkbare Menge derfelben anf, welche 
beim Verjagen des Ammoniaks in der Siedehitze wie- 
der niederfillt, Mit einem Ueberfchuls von Salzläure 
bildet diefe Erde beim Abdampfen eine undeutlich © 

kryfiallinifche Malle, welche an der Luft zerfliefst, ” 

und durch Glühen in falzfaures Gas und in Erde, wel- | 

che zurückbleibt, zerfetzt wird. Der Gelchmack die- © 

fer falzfauren Erde ift in hohem Grade füls und zu- © 

gleich zufammenziehend, nicht metallifch. Mit” U: 
Schwefelläure verbunden kryfiallifirt fie beim langfa- 

men Abdampfen, wenn man die Säure nur in der zur " 

Aufléfung der Erde nöthigen Menge zugefetzt hat, | te 
Das fchwefelfaure Salz hat einen herben Gefchmack yx 
und wird durch mifsiges Glühen zerletzt; der Rück- 5 wi 
fiand löft lich dann in Wafler nur einem fehr gerin- Sa 
gen Theil nach auf, bei weitem der gréfste Theil A 
bleibt in der Form einer {chleimigen Subfianz unge- 7 wı 
loft. In Effigfiure löft fich die Erde auf, die Auflé-— G, 
fung kryfialliirt beim Abdampfen nicht; bei einem ke 
ganz langlamen Abdampfen bleibt eine gummiartige | ch 
durchfichtige Malle zurück, die keine Feuchtigkeit la 
aus der Luft anzieht, Rifle bekommt, und fich in ke 
Waller von neuem löfi. Bei einem fchnelleren Ab- ® ni 
dampfen der Auflöfung wird der Rückfiand zum Theil § au 
milchweils. Schwefelwallerfioffgas bringt in den Auf- # Sa 


= 
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löfungen diefer Erde keinen Nieder{chlag hervor. ler 
Kauftifches Kali löft übrigens diefe Erde auf, wie fen 
fich {chon aus der Darfiellung derfelben ergiebt. rer 


Diele Erde, iff mithin Beryllerde, welcher eine # rer 
fehr geringe Menge von Alaunerde beigemengt iff; # Flı 


und der Helvin befieht der vorhergelienden Analyle 


zufolge aus: 


3 4 


wie 


651 


Sauerftoffgehalt. 
Kiefelerde . . 33,258 (a) 16,73 

Beryllerde mit etwas Alaunerde 12,029 (f) . 3,75 
Manganoxydull . 31,817 (e) 6.98 
Eifenoxydul . - 5,564 (d) 1,27 


Schwefelmangan . 14,000 (e) 
Verluf durch Glühen 1,155 (g) 


97,823 


Unterfachung des Helvins auf Flufsfäure mit Berückfichtigung der 
andern Beftandtheile deffelben. 


a) 1,605 Gramm fein geriebener und getrockne- 


' ter Helvin wurden mit dem dreifachen Gewiclıte 


von kohlenfaurem Natron gemengt. und gegliiht. Es 
wurde eine {chwarze zulammengefchmolzene Malle 
erhalten, welche am Rande einen röthlichgelben An- 
flug zeigte. Waller, mit welchem diele Malle digerirt 
wurde, färbte fich nicht, auch nalm daflelbe keinen 


Geruch an; es bildete fich eine völlig farblofe Flülfig- - 


keit, und es blieb ein {chwarzes Pulver zurück, wel- 
ches auf einem Filtrum mit kochendem Wailer ausge- 
laugt; wurde. Die durchs Filtrum gegangene Flülfig- 
keit wurde in der Wärme durch kohlenfaures Anımno- 


niak etwas getrübt; man brachte diefen Niederfchlag 


auf dallelbe Filtrum. ‚Als hierauf die Flülfigkeit mit 


Salzfäure überlättigt, und nach Verdampfung der Koh-. 
lenfäure bei felır gelinder VVärme in einem verfchlof- 


fenen Gefäls mit kaufiilchem Ammoniak und falzlau- 
rem Kalk verletzt wurde, fo entfiand kein bemerkba- 
rer Niederfchlag; ein Beweis der Abwelenheit der 


- Flufsfäure. 


5) Das fchwarze Pulver wurde in Salzfäure gelöß. 
Es entwickelio fich anfangs ein merkbarer Geruch 
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nach Schwefelwafferfioff, der fehr bald einem fiarken 7 ye 
Geruch nach Chlor Platz machte, zugleich bildete fich ® ge 
auf der Flülfigkeit eine Schwefelhant. Die falzfaure ke 
Auflöfung wurde zur Trockenheit abgedampft und die A] 
Kiefelerde ausgefchieden, welche geglüht 0,5661 Gr fu 
wog = 55,271 p. C. de 
c) Nach Entfernung der Kiefelerde wurde die] mi 
Flüffigkeit mit einem Ueberlchuls einer Lölung von © in 
kaufiifchem Kali gekocht, die von dem braunen Nie- ® be 
derfchlag gefchiedene alkalifche Flülfgkeit mit Salz- ihr 
fäure überlättigt und durch kaufiifches Ammoniak & Th 
pricipitirt. Die Beryllerde wog geglüht 0,1482 Gr. E 
= 9,234 p-C. Man löfte fie in Salzläure auf und di- 7 fin 
gerirte die Auflöfung mit einem Ueberfchufs von koh- © fer 
lenfaurem Ammoniak. Es blieb eine weilse Erde un- | Am 
geléft, die fich auch in einer viel gréfseren Menge =. 
von kohlenfaurem Ammoniak nicht auflöfte, und wel- | 
che geglüht 0,0252 Gr. wog = 1,445 p- C. In Schwe- Fi figk 
felfäure aufgelöft und mit {chwefelfaurem Kali verfetzt § rem 
bildete diefe Erde zwei kleine Kryfialle von Alaun. § erh: 
‚Deflenungeachtet verhielt fie fich nicht wie reine Ä Die! 
-Alaunerde; fie gab nämlich, mit falpeterfaurem Ko- § die 
laltoxyd vor dem Löthrohr behandelt, nicht die {chine # dur: 
blaue Farbe, welche die Alaunerde charakterifirt, fon- 9 dem 
dern wurde vielmehr bläulich [chwarz, und diefe Far- § wur. 
be liefs fich kaum von der unterfcheiden, welche reine § Amr 
Beryllerde mit diefem Metallfalz giebt. Es fcheint lung 
daher eine gewille Menge von Beryllerde chemilch 
nuit der Alaunerde verbunden von diefer letzteren zu- J 
rückgehalten zu werden, wodurch die Reaction mit 
Kobalt fafi ganz vernichtet wird. Die Erde, welche 
fich in dem kohlenfauren Ammoniak aufgelöft hatte, 
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verhielt fich wie reine Beryllerde; in Schwefelfiure 
gelöfi und mit {chwefelfaurem Kali verfetzt bildete fich 
keine Spur von Alaun. Da nun andererfeits die 
Alaunerde in einem grolsen Ueberfchufs von kohlen- 
faurem Ammoniak etwas auflöslich iff, fo {cheint in 
dem gegenwärtigen Fall die Alaunerde durch ilıre che- 
milche Verbindung mit Beryllerde ihre Aufléslichkeit 
in kohlenfaurem Ammoniak ebenfalls verloren zu ha- 
ben, wie fie durch ilıre Verbindung mit Bittererde 
ihre Auflöslichkeit in kaufüilchem Kali wenigliens zum 
Theil verliert. 

d) Der braune Niederfchlag (in c) wurde in Salz- 


di- 3 fäure gelöfi, wobei Chlor fich entwickelte. Aus die- 
>h- N fer Auflöfung wurde das Eifen durch bernfieinlaures 


ın- ‘ Ammoniak gefällt, und 0,1425 Gr. Eifenoxyd erhalten. 


nge 
rel- 
we- 
otzt 


= 0,12825 Gr. Eifenoxydul = 7,990 p.C. 

e) Nach Entfernung des Eilens wurde die Flüf- 
figkeit mit einem Ueberlchufs von bafifch kohlenlau- 
rem Kali gefällt. Es wurden 0,7267 Gr. Manganoxyd 
erhalten = 0,65484 Gr. Manganoxydul = 40,800 p.C. 
Dieles Manganoxyd wurde in Salzläure anfgeléft, und 
die durch Abdampfen neutralgemachte Auflöfung 
durch Hydrothion- Ammoniak pricipitirt. Die von 
dem gebildeten Schwefelmangan abfiltrirte Fliffigkeit 
wurde, nachdem der Ueberlchufs des Hydrothion- 
Ammoniaks entfernt worden war, mit einer Auflö- 
fung von bafifch kohlenfaurem Kali gekocht; es ent- 
fiand jedoch kein Niederfchlag. 

f) Als das kohlenfaure Alkali der Flülfigkeit (in e) 
mit Salzläure überlättigt, die Kohlenfäure durch Er- 
hitzen verjagt, und nur kaufiilches Ammoniak zuge- 
Annal, d, Phyfik, B. 79. St. 1. J. 1825. St. ı. E 
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fetzt wurde, entftand ein fehr nnbadentender Nieder. 


fchlag, der auf einem Filtrum gefammelt und geglüht 
0,0058 Gr. wog = 0,237 p. C. und fich gegen falpeter- 
faures Kobaltoxyd wie Beryllerde verhielt. 


g) Der erfien Analyfe zufolge enthalten 100 Th, © 
Helvin 14 Th. Schwefelmangan, welche mithin von ” 


den gefundenen 40,8 p. C. abgezogen werden müllen, 
und man erhält dann als Beftandtheile des Helvins: 


Sauerfoffgehalt 


Kiflerde . . . 35.211 (6) . . 17,75 
Beryllerde . .  . 8,026 (cu. f) . 2,50 
Alaunerde (Beryllerde haltig) 1,445 (ec) ° 0,67 
Manganoxydul ‘ . 29,344 (eu. g) . 6,43 
Eifenoxydul . . 7990 (d) . 1,82 
Schwelelmangan . . 14,000 

Verluf durch Glühen . 1,155 


97231 

Der nicht ganz unbeträchtliche Verlufi bei beiden 
Analylen läfßst fich theils durch die geringe Menge der 
in Unterfuchung genommenen Sublianz, theils durch 
die Schwierigkeit rechtfertigen, die Quantität des 
Manganoxyduls mit gehöriger Schärfe zu befiimmen. 
Es ift zwar fehr wahri{cheinlich, dals das Mangan in 
diefem Foffil als Oxydul fich betindet, {clon aus dem 
Grunde, weil fonft keine fo bedeutende Entwicklung 
von Schwefelwallerftoflgas Statt finden würde, wenn 
das Foffil mit Salzfanre behandelt wird: aber das durch 
Glühen des kohlenfauren Manganoxyduls erhaltene 
Manganoxyd wurde als Ichwarzes Manganoxyd ın 
Rechnung genommen, was vielleicht nicht vollkom- 


men richtig ii, indem Ach unter dielen Umfiänden 


eine gewille Aenge rothes Oxyd bilden konnte, in 
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welchem Fall der Mangangehalt etwas zu niedrig an- 
gegeben feyn würde. 


Die grofse Menge Manganoxydul, welche der 
Helvin enthält, erklärt übrigens genügend, warum 


dar Schwefelgehalt diefes Foffils dem Herrn Hofrath 


“Vogel entgangen iff. Beim Glühen mit Kali wird 


nämlich das Manganoxydul fuperoxydirt, und wenn 
dann die geglühte Malle in Salzfänre gelöft wird, fo 
wird der fich entwickelnde Schwefelwaflerfioff fogleich 
durch das zu gleicher Zeit fich entwickelnde Chlor 
zerfetzt. Die Reluliate diefer Analyfen des Helvins 
find von der Art, dals man denfelben künftig {chwer- 
lich mehr neben den Granat wird fiellen können. 


Uebrigens fcheint es nicht wohl möglich zu Lleyn, 
die chemilche Confiitution dicles Folfils näher zu be- 
fiimmen, da kaum eine [einer Zufammenfeizung ana- 
loge Verbindung in dem Mineralreich bis jetzt aufge- 
funden worden iff. Vielleicht dürfte der Helvin be- 
trachtet werden als eine Verbindung von Doppelfilica- 
ten des Manganoxyduls und der Beryllerde mit einem 
Oxyfulphuretum des Mangans; die Refultate, nament- 
lich die der zweiten Analyle, find diefer Anficht nicht 
ungünfüg. Ich kann übrigens diefe Anficht um fo 


mehr blos vermuthungsweile auiliellen, als mir die 
Seltenheit diefes Folfils bis jetzt nicht geftattet hat, 
dallelbe fo ausführlich zu unterluchen, wie ich ge- 
wünfcht hätte. 
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C 
Chemifche Unterfuchung des Diploit’s *) (Breithaupt). 


Diefes Mineral erhielt Herr Breithaupt von | 
Herrn Doctor Thalacker in Herrenhut. Es findet | 
fich auf der Infel Amitok an der Küfte von Labrador, 
und bildet dort mit Kalkfpatlı, Glimmer, Feldfpath 7 


u. [. f. ein ungleichförmiges Gemenge, das [ehr walır- 5 
{cheinlich dem Urgebirge angehört. 


hi 

Charakteriftik nach Hrn. Breithaupt. Se 

Glasglanz mit Neignng zum Perlmutterglanz auf ” ye 

{cl 

der vollkommenfien Spaltungsfläche. M 


Farbe, roten- und pfirfichblüthroth. 


Rhombifch. Derb, grob eingelprengt. Spaltbar f 7; 
in zwei Richtungen, die eine deutlich, die andere, | 
minder deutliche, gegen die erfie unter einem WVin- 


kel von ungefähr 95° geneigt. 2 

*) Diefes Foffil it ohne Zweifel daffelbe, welches Hr. Brooke 
(Annals of Philofophy 1823. Maiheft p. 383) Latrobit ge- 
nannt hat. Da der Latrobit der Angabe des Hrn. Brooke 
zufolge nach 3 Richtungen fpaltbar if, fo dürfte der Name | 
Diploit, welcher fich auf die zweierlei Spaltungsrichtungen be- 
zieht, nicht ganz paffend feyn. Nach Hrn. Brooke hat die- 
fes Foflil drei Spaltungsrichtungen parallel den Seiten- und 
Endflächen eines doppelt-fchiefen Prismas. Die der End- 
fläche parallele Spaltungsrichtung ift fehr undeutlich, fo dafs 
die Winkel, welche diefe Fläche mit den Seitenflächen bildet, 
nicht mit Schärfe fich beftimmen laffen. Sie find ungefähr 
98° 30° und 91°. Die den Seitenflichen parallelen Spaltungs- 
richtungen bilden mit einander einen Winkel von 93° 30%. auf | 
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Harte 6,5 bis 7. 
Specif. Gew. 2,72 (nach Hrn. Brooke 2,8). 


Verhalten vor dem Löthrohr. 


Vor dem Léthrolir verliert der Diploit [eine Far- 
be, wird fchneeweils, bläht fich fiark auf, und fin- 
tert am Rande zu einer wenig durchfcheinenden blafi- 
gen Malle zufammen. — Mit Phosphorfalz {chmilzt 


er zu einer klaren Perle, die etwas Kiefelfkelet ent- 
hält. — Mit Borax zu einem farblofen Glas. — Mit 
Soda {chmilzt er zu einer weilsen, blafigen, durch- 
[cheinenden Perle, die durch melir Soda noch {chwer- 


auf i fchmelzbarer wird. Auf Platinblech zeigt fich die 
Mangan- Reaction. 
: Ich begniige mich, die Refultate zweier mit dem 
tbar Diploit vorgenommenen Analyfen anzugeben. 
lere, 
in- 2. 
Die Analyfe mit kohlenfaurem Baryt gab: die mit kohlenfaurem Kali: 
Kiefelerde . + 443653 . 41,780 
vali Alaunerde . 306,814 32,827 
Manzanoxyd 3,160 5,767 
(mit etwas Bittererde) 


Name Bittererde (Manganhaltig) 0,628 
n be- Kali . % 6,575 6,575 (nach N.I) 


t die- Wafler 2,041 

, und 

End- 102,162 98,777 

Zu der Analyfe mit Baryt wurden 1,776 Gramm, 
— und zu der mit Kali nur 0,815 Gr. verwendet. Es 
ae wurde noch iiberdiefs eine befondere Unterfuchung 


auf Flulsfäure angeltellt, deren Refultat war, dals der 
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Diploit keine Flufsfäure enthält. Da jedoch zu diefer 
Unterfuchung nur o,2 Gr. verwendet werden konn- 


ten, fo ift diefes negative Refultat als unficher zu be. 
trachten. 


Man könnte vielleicht für den Diploit die mine- 


ralogilche Formel 2 1S+5.48 oder KS+ 208 + 1548 


auffiellen. — Uebrigens wird durch diefe Analyle die 
Meinung des Herrn Breithaupt, dals der Diploi 
dem Feldfpath und dem Skapolith nahe fielie, auch 
von der chemifchen Seite her, beftätigt. 
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Ueber die Wirkung des Palladiums auf die 
MW eingeift- Flamme ; 
von 


F. Wouter. 


Wenn man Palladium bis zu einem gewillen Grade 


an der Luft erhitzt, fo läuft es bekanntlich, ähnlich 
dem Stahle, mit blauer Farbe an. Bei Wiederholung 
diefes Verluches mit einer Spiriiuslampe bemerkte 
ich, dals das Blätteien gewalztes Palladium, welches 
ich hierzu gebrauchte, lich zugleich kohlichwarz, wie, 
mit Ruls, überzog. Die fchwarze Subfianz, die fich 
hier bildete, liels fich abwilchen, färbte {chwarz ab, 
und verfchwand, unter Verglimmen, wenn das Me- 
tall über der äufseren Vlamme glühend gemacht wur- 
de. Es war leicht zu finden, dafs diets Kolile war, 
aber die Erfcheinung war auliallend, da es bekannt 
ifi, dals der Weingeifi bei feiner Verbrennung kei- 
nen Rufßs erzeugt, und da fich auf Goid, Silber, Pla- 
tin, Kupfer u.a. nicht die mindelie Spur von Rufs 
abfetzte, als dice Metalle unter gleichen Umfiänden 
der Spiritusflamme ausgeleizt wurden. Bei nälıerer 
Unterfuchung zeigte es lich, dals fich in der äufseren 
Flamme wenig oder keine Kolıle auf das Palladium ab- 
letzte, dafs diels nur in der innern golchieht, wo das 
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Metall eine kaum zum Rothgliihen reichende Tempe- 
ratur erlangt, und dals die Stärke und Reinheit- des 
Weingeiftes keinen Einflufs auf die Erfcheinung hat. 
Das Palladium iiberzieht fich in fehr kurzer Zeit mit 
einer ziemlich dicken Lage von Kolıle, die fich bei der 
Herausnahme aus der Flamme gewöhnlich entzündet, 
und dem Metalle den Anfchein giebt, als ob es von® | 
Nenem zu glühen anfange. Nimmt man diefe Kohle | 
mit der Vorficht ab, dals nichts vom Metalle felbfi | 
mitgenommen wird, und verbrennt fie dann auf ei- § | 
| nem Platinbleche, fo hinterläfst fie jedesmal ein locke- § | 
res graues Pulver, was metallifches Palladium if, 

Das {chwammige Palladium zeigt diefe Kohilen-§ _ 
Reduction in der Spiritusflamme auf eine recht auf- | 
fallende Art. Wenn man ein Stückchen dellelben inf 
die innere Flamme hält, wo es kaum fichtbar glüht, | 
und dann Ichnell herauszielit, fo fängt es an der Luft ; 
fiark zu glühen an, was oft 2 bis 5 Minuten lang ; 
| dauert, fo lange nämlich, bis alle die, in feine Zwi- | 
fchenräume abgefetzte Kohle verbrannt ii. Legt man 
ein folches Stückchen Palladium -Schwamm, wilrend 
es noch glüht, auf den Docht der eben ausgelöfchten g 
Spirituslampe, fo gliiht es uncer Erzeugung der foge- ¢. 
nannten Aetherläure, fo lange fort, als noch Spiritus f ı 
vorhanden ifi, aber es {cliwillt dabei nach und nach § 4, 
um das Vielfache feines Volums auf, indem fich blu- 
menkohlartige Verzweigungen von abgeletzter Kolile 
darauf bilden, die in dem Grade zunelimen, dals fie 
den ganzen Doclit überziehen und einhiillen. Nimmt 


man diele efllorescirie Malle ab, und verbrennt fie, fo 
bleibt ein Skelett von metallifchem Palladium zurück, 


welches die Form der Malle hat, obgleich das Volum 
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des | dazu gebrauchten Palladium - Schwammes viel- 
leicht kaum „75 davon betrug. 


Der Verfuch wurde noch dahin abgeändert, dafs 
ein Streifen von Palladium, von etwa 5 Zoll Länge 
und 2 Linien Breite in den Docht der Spirituslampe 
gefteckt, die Lampe dann angezündet, und, wenn 
das Metall glühte, wieder ausgeblafen wurde. Es 
fuhr dann, wie Platin unter dielen Umfiänden, zu 
glühen fort, unter Bildung vieler fogenannter Aether- 
fäure, und befchlug fich bald mit einem dicken Ue- 
berzuge von Kohle. Diefe fchien fich gleichfam an’ 
zwei Punkten zu concentriren, und bildete da zwei 
dicke Schwimme, gleich wie man diefs oft an langen 
Dochten von Talglichtern bemerkt. Diefe Schwäm- 
me glühten, unter fieter Vergréfserung, jetzt nur al-' 
lein, und das Metall nicht melir, aber die Aetlıerläure- 
Erzeugung war noch gleich fiark *). Nimmt man 
dann die abgefetzte Kohle ab, und verbrennt fie, fo 
hinterlafst fie ebenfalls ein feines Skelett von Palla- 
dium. Das Palladium -Blättchen felbft verliert dabei 
gänzlich feine Politur, feine Oberfläche wird wie an- 
gegriffen, und gran, und es hat nun in dem Grade 
feine Gefchmeidigkeit verloren, dafs es fich im min- 
deften nicht melir biegen lälst, fondern, wie das [prö- 
defie Metall, rein abbricht. Es geht daraus deutlich 


*) Ich habe fchon früher einmal bemerkt, dafs diefe Effigfiure 
fich eben fo leicht durch glühende Kohle, als durch Platin er- 
zeugt, was man leicht bemerken kann, wenn man einige 
Tropfen Alkohol auf glühende Kohlen fallen läfst, wo fich foe 
gleich fehr ftark der eigenthimliche, ftechende Geruch 
verbreitet. 
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hervor, dafs fich hierbei das Palladium mit Kohlen- 
fioff verbindet, auf ähnliche Art, wie es’bei dem Stahle 
der Fall ift, und dafs die Erf{cheinung, dafs das Palla- 
dium Kohle aus der Spiritusflamme , aus welchem ih- 
rer gasförmigen Beftandtheile es auch feyn mag, re- 
ducirt, aus einer grolsen Affinität dieles Metalles zum 
Kohlenfioffe, alfo aus der Bildung eines Kohlenfiofl- 
Palladiums, erklärbar feyn miifle. Wenn diefe Er- 
klärung richtig if, fo mufste Eifen, deflen Affinität 
zum Kohlenfioff bekarint ifi, diefelbe Wirkung auf 
die Spiritusflamme haben, wie das Palladium. Diels 
iff auch, wiewohl in einem geringerem Grade, wirk- 
lich der Fall, und man kann fich leicht davon über- 
zeugen, wenn man einen blanken Eifendrath, oder 
ein Stück Uhrfeder in die innere Spiritusflamme hält, 
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IV. 


Schreiben des Herrn Johann von Charpentier, 
Bergwerksdirector im Canton de Vaud, 
an Leopold von Buch: 


über die 
Salz-Lagerfiitte von Bex. 


Devens bei Bex 2 März 1825. 


einiger Zeit, nämlich im December, 
habe ich in unferer Grube eine für unfer Salzwerk 
höchfi wichtige Unideckung gemacht, die, des Vor- 
handenfeyns einer ungelieuren Maile fehr fiark gelal- 
zenen Anhydrits. im Jahr 1822 durchführen wir 
diefe Maile in ichriger Richtung aut eine Länge von 
96 Fuls miticiit unleres tiefen Haupifiollens, die Ga- 
lerie de Bouillet. Damals aber hielt ich diefelbe nur 
für einen ılolirten Keil, wie wir deren, und von ge- 
ringerer Ausdehnung mehrere, in unlerer Grube ha- 
ben. Nach Beendigung dieles Hauptliollens im Octo- 
ber 1823 liels ich 1645 Cubikfuls von diefem Anlıy- 
drit ausarbeiten, und erliieli davon 477 Centner 40 
Pfund Salz; im Mai 1824 liets ich wieder 1922 Cu- 
bikfuls ansarbeiten, welche 481 Centner 55 Pfund 
Salz lieferten: und im Augult 1824 abermals 2000 
Cubikfuls, von denen ich 661 Centner) 16 Pfund 
Salz erhielt, mithin hat der Cubikfuls Anlıydrit ein- 
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mal 29 Pfund, einmal 28 Pfund und das drittemal 
34 Pfund Salz geliefert. 


Einige Zeit nach unferer Zurückkunft aus Pie- 
mont unterfuchte ich die Grube von Fondement in 
der Abficht, irgendwo eine älınliche Salzmalle anfzu- 
finden, und fand auch wirklich eine folche 55 Fuls 
mächtig, welche vermittelfi der Strecke Bon - Espoir 
einige Zeit bevor ich die hiefige Stelle antrat, recht- 
winklich durchfahren war. Auch hier liefs ich fo- 
gleich 3000 Cubikfuls ausarbeiten, welche 31 Pfund 
Salz vom Cubikfuls lieferten. Der Umftand, dals die 
Salzmalle von Bon-Espoir fowohl in Anfehung des 
Salzgehaltes, und in der übrigen oryctognofülchen 
Befchaffenheit der von Bouillet vollkommen gleicht, 
als auch hauptfichlich der, dafs beide vollkommen 
auf derfelben Streichungslinie parallel mit der Ge- 
birgsfchichtung liegen, liefs mich hoffen und ver- 
muthen, dafs beide Maflen nur Theile einer einzi- 
gen, fich von Bouillet bis Bon-Espoir auf einer Länge 
von 2800 Fuls und auf einer Hölie von 600 Fuls er- 
fireckenden Schicht feyen. 


Wenn diefe Vermuthung gegründet wäre, fo 
mülste diefe falzhaltige Anhydritfchicht durch die 
Hauptfirecke von Fondement und noch durch eine 
4te Strecke durchfahren feyn. Dieles hat fich denn 
auch fo befunden; ich habe diefe Malle in beiden 
Strecken wieder angetroffen, und zwar noch mächti- 
ger und noch viel reicher an Salz, als zu Bowillet 
und Bon-Espoir. Denken Sie fich eine im Anhydrit 
und den ziemlich fenkrecht fallenden Schichten par- 
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allel entftandene Spalte von 30 bis 40 Fuls Mächtig- 
keit und diefelbe wieder von Bruchfiücken von Anhy- 
drit, dichtem Kiefelkalk, und vielem Anlıydritfand 
und Staub ausgefüllt und alles diefes durch Steinfalz 
in eine fefte, mit Pulver zu [prengende Malle zufam- 
mengekittet, fo haben Sie eine ganz richtige Idee 
vom Zuftande diefer Salzfieinfchicht, oder richtiger 
diefes Salzlieinganges, und höchfi wahrfcheinlich auch 
von feiner Entfiehung. Er enthält übrigens durch- 
aus keine Drufen oder leere Räume. Das Salz ift oft 
von einer, mir bis jetzt nirgends vorgekommenen 
Reinheit und Durchfichtigkeit und völlig wallerlos; 
mithin ein wirkliches reines Chlorure de Soe 
dium. Die Salzfieder erkennen auf der Stelle, wenn 
ich ihnen Sohle von den Defaloirs fchicke, durch 
die Leichtigkeit, mit welcher fie fich fiedet, indem 
fie faft gar keine erdige oder fremdartige Salze enthält, 
und folglich wenig oder keine Mutterlauge giebt. Nur 
durch Annahme von Sublimation von Sodium und 
Chlor lafst fich das Vorkommen diefes wallerlofen 
Salzes und gänzliche Abwefenheit von Höhlungen 
und Drufen in diefer, mit Bruchfiücken ausgefüllten 
Spalte auf eine genügende Art begreifen. 


Des Herrn von Charpentiers Entdeckung, 
welche für die ganze Kenntnils des Alpengebirges, 
und für die Theorie der Lagerung alles Steinfalzes 
von der grölsten Wichtigkeit ift, war keine zufälli- 
ge; — fondern fie ift das Refultat (charfinniger Zu- 
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fammenfiellungen nnd Erfahrungen, wie fie pur al- 
lein einem lo geübten Geognofien, und einem in fei- 
nem Gebirge fo erfalırnem Bergmanne möglich feyn 
konnten. — Dals er an Sublimation des Salzes zu 
glauben geneigt ili, darf nicht in Verwunderung fez- 
zen. Es ift anderen Erfahrungen und in Bewegung 
gebrachten Ideen völlig gemäls. Es zieht fich, wie 
am Fulse anderer Gebirge, fo auch am Fulse der hö- 
heren Alpenkette eine Malle von Gyps hin, welche 
faft durch die ganze Länge der Schweiz und Savoyen 
verfolgt werden kann. Ifi der Gyps eine Epigenie 
des Kalkfieins, welche durch fublimirten, an der At- 
mofphäre gelänerten Schwefel bewirkt wird, der nach 
der Erhebung des primitiven Alpengebirges durch ei- 
ne Spalte am Fulse ausbricht, wo keine zurückhal- 
tende Malle noch darauf liegt, fo kann man wohl 
glauben, dals Salz auf eine ähnliche Art fich eine 
neue Lagerfiitte erobere. — Selbfi im Flözgebirge 
der niederen Gegenden wird man zu glauben geneigt, 
das Salz fey fpäter zwilchen die Schichten gedrungen. 
Die treffliche Charte der Herren von Oeynhaufen 
und von Dechen (Berlin bei Schropp) von den 
Gebirgen in Lothringen, Elfafs, Schwaben und am 
Rhein, ein in ihrer Art noch bisher nicht erreichtes 
Mufier, lehrt, wie die Salzniederlagen in Lothringen 
und am Neckar vom Kalkficin umgeben werden, der 
vorzüglich an der Meurthe bei dem Salze nicht mehr 
gefunden wird. Aelinliche Verhälinille zeigt der 


Gyps im nordlichen Denifchland, die Niederung von 
Erfurt. Der Kalfiein tcheint weggefrellen, zu Gyps 
verändert, und vielleicht dann erft mit Salz erfüllt 
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worden zu feyn. — Wem Sublimation des Kochfal- 
zes fich vorzuliellen etwas Ungewohntes, daher Schwie- 
riges feyn follte, den darf man an Gay-Luffac’s 
Beobachtung am Vefuv im Jahre 1805 erinnern; und 
an die Verfuche von Monticelli und Covelli mit 
veluvifcher Lava. (Annales de Chimie XXII. 415 sq.) 
Die Spalten im Craier des Veluvs waren nämlich 
1805, als wir ihn beftiegen dick mit weilsem Salze be- 
deckt, welches Hr. Gay - Luffac in Neapel als faft 
reines Kochfalz befiimmte. Die Spalten waren nur 
einige Tage alt, daher das Salz an den Rändern gewils 
fublimirt. — Heilse Dämpfe fiiegen aus dielen Spal- 
ten hervor. — Im Jahr 1822 warf der Veluv eine fo 
ungeheure Maile von Salz aus dem Crater, dafs die 
benachbarten Dörfer von diefer Malle fich ihren Haus- 
bedarf holten, bis die Zollbehörden fie als Königliches 
Regal in Befitz nahmen. Dreilsig Pfund dieles Salzes 
wurden dem Cabinet im Jardin des Plantes zu Paris 
überfchickt; und Laugier übernahm ihre chemifche 
Zerlegung. (Memoires du Musée X. 435). Man konnte 
dentlich zwei verlchiedenartige Subfianzen von einan- 
der unterlcheiden: eine fehr fchön kryfiallifirt, weils 
und rein; die andere roth und viel härter. Beide 


vereinigt lieferten 


Salzfanre Soda 62,9 
Salzfaures Kali 10,5 
Schwefelfaurer Kalk 0,5 


Schwefelfaure Soda ‘ 1,2 
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‘Thonerde 35 
Kalkerde . . 1,3 
Waffer und Verluft . 37 


Wäre folche Malle in einem Gange aufgefiiegen, 
wie Herr von Charpentier ihn belchreibt, fie 
hätte die Bruchfiücke eben fo zufammengefintert und 
vereinigt, wie er fie in der Lagerftitte von Bex wirk- 


lich gefunden hat. 


Leopold von Buch. 
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V. 


Ueber die Eigenfchaft metallifcher Pulver, fich bei 
der gewöhnlichen Temperatur von felbf in der 
almofphärifchen Luft zu entzünden 


von 


Gustav 


Um metallifches Kobalt, frei von Kohle, zu magne- 
tilehen Verluchen darzuftellen, reducirte ich, bei er- 
höhter Temperatur, Kobaltoxyd durch Waller- 
fioffgas. 

Ich liefs, nachdem die Reduction vollendet war, 
das Metall ‚vollkommen erkalten, indem ich fortwah- 
rend Wallerfioflgas darüber leitete. Als ich dieles 
nun aus der Glaskugel, in der es reducirt worden, 
ausfchüttele, ward es glühend, und oxydirte fich 
wieder. 

Ich wufste, dafs das angewandte Oxyd nicht voll- 


kommen rein war, dalıer war die erfie Frage, die fich 
mir aufdrängte: ob reines Kobaltoxyd diefelbe Er- 
fcheinung gäbe. Bei mehreren Reductionen aber, die 
ich mit reinem Oxyde anfiellte, entziindete fich das 
zurückbleibende Metall beim Ausfchütten nicht. 


*) Es ift diefs die Abhandlung, welche ich mir fchon Bd. 77. 
S. 253 dem Lefer zu bezeichnen erlaubte, P. 


Annual. d, Phyfik. B. 79. St. 1, J. 1825. St.1. F 
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Ich glaubte nun, dafs die Entzündung von einem 
Antheil Kali herrühre, das durch Ansfülsen nicht 


vollkommen von dem Oxyde getrennt worden war; 


indem ich mir vorftellte: dals vielleicht, in der Ver- 
bindung mit dem Metalloxyde, das Kali durch Wal- 
ferfioff reducirt, und Kobaltkalium gebildet würde. 


Was fogleich gegen diefe Annahme [prach, war, § i 
dafs diefer Pyrophor das Waller nicht zerfetzte; denn ~ | 
das Anhauchen beförderte das Verbrennen deflelben ” ’ 


nicht, und unter Waller ausgefchüttet, verbrannte 
er erfi, wenn daflelbe durch gelinde Temperatur- 
Erhöhung verdunfiet war. Da es mir ferner unmög- 
lich war, durch eine Mifchung von Kobaltoxyd und 
Kali, einen ähnlichen Pyrophor dar2uftellen, in welchen 
Verhältniflen, und in welchen Zufiänden ich auch das 
Kali mit dem Kobaltoxyd zufammenbrachte; fo unter- 
nahm ich eine Analyfe des Oxyds, das die Feuer- 
erfcheinung gegeben hatte, und fand, aulser dem 
Kali, einen geringen Antheil Thonerde in demfelben. 

Ich that hierauf zu einer reinen Kobaltauflöfung 
etwas Alaun, letzte kohlenlaures Kali hinzu, und der 
"dadurch erhaltene Niederfchlag gab bei der Reduction 
die Fenerericheinung. 

Darauf verfuchte ich, auch mit andern Metall- 
oxyden, durch Zufatz von Thonerde, einen folchen 
Pyrophor darzuftellen, was mir indels nur mit Ei/en 
und Nickel gelungen iff. Hierbei mufs ich jedoch 
bemerken, dafs bei diefen Verfuchen ausgefchloflen 
waren: Alle Metalle, die fich nicht durch VVaflerfoff 
reduciren lallen; ferner. die fogenannten edlen Metal- 
le, da diefe ihren Sauerftoff, bei erhöhter Tempera- 
tur, {chon ohne Zutritt von VWVallerfioff fahren lallen; 
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1] 
m | und endlich, da der Zufatz von Thonerde nur dann 
fe Wirkung if, wenn er mit dem Metall zulam- 
gefällt worden, auch diejenigen, die fich nicht 
mit der Thonerde zugleich niederlchlagen lallen. 


Was ich früher vom Kali annalım, glaubte ich 
jetzt von der Thonerde, dafs diele nämlich, in Ver- 
© bindung mit dem Metalle, zu Aluminium reducirt 
8 würde, und das Aluminium fich an der atmolphäri- 
{chen Luft von felbft entziinde. 


nte 

urs Um diefe Annalıme zu prüfen, fällte ich reines 
ög- | Eifenoxyd, gemifcht mit reiner Thonerde, wovon ich 
ind die relative Zulammenfetzung genau kannte, durch 


hen | kaufifches Ammoniak. 


ai Eine gewogene Menge des erhaltenen Nieder- 
py {chlags ward reducirt, und nach der Reduction, ohne 
1er 

Zutritt der atmolphärifchen Luft, wieder gewogen. 
as Der Gewichtsverluft war offenbar der Sauerfioff, der 
pen, 

IE. demfelben entzogen worden. 

un 

der Wäre diefer Verluft grölser gewelen, als das Ge- 


wicht des Sauerftoffs, des in der Verbindung enthalte- 
nen Eilenoxyds; fo mülste nothwendig auch die Tlıon- 


ion 


ede von ihrem Sauerfioff verloren haben. Allein die 
flgenden Refultate des oben erwähnten Verluchs 
theinen mir hinlänglich zu beweifen, dafs durch die 
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Reduction nur dem Eifenoxyd der Sauerfioff entzo- 
pen werde, und die Thonerde von ihrem Sauerlioff 
uchts verliere. 
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Pyrophore aus verloren |der Sauerftoff des Eifenoxyty 


Eifenoxyd | Thonerde | an Gewicht: | in der Verbindung beträgt: _ 


— 


88,05 11,95 25.4 20,9 
90,20 9,80 27,1 27,6 
95,96 4,04 2931 29,41 
95396 4,04 29,47 29,41 


Während ich nun befchäftigt war ansznmitteln, 
ob auch durch Zulatz einer andern Erde, als der Thon- 
erde, die oben erwälnten Metalle die Feuererfcheinung 
zeigten, wobei fich mir gleich anfangsergab, dals diel 
bei der Beryllerde der Fall ley, ward es mir walırlchein 
lich,dals wolıl die bei derReduction angewandte Tempe 
ratur, Einflufs auf dieEndzündlichkeit haben möchte 
Ich wiederliolte daher die Reductionen der reine 
Oxyde, bei verlchiedenen Temperaturen, und fand: 
dals nicht nur reines Eilenoxyd, fondern auclı reina 
Nickel- und Kobaltoxyd fich von felbfi an der atm 
fphärifchen Luft entzünden, wern fie nur bei eine 
Temperatur reducirt werden, die unter der Rotlıglül 
hitze ifi *%. Da mun bei allen bisherigen Reductione 
Rothglühhitze angewendet worden war, fo Ichien &, 
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dals die, reinen Oxyde die Feuererlcheinung nur dam 
geben, wenn bei ilirer Reduction keine Rothglilhite 
angewendet worden, dals diefelben aber, wenn fie e- 


®) Um zu unterfuchen, ob dem Eifenoxyd bei fo niederer Tem 
peratur aller S.uerftoff entzogen werde, wurden 4,648 Gm 
reines Eifenoxyd, bei einer Temperatur, die ungeführ die ds 
kochenden Quechfilbers war, reducirt. Es verlor dadurch 1, 
Gramm an Gewicht, welcher Verluft in Procenten 30,671 pl 
beträgt; da nach Berzelius der Sauerftoff des Eifenoxyl 
30,66 beträgt, fo fieht man, dafs das Oxyd vollkommen rede 
cirt worden if. 


| 
- 
ne 
de 
Di 
{i 
5 
= Re 
kor 
zur 
| bei 
mi: 
Te 
ant 
= das 
Sc} 
fich 
die 
dafs 
kel 
, 


npe 
chite 
nen 
land: 
einet 
imo 
einet 
onen 
dann 


je 


{ 6 J 


nen Zufatz von Thonerde haben, rotlıglühend wer- 


: _ den können, ohne ihre Eniziindlichkeit zu verlieren, 
' Diels hat fich durch directe Verfuche wirklich befiä- 


ligt; denn wenn z. B, reines Eifenoxyd, das nach der 
Reduction bei niederer Temperatur, und naclı voll- 
kommner Abkühlung, fich von felbfi entzündet, bis 
zum Rothglühen in WValferfioffgas erhitzt wird; fo 
verliert es feine Selbftentziindlichkeit, lat daflelbe 
aber einen Zulatz von Thonerde, fo kann man es bis 
mm Rothgliihen erhitzen, und es entzündet fich noch 
nach vollkommner Abkühlung; indels kann auch: die- 
fem, fowohl durch zu fiarke Hitze, als auch durch 
linfig wiederholte Reductionen, die Selbfientzünd- 
lichkeit genommen werden. 

Hieraus wird es walırlcheinlich, dafs der Zufatz 
der unfchmelzbaren Thonerde nur in fofern wirke, 
als derfelbe das Zulammenfchmelzen des Metalls er- 
fchwert. Da ferner nur diejenigen untef den durch Wal- 
[erfioff reducirbaren Metallen die Erfcheinung zeigen, 
die am [chwerfien felımelzbar find *), fo {cheint es 
nothwendig zu leyn für die Entzündung eines Metalls, 


*) Weil unter den übrigen, durch Wafferftoff reducirbaren, Me- 

- tallen das Kupfer am fchwerften fchmelzbar ift, fo wandte ich 
befonders auf diefs meine Aufmerkfamkeit, und wirklich ift es 
mir, da ich mehrere Reductionen deffelben, bei fehr niedriger 
Temperatur, und unter fehr geringem Zutritt von Wafferftoff 
anftellte, einmal gelungen, metallifches Kupfer zu erbalten, 
das bei Berührung der atmofphärifchen Luft fich mit einer 
Schicht von Oxyd bedeckte, jedoch ohne dafs die Oxydation 
fich der ganzen Maffe mittheilte, und ohne Feuererfcheinung, 
die fchon deswegen nicht Statt finden kann, da es bekannt ift 
dafs die Wärme, die das Kupfer bei feiner Oxydation entwik« 
kelt, nicht hinreicht daffelbe zum Glühen zu bringen, ‘ 
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dafs daflelbe bei einer Temperatur reducirt werde, bei | 


welcher es weder zulammenlchmelzen, noch zufam- 
wenfintern kann. Da bei einer folchen Reduction der 
Sauerfioff dem Oxyde durch Waflerftoff entzogen wird, 
ohne dafsdie zurückbleibenden metallifchen Theile fich 
durch Schmelzen oder Zufammenfintern vereinigen 
können, fo ift anzunelimen, dafs das Metall fich in 
einem héchft vertheilten Zuftand befinde; und dals es, 
fo wie alle poröle Körper*), Gasarten condenfiren, und 
zwar von der einen Gasart mehr, von der andern weni- 
ger, dals auch fo diefe metallifchen Pulver das Sanerfiofl 
gas, und zwar mit folcher Heftigkeit condenfiren, dal 
bei diefer Condenfation die Umftände herbeigeführt wer- 
den,welchezumVerbrennen desMetalls,oderzur Verbin- 
dungdeflelben mit demSauerfioff,nothwendigfind,wohin 
befonders die Erhöhung der Temperatur zu rechnen if, 

Für die Richtigkeit diefer Annahme fpricht ins 
befondere: dais durch Wallerfioff reducirtes Eilen, 
fowohl wenn daflelbe rein ift, als auch, wenn es einen 
Zufatz von Thonerde hat, fein mehrfaches Volumen 
Kohlenfäure condenfire. 

Wird nun das Metall durch die Reduction po 
rés, und condenfirt es deswegen Gasarten; fo con- 
denfirt daflelbe auch offenbar, während feiner Abküh- 
lung, von dem Wallerfioff, in welchem es erkalte. 
Dals das condenfirte Wallerfioff nicht hindere, dal 
auch noch Sauerfioff condenfirt werde, ift bekannt; 
wie dieler VVallerfioff aber fich bei der Entzündung ver 
halte, {chien mir noch einer Beantwortung zu bedürfen. 

Ich leitete deshalb Kohlenläure über reducirte 


*) Beobachtungen über die Abforbtion der Gasarten durch ver 
fchiedene Körper. vonTh, v.Sausfure. Gilb, Ann.B.47.$.115 
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Eifen, von deflen Endzündlichkeit ich mich überzeugt 
hatte, fowohl bei der gewöhnlichen Temperatur, als 
auch indem ich dallelbe erwärmte; und wirklich ver- 
lor diefs hierdurch feine Endzündlichkeit, die es je- 
doch wiederum erhielt, wenn es in Wallerfioff erwärmt 
wurde, woraus irgend ein Einfluls des WVallerfioffs bei 
der Entzündung unläugbar wird; wie aber dieler Ein- 
flufs fey, wage ich nicht mit Befiimmtheit zu ent- 
fcheiden. 

Es kann nämlich feyn, dafs, wenn zu dem {chon 
condenfirten WVallerfioff auch noch atmofphäri- 
[che Luft condenfirt wird, Waller gebildet werde, 
und daß, durch diefe Waflerbildung, die Oxydation 
des Metalls bewirkt werde, was jedoch fehr un- 
wahr{cheinlich ift, da die Quantität Wallerfioff, die 
von porölen Körpern condenfirt wird, fo (ehr unbe- 
deutend iff. WVahrlcheinlicher iff es dagegen, dafs, 
{chon die blofse Condenfation des Sauerfioffs, ohne 
themifche Verbindung, die Bedingungen herbeifüh- 
re, die zur Oxydation des Metalls hinreichen. Denn 
gegen diefe letzte Annahme [pricht keinesweges die 
Thatfache, dafs keine Verbrennung Statt findet, wenn 
Ratt des WVallerfioffgafes Kohlenfäure condenfirt wird, 
da es bekannt ift, dals Kohlenfäure in fehr grofser 
Menge von porölen Körpern condenfirt werde, und 
dafs daher, wenn diefe durch andere Gasarten, z. B’ 
das Sauerftoffgas ausgetrieben wird, ganz andere Er- 
{cheinungen, als bei der erften Condenfation, ja felbft 
eine Kalte, die fiir das Thermometer wahrnehmbar 
it, hervorgebracht werden. 

Zur Befiätigung diefer Annahme ift es mir auch 
gelungen, ein metallifches Pulver aufzufinden, das fich 
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von [elbfi entzündet, ohne alles Beifeyn von Waller. 
fioff. Wenn man nämlich oxallaures Eilen, bis zur 
Zerletzung der Oxalläure, im verlchlollenen Gefälse 
erhitzt, und in dielem erkalten lälst; fo erhält man 
auf diele Weile metallilches Eilen in felir fein vers 
theiltem Zuftande, welches fich an der atmolphäri- 
{chen Luft von felbfi entzündet. Indes verliert auch 
dieles Pulver, ebenlo wie das bei der Reduction mit 
Wallerfioff erhaltene, wenn man nur ein wenig zu 
ftarke Hitze bei Zerletzung der Oxalläure anwendet, 
feine Entzündlichkeit. — Da das Eilen hiebei voll. 
kommen reducirt wird, fo wird auch wahrlcheinlich 
nur Kolhlenläure gebildet, die Menge von Kolılen- 
oxydgas wenigftens die hierbei entfteht, kann nor fehr 
gering leyn, und es ilt nicht anzunelimen, dals dieles 
einen Einfluls auf die Endztindlichkeit des Pulvers 
ausiibe. 

-Diefe Verfuche führen zn dem Refultat, daß 
brennbare Körper in einem felir porölen Zuftande 
die Eigenfchaft befitzen, fich von felbft zu oxydiren, 
Weil diele Unterfuchung mit den Eintdeckungen des 
Herrn Prof. Berzelius beim Sılieinm*), und den an- 
dern, von ihm nenerlich dargeltellien, untelimelzba- 
‚ren Metallen, und des Herrn Hofrath Döbereiner 
beim Platin, in Verbindung zu ftehen feheint, und 
vielleicht zurErklärung der natürlichen Bildung der Sal- 
peterläure führen kann, glaubte ich, dals fie delshalb 
nicht ganz oline Interefle wäre, und habe daher nicht 
gelchent, fie fogleich, aber def-halb anch nur kurz und 
im Auszuge bekannt zu machen, aufgefordert von dem 
Herrn Prof. Mitlcherlich, in deilen Laboratorio 
ich die erwähnten Verluche angeftellt habe, dem ich 
nicht genug für das Interelle, das derlelbe an dieler 
Arbeit genommen hat, danken kann. Da ich aber 
noch nicht aufgebe, mich ferner mit diefer Unterlu- 
chung zu belchäftigen; fo hoffe ich noch [päter Gele- 
genheit zu finden, eine ausfülırlichere Darfellung der 
felben bekannt zu machen. 


*) Diefe Ann. Bd. 77. S. 211. 
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VI. 


; Ueber das Licht; 


von 


Hrn. A. Fassser *). 


4. Lichtbeugung 


Unter Lichtbengung verfteht man die Veränderun- 
gen, welche das l.icht erleidet, wenn es nalıe an den 
Begränzungen der Körper vorbeigelıt. 

Lälst man Sonnenftrahlen durch eine enge Oeff- 
nung in ein finfieres Zimmer treten, fo bemerkt man, 


#) Die neueren Unterfuchungen über die Natur und Eigenfchaf- 
ten des Lichtes find bis jetzt ohne Zweifel nur einem fehr 
geringen Theile des phyfikalifchen Publikums in Deutfchland 
bekannt geworden, indem unfere- Zeitfchriften feit'ıer diefel- 
ben faft gänzlich mit Stillfchweigen übergingen, und unter den 
Lehrbüchern nur das des Hrn. Prof Baumgärtner, eine, wenn 
gleich ganz vortreffliche, jedoch nicht erfchöpfende Darftel» 
lung von ihnen geben. Die Wichtigkeit diefer Unterfuchun- 
gen an fich und ihr noch unberechenbarer Einflufs auf mehrere 
verwandte Zweige der Phyfik, veranlafst mich, auf Wunfch 
einiger achtbaren Männer, diefem Gegenftande eine gröfsere 
Stelle in den Annalen einzr räumen und zugleich dasjenige von 
den früheren Unterfuchungen nachzuholen, was zum Vere 
ftändnifs der fpäterern wefentlich it. Dem zufolge lege ich 
zunächft dem Publikum, in Verkürzung, denjenigen Auffatz 
vor, welchen Hr. Fresnel unter dem Titel: „sur ja lue 
miére** der franzöfifchen Ueberfetzung von Thomson’s Che- 
mie, als Zufammenftellung feiner Entdeckungen, hinzugefügt 
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[ go ) 
dafs die Schatten der Körper nicht fcharf begränzt 


find, wie im Fall einer fieis geradlinigen Fortpflan- 
zung des Lichtes, fondern dals fie verwalchene Um- 
rifle befitzen und durch farbige Streifen eingeläumt 
werden, von denen man drei mit Deutlichkeit wahr- 
nimmt, deren Breite ungleich ifi, fo dals fie vom er- 
fien zum dritten.abnimmt. Ift der zwilchengeftellte 
Körper hinlänglich fchmal, fo erblickt man auch, im 
Innern feines Schatiens Streifen, die diefen in helle 
und dunkle gleich weit von einander fiehende Zonen 
abtheilen. Wir nennen die letzte Klaffe von Streifen: 
innere Streifen, die erlieren lingegen:  éufsere 
Streifen. 

Grimaldi ifi der erfie Phyfiker, welcher fie 
beobachtet und mit Sorgfalt unterfucht hat *, New- 
ton, der fich ebenfalls mit der Lichtbengung befchaf- 
tigte und diefer das dritte Buch feiner Cptik widmete, 
{cheint nicht die inneren Streifen bemerkt zu haben, 


hat und werde aus den befonderen Abhandlungen des Hrn. 
Verfallers an den geeigneten Stellen Mehreres zur Vollfiän- 
digkeit einfchalten. Dafs ich hierbei auf mehrere Jahre zurück 
ging, glaube ich, bedarf keiner Entfchuldigung; dafs hier 
aber Manches wiederkehrt, was fchon in den vortrefflichen 
Abhandlungen desHrn.Dr. Feauenhofer (Neue Modification 
des Lichtes etc. in den Denkschr. d. k. Baierfch. Ak. d. W. u. diefe 
Ann. Bi. 74. S. 337-) enthalten ift und Meflungen angeführt wer- 
den, die den dortigen an vollendeter Schärfe nachftehen, möge 
man aus dem Gefichtspunkte betrachten, dafs ich wünfchte, 
die neueren Verfuche zur Stütze der Undulationstheorie mög- 
lichft vollftändig zu geben und es gerade zur Anregung der 
Lefer für wichtig hielt, fie mit dem zugänglicheren Beobach- 
tungsmitteln bekannt zu machen. > 

*) Physico-mathefis de Iumine, coloribus et iride aliisque adne- 
xis. Bonon. 1665. befonders Propofitio XXII. P. 
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obgleich er feine Unterfuchungen [pater als Grimaldi 


g 


anfiellte. Er fagt nämlich im dritten Buche feiner 
Optik, Quaestio XXVIII, bei Gelegenheit, wo er der 
Undulationstheorie vorwirft, dafs fich die Lichtwellen 
in das Innere des Schattens eines Körpers verbreiten 
mülsten: „Es ift wahr, dafs die Strahlen, welche längs 
eines Körpers hinfireichen, fich ein wenig beugen, wie 
ich es früher gezeigt habe, aber diefe Beugung ge- 
fchiehtnichtnach demSchatten hin, fondern 
nach entgegengeletzterlichtungundnur,wenn dieStrah- 
len in einem kleinen Abftande von dem Körper vorbeige- 
hen, hernach pflanzen fich diefelben wieder in gerader 
Linie fort.“ Esilifchwer zu begreifen, wieeinem fo ge- 
fchickten Beobaclıter die Bengung des Lichtes nach dem 
Innern des Schattens hin entgehen konnte, vor allem, 
wenn man erwägt, dafs derfelbe feine Verfuche mit [ehr 
fchmalen Körpern und [elbfimit Haaren angefiellt hatte. 
Man ift verleitet zu glauben, dafs ihm, in feiner 
Theorie befangen, die Augen bis zu einem gewillen 
Grade über diefe wichtigen Erfcheinungen verfchloffen 
wurden, die den Haupteinwurf, auf welchem er die 
Ueberlegenheit feines Syfiemes gegründet hatte, be- 
deutend gefchwächt haben würden. 

Da diele Beugung des Lichtes nach dem Innern des 
Schaitens eine Fundamentalthatlache ift, fo glauben 
wir bei dem Einzelnen des Verfuches, welcher fie 
kennen lelırt, ein.wenig verweilen zu müllen. Um 
diefen auf eine Art anzufiellen, dafs er hinfichtlich 
feiner Beweiskraft keinen Zweifel hinterläfst, bedecke 
man eine im Fenfierladen gemachte Oeffnung mit ei- 
nem Zinnblättchen, fieche mit einer Nadel ein Loch 
von héchftens o,ı Millimeter hinein und lafle durch 
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{ 92 J 
diefes das Sonnenlicht in das verfinfterte Zimmer eine 
treten. Statt die Sonnenftrahlen unmittelbar auf die 
Oeffnung fallen zu laflen, was nicht erlauben würde, 


fie wegen ilirer Schiefe weit ins Zimmer zu verfolgen, 
fange man fie aulserlialb mit einem Spiegel auf, der 
fo geneigt ift, dals er die Stralilen faft in horizontaler 
Richtnng reflektirt. In den auf diefe Art von den 
Sonnenftralilen gebildeten Lichtkegel bringe man ei- 
nen Eifendraht oder fonft einen anderen undureli- 
fichtigen Körper von ungefähr einem Millimeter 
Durclhmefler. Zu mehrerer Befiimmtlieit will ich 
annelımen, dafs er von dem Loche um einen Meter 
enifernt iff, und dals die weilse Papptafel, mit wel- 
cher man den Schatten auffängt, noch um 2 Meter 
weiter, allo von dem Fenfterladen um 5 Meter ab- 
fielt. Wäre die Oeffnung unendlich klein, alfo der 
leuchtende Punkt ein mathematifcher Punkt, fo if 
klar, dafs der auf die Papptafel fallende geometrilche 
Schatten eine Breite von 3 Millimeter haben miilste. 
Unter geometrilchem Schatten verftelie ich denjeni- 
gen, dellen Gränzen durch Strahlen gebildet wür- 
den, die keine Beugung erlitten hätten. 

Wir wollen nun berechnen, um wie viel die 
Breite des abfoluten geometrilchen Schattens durch 
die Grölse der leuchtenden Oeffnung vermindert wer- 
den muls. Der Annahme nach beträgt der Durch- 
meller derfelben 7; Millimeter, allo gehen die äulse- 
ren Strahlen von Punkten aus, die um 4; Millimeter 
von der Mitte abfichen, und da die Papptafel zweimal 
weiter vom Eilendraht abfielıt, als diefer von der 
leuchtenden Oeffnung, fo mufs der Halbfchatten 7, 
Millimeter in Breite haben. Der abfolute geometri- 
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fche Schatten wird demnach auf jeder Seite nur um 
75 Millimeter verringert und feine Breite auf 2=,8 - 
zurückgeführt. Wenn allo die Strahlen keine dem 
Innern des Schattens zugekehrte Beugung erlitten, fo 
würde in diefem Raum eine völlige Dunkelheit vor- 
handen feyn. Betraclitet man indels den Schatten mit 
Aufmerklamkeit, fo entdeckt man in demfelben 
{chwach erleuchtete Zonen, erzengt durch die dun- 
keln Linien, welche diele trennen und in der Mitte 
des Schattens felbfi nimmt man einen hellen Streifen 
walır.*) Ans diefem leicht anzufiellenden Verluch 
folgt allo, dals das Licht fich nach dem Schatten der 
Körper hinbeugt, wie es Grimaldi beobaclıtet hat. 
Zwar [chwächht es fich ungemein fchnell fo wie der 
Bengungswinkel wichft, aber in dielem fchleunigen 
Abnehmen liegt nichts, was der Vibrationstheorie zu- 
wider wäre, fondern diele erklärt es fehr leicht durch 
die Kleinheit der Wellen, und lelirt felbfi das Gefeiz 
kennen, nach welchem dieles gefchielht. Newton 
hat fich allo geirrt, wenn er behauptete, das Licht 
breite fich nicht hinter den dunkeln Körpern aus und - 
der Einwurf, den er daraus der Undulationstlieorie 
maclıte, berulite auf einer ungenauen Hypoltlıele, 


Da wir einmal von den inneren Streifen fprechen, 
fo ifi esam Ort, den {charffinnigen Verluch des Dr. 
Thomas Young”) über dielen Gegenfiand, nebf 


®) Für das Folgende nenne ich jeden Streifen hell, welcher in 
der Mitte zweier dunkleren Streifen liegt, ohne weiter die 
Lichtftärke deffelben zu berückfichtigen. 


**) dief. Ann. Bd. 39. S. 156 ff, P. 
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der wichtigon Folgerung, die derfelbe aus jenem, 208, 
zu beichreiben. 

Er fing nämlich mit einem Schirm alles Licht 
auf, welches an einer Seite des [chmalen Körpers vor- 
beiging und bemerkte, dals, obgleich hierdurch nur 
die Hälfte des gebeugten Lichtes fortgenommen ward, 
die Streifen im Innern des Schattens dennoch völlig ver- 
fchwanden. Hieraus fchlofser, dals das Zufammentref- 
fen beider Lichtbündel zur Bildung der Streifen noth- 
wendig fey und dals diefe aus der Einwirkung erfolg- 
ten, welche ein Lichtbündel auf den anderen ausübt; 
denn da jeder derlelben für fich ein zulammenhängen- 


des Licht in den Schatten fendet, fo mülste auch ihre . 


Vereinigung nur ein zufammenhingendes Licht er- 
zeugen, falls fie fich nur mengten und keine gewille 
Einwirkung auf einander ausübten. 

In der, nach dem Emiffionslyfteme ganz natürli- 
chen Annalıme, dafs die verfchiedenen Inflexionen der 
Lichtfirahlen, in der Nähe der Körper, von einer 
gewillen, von dielen auf die Lichttheilchen ausgeüb- 
ten Anziehungs- oder Abftofsungskraft herriihrten, 
könnte man glauben, in jenem Verfuche fey die Wir- 
kung des freien Randes am [chmalen Körper, auf fol- 
che Art durch den Schirm, welcher den andern Rand 
berührt, verändert worden, dals jener die Eigenfchaft 
Streifen zu bilden verloren habe. Dieler Einwurf 
wird fchon gefchwächt, wenn man erwägt, dafs die 
äufseren Streifen, welche der freie Rand des Kör- 
pers erzeugt, nicht durch die Nachbarfchaft desSchir- 
mes geändert werden; aber der Dr. Young hob ihn 
vollends, indem er den Schirm fo weit vom fchmalen 
Körper entfernte, dals man vernünftigerweile nicht 
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annehmen konnte, . die attracliven oder repulfiven 
Kräfte des Körpers, würden dadurch verändert, und 
als er nun mit demlelben einen der beiden Lichibün- 
del auffing, bald ele derfelbe am Rande des Körpers 
vorbeigefireift hatte, bald nachher, verfchwanden die 
inneren Streifen beliindig. 

Er zeigte überdiels den gegenfeitigen Einflufs der 
Lichtfirahlen dadurch, dafser Licht durch zwei hin- 
länglich nahe an einanderfieliendeLööcher einfallen liels; 
im Innern des Schattens, den der zwilchenliegende 
Theil erzengte, beobachtete er helle und dunkle Strei- 
fen, welche offenbar von der gegenleitigen Einwir- 
kung der Lichtfiralilen entfianden waren, weil fie 
verfchwanden, wenn man eine der Oeffnungen ver- 
deckte. 

Die Streifen find viel deutlicher, wenn man in 
dem Schirme fiait der Löcher zwei enge Schlitze an- 
bringt, die, parallel unter fich, um ein oder zwei Milli- 
meter von einander abfiehen; durch Verlchliefsung 
des einen Schlitzes, verfchwinden alsdann die inneren 
Streifen, obgleich das Licht, was von dem anderen 
Schlitze in den Schatten des zwilchenliegenden Thei- 
les gelandt wird, noch fehr merklich bleibt. VVenn 
die Schlitzen nicht {chmal genug find oder wenn man 
den Schatte zu nalıe am Schirme auffängt, fo er- 
blickt man oft noch Streifen, nachdem man {chon ei- 
nen Lichtbündel aufgefangen hat. Von diefen Strei- 
fen wollen wir indefs hier nicht reden; man kann fie 


licht von den anderen unterfcheiden, fobald die 
Schlitze fchmäler find als der Zwifchenraum, der fie 
von einander irennt, denn alsdann find die Streifen, 
welche aus dem Zufammentreffen beider Lichtbündel 
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ent{pringen und welche verfchwinden, wenn man ei- 
nen derleiben auffängt, viel zarter als die fo eben er- 
wähnten. Diele find viel breiter und werden 
durch jede Spalte für fich erzengt; man kann bemer. 
ken, dals in der Mitte des Raumes, in welchem die 
beiden Gruppen von breiten Streifen fich vermengen, 
die andern ihren Urfprung nelımen. 


Wir haben fiets vorausgeletzt, dafs das zu diefen 
Verfuchen angewandte Licht von einem einzigen 
leuchtenden Punkte herrülire; wenn es nicht der Fall 
ifi, wenn die beiden fich mengenden Lichtbündel 
nicht aus derlelben Quelle ent{pringen, fo hat der 
‚Vorgang, von dem wir [prachen, auch nicht Statt; wir 
werden hiervon die Urlache mitteli der Theorie der 
Wellenbewegung leicht einlelien. Für den gegenwär- 
tigen Augenb!ick wollen wir uns anf das Studium der 
Thatfachen belchränken, welche mit Ueberzeugung 
dartlınn, dais unter gewillen Bedingungen die Liclıt- 
firalilen einen bemerkbaren Einfluls auf einander aus» 


üben. 


Um das in diefer Beziehung Gefagte zu vervoll- 
fiändigen, bleibt es noch übrig, von einem anderen 
Verluche zu [prechen, der dielen gegenfeitigen Ein- 
fluls mit grofser Deutlichkeit zeigt und den Vortheil 
hat, die Erfcheinnngen der Diffraction im eigentli- 
chen Sinne, zu iloliren. Diefer Verfuch beftelt darin, 
durch zwei fehr wenig gegen einander geneigle Spie 
gel, Stralilen reflektiren zu laffen, die von einem ge 
mein{chafilichen Lichtpunkte ausgehen. Bevor ich 
jedoch die Vorfichismaalsregeln im Einzelnen angebe, 
um dielen Verfuch mit Erfolg anzufiellen, ift es nö 
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thig, die Vervollkommnungen anzuzeigen, welche 
man bei diefer Gattung von Verluchen anbringen 
kann. 

Statt die Oeffnung im Fenfterladen des verfinfier- 
ten Zimmers durch Zinnfolie oder Pappe zu ver- 
{chliefsen und diefe mit einer Nadel zu durchboh- 
ren, iltes viel bequemer eine Glaslinfe von [elır kurzer 
Brennweite in dieÖeffnung einzuletzen und mittelft ei- 
nes Spiegels, aulserhalb des Zimmers, die Sonnen- 
firahlen horizontal auf diefe reflectiren zu lallen. 
Bekanntlich geht die Wirkung einer Linfe dahin, 
die auf fie einfallenden parallelen Strahlen nalıe in 
einen einzigen Punkt zu vereinigen, welchen man 
den Brennpunkt nennt, und dieler Brennpunkt, der 
auf dem durch die Mitte der Linfe gehenden Strahl 
liegt, ifi der Fläche derfelben um fo nälıer, je con- 
vexer diefe iff. Zu mehrerer Befiimmtheit nehme 
ich an, dafs diefer Abfiand des Brennpunktes 10 
Millimeter betrage. Erfchiene uns die Sonne nur, 
als leuchtender Punkt, wie die Sterne, fo wür- 
den fich ilıre Strahlen, nachdem fie durch die 
Linfe gebrochen find, auch nahe in einen ein- 
zigen Punkt vereinigen; allein die Sonne umf[pannt 
einen Winkel von ungefähr 52’ oder die Strahlen, 
welche von zwei diametral entgegengeletzten Punk- 
ten ihres Umfangs kommen, machen unter fich ei- 
nen VWVinkel von 52. Um alfo die Bilder diefer bei- 
den Punkte im Brennpunkte der Linfe zu befiimmen, 
mufs man unter ihnen diejenigen Strahlen erwählen, 
welche durch die Mitte der Linfe gehen, und da fer- 
ner der über die Brennweite gemachten Annahme 
Annal, d, Phyfik, B. 79. St. 1.9.1825, 5,1. G 
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nach, die Bilder auf der Verlängernng diefer Strahlen 
in 10 Millimeter Abftand von der Linfe liegen, fo 
werden jene durch einen Zwifchenraum getrennt 
feyn, der gleich ift der Chorde des Bogens von 52%, 
befchrieben mit einem Radius von 10 Millimeter 
Länge. Hiernach giebt die Rechnnng 93 Tanfend- 
theile oder nahe ein Eilftel eines Millimeters. 


Diefs würde demnach der Durchmelfler des klei- 
nen Sonnenbildes im Brennpunkt der Linfe feyn *). 
Die Strahlen, welche daflelbe bilden, fahren nach 
ihrer Durchkreuzung im Brennpunkte zu einem Licht- 
kegel aus einander, der viel ausgebreiteter iff, als der, 
welcher entfieht, wenn Sonnenfirahlen unmittelbar 
durch ein kleines Loch geleitet werden, vor allem, wenn 
die Linfe ein wenig Breite befitzt. Die grofseAusbreitung 
des Lichtkegels ili es hauptfächlich, was diefes Ver- 
fahren beyuem macht. Es ward mir von Hrn. Arago 
angezeigi und ich wandte es [päter zu allen meinen 


Verfuchen an. 


Wenn man eine grolse Unbewegliclikeit des leuclı- 
tenden Punktes nöthig hat, wie z.B. im Fall, dafs man 
die relative Lage der Streifen durch Mellungen befiim- 
men will, fo ifi es néthig, fiatt des einfachen Spie, 
gels, einen Heliofiat anzuwenden. Olıne die Anwen- 
dung dieles Infirumenies würden die reflectirten 


*) Man mufs Sorge tragen, dafs nur die Strahlen auf die Linfe 
fallen, welche von dem Spiegel reflectirt werden und fange da- 
her die direkten Strahlen mittelft einesSchirmes auf; ohne diefe 
Vorficht würde fich ein zweiter Lichtpunkt bilden, der die 
Wirkungen des erfteren fehr verwickelt machen könnte, wenn 
die Linfe hinreichend grofs ift, 
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en Strahlen ihre Richtung mit der der’ einfallenden 
fo Strahlen verändern, und folglich anch den Ort des 
mt kleinen Lichtpunktes verriicken, der durch deren Zu- 
2, fammentreflen gebildet wird. Diefe gänzliche Unbe- 
ter weglichkeit des leuchtenden Punktes ift indefs, wie 
id- ‚gelagt, nur für den Fall nöthig, dafs man die Fran- 

‚zen mellen wollte und man könnte felbft, fireng ge- 
lei- nommen, den Helioftat völlig entbehren, wenn man 
% eine Linle von fehr kurzer Brennweite anwendete und 


ach nur wenig Mellungen auf einmal vornähme, fo dafs 
r ! 
shit. jede derfelben nur kurze Zeit dauerte. 


der, Nachdem ich fo eben das befie Verfahren angege- 
Ibar ben habe, einen Lichtpunkt zu bekommen, will ich 
ent § auch zeigen, wie fich am Bequemfien die Streifen 
ung | beobachten laflen und dabei den Gang befolgen, den 
meine eigenen Entdeckungen nahmen. 
rago 
we Als ich die äufseren Streifen fehr nalıe an dem 
dunkeln Körper beobachten wollte, gerietli ich auf 
den Einfall, den Schatten mit einer mattgefchliffenen 
nel Glasplatte aufzufangen und die Streifen von der hin- 
vr. teren Seite derfelben mit einer Loupe zu betrachten. 
am Indem ich nun das mit der Loupe bewaffnete Auge, in 
PT der Verlängerung der Streifen über das matte Glas hin- 
ven" zus fortführte, bemerkte ich, dafs man fie dalelbft 
ebenfalls noch fehen konnte und zwar viel deutlicher, 
übrigens vollkommen ähnlich mit denen, welche fich 
Line | auf dem matten Glafe abbildeten. Ich {chlofs daraus, 
we dafs die Zwilchenfetzung des letzteren unnöthig fey 
we die [und es hinreiche, dafs‘ man das Licht direkt mit 
wenn | der Loupe auftange, indem man diefe hinter dem 
[chattenwerfenden Körper aufftelle und mit ihr den 
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lewelitenden Punkt anfehe *). Der Grund hiervon if 
fehr einfach; die Wirkung eines convexen Glafes 
geht dahin, ein Bild desjenigen auf den Grund des 
Auges zu verletzen, was fich in feinem Brennpunkte 
befindet, diefs mag nun ein wirklicher Gegenftand 
feyn oder ein Bild, entfianden durch irgend eine 
Anordnung der Lichtftrahlen ; vorausgefetzt nur, dafs 
diefe Strahlen ohne Veränderung zur convexen Glas- 
fläche gelangen. Auf diefe Art läfst uns das Ocular 
eines Fernrohres, das Bild im Brennpunkt feines Ob- 
jectives fehen, was man auch, wiewolil viel undent- 
licher, wahrnimmt, wenn man es mit einer weilsen 
Papptafel oder einem mattgelchliffenen Glafe auffängt, 
Ein fehr einfacher Schlufs überzeugt uns demnach, 
dafs diefe Beobachtungsart, der bisher üblichen fehr 
vorzuziehen iff, weil fie den Vortheil gewährt, zu- 
gleich die Streifen zu vergrößern und ihre Helligkeit 


*) Um die Streifen mit Deutlichkeit wahrzunehmen, mufs man 
Serge tragen, dafs der Brennpunkt der durch die Loupe ver- 
einigten Strahlen auf die Mitte der Pupille falle, und letzter 
einen folchen Abftand von der Loupe habe, dafs ihre Fläche 
gänzlich erhellt würde, wenn fie fich nicht im Schatten des 
Körpers befände. Mit Beibehaltung diefes gegenfeitigen Ab- 
ftandes des Auges von der Loupe, bringt man beide in den 
Schatten, an dem man die Streifen beobachten will. 

Wenn man den Körper von der Loupe nur genau um deren 
Brennweite entfernt, fo find die Ränder deffelben, weil fis 
fich alsdann in dem Abftande des deutlichen Sehens befinden, 
fcharf begränzt und ohne Streifen; rückt man den Körper 
aber aus dem Brennpunkt, entweder näher oder ferner, f 
entftehen die Streifen fogleich wieder, die Urfache davon it 
leicht anzugeben, doch würde es uns zu weit ins Detail 


führen. 
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gu vermehren; wodurch es für eine grolse Anzalıl 
yon Fällen möglich ilt, fie zu beobachten, in welchen 
man fie wegen ihrer Feinheit und Lichtfchwäche nicht 
mit einer Papptafel auffangen kann, 
Um eine Idee von der Ueberlegenheit diefer Me- 
thode zu geben, reicht es hin zu fagen, dafs man 
hierdurch leicht im Lichte eines einigermalsen glän- 
zenden Sternes, in das man einen dunkeln Körper 
gebracht hat, Streifen erblickt, und dafs man diefel- 
ben felbfi im Innern des Schattens wahrnimmt, wenn 
der Körper hinlänglich [chmal und entfernt vom Au- 
ge des Beobachters ifi; während es felbft für das befte 
Auge unmöglich ift, im Innern des von einer Pappta- 
fel aufgefangenen Schattens Streifen zu erblicken. Um 
indefs mit dem Lichte eines Sternes Streifen wahrzu- 
nehmen, ifi es nöthig, eine Loupe von etwas grolser 
Brennweite anzuwenden, z.B. Glafer aus gewöhnli- 
chen Fernröhren, von ein oder zwei Fuls Brennweite, 
weil, wenn das Glas convexer ift, das Licht zu (ehr 
gelchwacht werden würde. Es geht daraus hervor, dals 
die Vergrölserung ebenfalls nicht beträchtlich ifi, und 
dals man alfo für diefen Fall keine Streifen von der 
Feinheit beobachten kann, wie bei lebhafterem 
Lichte. Je fchwächer diefes ift, je mehr mufs man 
im Allgemeinen die Vergrölserung vermindern. Will 
man diefen Verfuch, den jeder leicht wiederholen 
kann, mit Erfolg anftellen, fo mufs man, wie {chon 
früher gelagt, Sorge tragen, dafs der Brennpunkt des 
convexen Glafes auf die Mitte der Pupille falle, und 
diele in einen folchen Abfiand fiellen, dafs ihre gan- 
te Fläche erleuchtet fcheint. Bei dielem verhältnils- 


mälsigen Abftand des Auges von der Loupe fucht 
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man den Schalten des Körpers auf, an welchem man 


Streifen beobachten will. 


Ich glaubte mich ein wenig bei der Beobachtungsart 
verweilen zu müllen, weil es mittelli diefer leicht iff, 
alle Erfcheinungen der Diffraction mit Genanigkeit zu 
beobachten und zu mellen. Man üeht namlicl: leicht, 
dafs um die Breite der Streifen, d.h. um den Abfiand 
zwifchen den Mitten der dunkeln oder hellen Strei- 
fen, zu mellen, es hinreicht, eine kleine bewegli- 
che Loupe anzuwenden, die in ihrem Brennpunkt 
als Sehzeichen einen fehr zarten Faden trägt, deflen 
Ortsveranderungen man mittelft eines Nonius oder 
einer Mikrometerfchraube genau beftimmen kann. Ein 
Apparat diefer Art heifst ein Mikrometer. Dasjenige, 
welches ich zu allen meinen Verfuchen anwandte und 
von Hrn. Fortin verfertigt ward, enthält eine Kupfer- 
platte, die fich mit fanfter Reibung zwifchen zwei 
fefien Fugen verfchieben läßt. In der Mitte diefer 
Platte iff ein Loch von der Weite eines Centimeters 
gebohrt, vor dem jenfeits ein roher Seidenfaden als 
Sehzeichen ausgelpannt iff, und diefleits in einem 
kleinen Rohr die-Loupe fich befindet, die man ver- 
{chieben kann, um den Faden in ihren Brennpunkt 
zu fiellen. Die Platte, auf welcher das ganze 


Syfiem befefiigt iff, wird durch eine mit grolser 
Sorgfalt gearbeitete Mikrometerfchraube bewegt. An 
dieler ift die Weite der Gänge genau bekannt und 
die Unterabtheilungen derfelben {chitzt man mit- 
telfé einer in 100 Theilen getheilten Scheibe, auf 
der eine an der Schraube befeftigte Nadel umher- 
läuft. Durch Umdrehung der Schraube kann man 
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hiedürch noch faft auf „$; Millimeter die Ortsverän- 
derungen beftimmen, welche der Faden und die Linfe 
erleiden. Es iff diefem nach leicht einzulehen, wie 
man z. B. den Abfiand zwilchen den Mitten zweier 
dunklen Streifen milst; man fiellt nämlich folgweile 
den l’aden auf die Mitte der erfien und zweiten, 
zeichnet jedesmal den Stand der Nadel an der Scheibe 
auf und zählt die Anzahl der ganzen Umdrehungen, 
welche auch überdieß durch einen Nonius angegeben 
wird, deilen Abtheilungen der Weite der Schrau- 
bengänge gleich find. Da man nun diele Weite 
kennt, fo ifi es auch leicht, die Ortsveränderungen 
des Fadens oder den Abfiand zwilchen den Mitten der 
beiden dunklen Streifen zu berechnen. 

Ich hätte {chon vor Beichreibung der Diffractions- 
erfcheimungen des Beobachtungsverfahrens mit der 
Loupe erwihnen können, aber ich fürchtete, einige 
Zweifel über die wichtigen Refultate, welche es dar- 
legt, zurückzulaflen, wenn ich gewillermalsen deren ex- 
perimentalen Beweis, von dem mehr oder minder 
fiarken Vertrauen abhängig machte, das man zu der 
neuen Beobachtungsmethode hegen konnte. Deshalb 
befchrieb ich die Verfuche fo, wie fie von Gri- 
maldi und Young angefiellt wurden, welche die 
Streifen mit einer Pappiafel auffingen. Es ift nicht 
{chwer, fich zu überzeugen, dals die Anwendung der 
Loupe an den Ericheinungen nichts verändert; denn 
dazu reicht es hin, die auf einer Papptafs! abgebilde- 
ten Streifen, mit denen zu vergleichen, welche man 
mittelfi einer Loupe erblicki, deren Brennpunkt einen 
gleichen Abfiand, wie jene, von dem dunkeln Kör- 


per befitzt. Man erfichi alsdann, dafs fie, bis auf die 
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{cheinbare Vergréfserung und den Glanz, welche ih- 
nen die Loupe ertheilt, einander völlig ähnlich find, 
und mifst man ihre Breite, fo findet man diefelbe 
völlig gleich. Es ifi aber gut a priori und auf eine 
durchaus unwiderlegliche Art zu beweilen, dals das 
Licht in die Schatten der Körper eintritt und dafs die 
Lichtfirahlen einen gegenfeitigen Einflufs auf einan- 
der ausüben. Deshalb habe ich geglaubt, das nene 
Beobachtungsverfahren nicht früher aus einander 
fetzen zu müllen, als bis es für die gleich zu erwäh- 
nenden neuen Verfuche nöthig würde. 

Wir können jetzt den Verfuch mit den beiden 
Spiegeln erklären, bei welchem man durch die Verei- 
nigung zweier von deren Flächen regelmäfsig zurück 
geworfenen Lichtbündel die auffallendfien Wirkun- 
gen des gegenleitigen Einflufles der Lichtfirahlen er- 
halt. Man mufs hierzu keine belegte Spiegel anwen- 
den, Sondern folche, die an der Hinterfliche ge- 
fchwärzt find, damit die zweite Reflexion, welche die 
Erfcheinungen verwickelter machen würde, zerftört 
wird. Metallfpiegel find noch vorzüglicher. Nach- 
dem man nun zwei Spiegel auf eine folche Art an 
einander gefiellt hat, dals fich ihre Ränder vollkom- 
men berühren, dreht man fie fo weit bis fie, beinahe 
in einer Ebene fiehend, nur noch einen geringen ein- 
fpringenden Winkel bilden, und von dem leuchten- 
den Punkte gleichzeitig zwei Bilder darbieten. Man 
kann diefen Winkel ‘aus dem Zwilchenraum beftim- 
men, der die beiden Bilder trennt; diefer Zwifchen- 
raum muls nur klein feyn, wenn die Streifen eine 
hinlängliche Breite befitzen follen. Die grölste Sorg- 
falt mufs man indels darauf verwenden, dafs in der 
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Berührungslinie ein Spiegel nicht vor dem anderen 
hervorfpringe ; denn ein Vorfprung des einenjvon 1 
oder 2 Hundertel Millimeter reicht oft hin, die Er- 
{cheinung der Streifen zu verhindern. Man erfüllt 
diefe Bedingung durchs Probiren, indem man denje- 
nigen Spiegel, von dem man glaubt, dafs er hervor- 
fpringe, ein wenig gegen das weiche VVachis drückt, 
mittelfi welches man: beide auf einer gemeinfchaftli- 
chen Unterlage befefiigt hat, und man {chliefst als- 
dann durch Befühlen oder noch befler durch Unterfu- 
chung der Streifen mit einer Loupe, ob die Bedin- 
gung erfüllt sft. Es wäre leicht einen Mechanismus zu 
erdenken, durch welchen man die Spiegel unter be- 
liebigem Winkel gegen einander neigen, und jeden 
Vorlprung des einen vor dem andern verhindern könn- 
te; aber ein folcher müfste mit grolser Sorgfalt aus- 
geführt werden. WVenn freilich das fo eben ange- 
führte Verfahren durch das Probiren etwas langweilig 
ift, fo hat es doch wenigfiens den Vortheil, keinen an- 
deren Apparat zu erfordern als zwei kleine Spiegel 
von Metall oder gelchwirztem Glafe, und fieht da- 
her aller Welt offen. 

Man darf bei dielem Verfuche, wie bei denen der 
Diffraction nur dasLicht von einem einzigen leuchten- 
denPunkt anwenden, und um dieStreifen recht deutlich 
zu erhalten, muls dicler, wenn jene felir zart find, recht 
klein oder entfernt feyn. Von geringer Bedeutung ifi es, 
unter welchem VV inkel dasSy {tem der beiden zufammen- 
gefügten Spiegel, den einfallenden Strahlen dargeboten 
wird. Um die Streifen zu entdecken, mufs man fich 
ein wenig von den Spiegeln entfernen, und die von 
diefen reflektirten Strahlen direkt mit einer Loupe 
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von kurzer Brennweite auffangen, hinter welcher man 


das Auge fo anbringt, dals deilen Fläche völlig er- 


leuchtet {cheint. Man fucht alsdann die Streifen in 
dem Raume auf, in welchem fich die von den bei- 
den Spiegeln reflektirten Stralilen vereinigen, und 
der von dem übrigen Theil des erleuchteten Feldes, 
durch feine hervorfiechende Helle leicht zu unier- 


{cheiden if. 


Diefe Streifen bilden eine Reihe heller und dunk- 
ler Zonen, die unier fich parallel find und gleichweit 
von einander abftehen. Im weifsen Lichte find dielelben 
mit den lebhaftefien Farben gefchmiickt*), vorallen die, 
welche dem Mittelpunkte nahe liegen; wie man fich 
aber von diefem entfernt, werden fie [chwächer und 
verlchwinden endlich gegen die 8te Ordnung völlig. 
In einem gleichartigen Lichte, wie man es mittelfi des 
Prismas oder gewiller gefärbter Gläfer erlangt, nimmt 
man eine viel grölsere Anzahl von Streifen gewahr, die 
fich nur als eine Folge von dunklen und hellen Zo- 
nen der nämlichen Karbe, darfiellen. Durch Anwen- 
dung eines méglichft gleichartigen Lichtes erlangen 
die Erfcheinungen die gröfste Einfachheit. 


Diefer Fall ifi es befonders, den wir mit Aufmerk- 
famkeit unterfuchen wollen. Die Erfcheinungen, wel- 
che das weifse Licht darbietet, laflen fich dann leicht 
durch die Uebereinanderlage der dunklen und hellen 


*) Um diefe Farben wohl zu unterfcheiden, mufs man fuchen 
die Streifen hinlänglich breit zu machen, was dadurch gelingt, 
dafs man die beiden Bilder des leuchtenden Punktes fehr nahe 


an einander bringt. 
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Streifen jeder befonderen Strahlengattung erklären, 


aus welchen daflelbe zulammen geletzt iff. 


Die Richtung der Streifen fieht jedesmal fenk- 
recht anf der Linie, welche die beiden Bilder des 
leuchtenden Punktes verbindet, wenigfiens innerhalb 
des Raumes, den das regelmälsig zurückgeworfene 
Licht einnimmt, gleichviel welche Lage auch jene 
Linie, in Bezug auf die Ränder der beiden in Berüh- 
rung fiehenden Spiegel behauptet. Diels beweilet, 
dals die Streifen nicht durch den Einfluls der Ränder 
auf die ilnen nahe vorbeigehenden Strahlen herrüh- 
ren; auch kann man durch Vergröfserung des Win- 
kels der Spiegel, die beiden Bilder des Lichtpunktes fo 
weit von einander entfernen, und dadurch die Reflection 
der Strahlen, welche zur Erzeugung der Streifen bei- 
tragen, in einem lolchen Abfiand von den in Berührung 
fiehenden Rändern gefchehen laflen, dafs man ver- 
nünftigerweile keinen merklichen Einflufs von Seiten 
dieler vorausletzen kann, 


Die mittlere Zone ift hell, wie bei den Streifen, 
im Schatten eines {chmalen Körpers oder bei den, wel- 
che man mittelft zweier paralleler, fehr {chmaler und 
hinlänglich nahe an einander fiehender Ausfchnitte in 
einemSchirme, erhält. VVenn man ein faft gleichartiges 
Licht anwendet, fo liegt diefer helle Streif zwifchen 
zwei dunklen von dem tieffien Schwarz, jedem die- 
fer folgt ein heller Streif, dann wieder ein dunkler 
und fo fort. Die dunkeln Streifen der zweiten und 
dritten Ordnung find noch von einem gelättigten 
Schwarz; wie man fich aber weiter vom Mittelpunkt 
entfernt werden fe weniger befiimmt, was dalıer 
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rührt, dals das angewandte Licht niemals völlig 
gleichartig iff. 

Man braucht nur die dunklen Streifen, erfter, 
zweiter und dritter Ordnung mit dem von einem ein- 
zigen Spiegel gelieferten Lichte zu vergleichen, um 
fich zu überzeugen, dafs fie viel weniger erleuchtet 
find und dafs, bei den Lagen, welche fie einnehmen, 
der Zufatz der Strahlen eines Spiegels zu den des an. 
dern, flatt intenfiveres Licht zu bilden, Dunkelheit 
erzeugt. Diefer Vergleich ift leicht gemacht, wenn 
man folgweife die dunklen Streifen und das erleuch- 
tete Feld betrachtet, welches letztere zu beiden Seiten 
des doppelt erleuchteten und die Streifen enthaltenden 
Theiles gelagert iff, Fürchtete man etwa, dafs der 
Gegenlatz der hellen Streifen, welche die dunklen 
umgeben in diefer Beziehung einige Täufchung ver- 
urfachten, fo braucht man nur den Draht des Mikro- 
meters folgweife auf die Mitte eines von den dunkel- 
fien Streifen und auf den Theil des Lichtfeldes zu 
fiellen, welcher nur von einem einzigen Spiegel er- 
leuchtet iff; man unterf[cheidet den Draht in diefer zwei- 
ten Lage viel leichter, als wenn er der Mitte der 
dunklen Zonen erfier oder zweiter Ordnung ent{pricht, 
vor allem, wenn das dunkle Feld wohl gefchloflen if 
und man die nöthige Sorgfalt getroffen hat, dafs er 
kein anderes Licht als von den beiden Spiegeln em- 
pfängt. 

Es ift demnach vollkommen erwiefen, dafs in ge- 
willen Fällen Hinzufügung von Licht zu Licht, Dun- 
kelheit erzeugt. Diefe Hauptthatfache, welche Grimaldi 
nicht entging, Newton aber nicht gekannt zu haben 
Scheint, iff in neuerer Zeit durch die Unterfuchun- 
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| gen des Dr. Young hinlänglich bewiefen. Der von 


mir fo eben befchriebene Verfuch fetzt dies vielleicht 
noch weiter ins Klare, weil die dunklen Streifen, 
welche er zeigt, viel dunkler find, als die, welche 
die Diffractionser{cheinungen im engeren Sinne dar- 
bieten und dabei jede Idee von einer diffractiven Wir- 
kung, welche die Lichtbündel in gewillen Punkten 
ansdehnt, um fie an anderen wieder zu condenfiren, 
entfernt wird, indem die Erfcheinung hier nur von 
regelmälsig zurückgeworfenen Lichtfirahlen erzeugt 
wird. 

Wie bei den Verfuchen des Dr. Young ifi es 
leicht hier einzufehen, dals die Streifen aus der ge- 
genfeitigen Einwirkung der fich treffenden Strahlen 
entfiehen, denn fängt man nahe an einem der Spiegel 
die von diefem zurückgeworfenen Strahlen völlig auf, 
fey es vor oder nach deren Reflexion, fo ver{chwin- 
den die Streifen gänzlich, obgleich der Raum, wel- 
chen fie einnahmen, fortdaurend von dem anderen 
Spiegel erleuchtet wird, und man erblickt nur die 
bleichen und ungleich vertheilten Streifen, die den 
Schatten des Schirmes umfaumen. Bedeckt man nur 
eine Hälfte des Spiegels auf die Art mit einem Schir- 
me, dals die Streifen blofs auf die Hälfte ihrer Lange 
verfchwinden, fo kann man den übrig bleibenden 
Theil der dunkelfien Streifen bequem mit dem an- 
gränzenden Raum vergleichen, in welchem dasLicht 
von einem der Spiegel durch den Schirm aufgeho- 
ben iff, und kann fich hiedurch abermals überzen- 
gen, dafs letzterer viel fiärker erhellt ifi, als jeder 
von den Streifen, in welchen dennoch gleichzeitig die 
von beiden Spiegeln zurükgeworfenen Lichtfirahlen 
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anlangen. Die Siralilen heben fich alfo gegenleitig 


anf, vermöge einer gewillen Wirkung die fie auf ein- 
ander ausüben, 

Diefer fo eben durch Verfuche naclıgewiefene 
wechlelleitige Einflufs der Lichtfirahlen auf fich, 
wird aufserdem noch durch eine fo grolse Anzalıl opti- 
{cher Er{cheinungen beflätigt, er gegenwärtig 
einen der erwielenlien Lelirlätze in der Phyfik aus- 
macht. Wir haben zuvor die Thatlachen ansgefucht, 
welche ihn aufser Zweifel letzen; in der Folge wer- 
den wir auf die zurückkommen, welche die Hauptbe- 
fidtigungen dellelben find. Zuvor müllen wir aber 
das Geletz unter[uchen, welchem diefe merkwürdige 
Eigenfchaft des Lichtes unterworfen iff. 

Wenn man die Diflerenz der Wege berechnet, 
welchedie, zur Erzeugung eines einzelnen dunklen oder 
hellen Streifens beitragenden, Strahlen durchlaufen, 
(o findet man zuvor, dafs die Mitte des mittleren hel- 
len Streifens, gleichen VVegen entfpricht und nennt 
nian alsdann d die Differenz der Vege, welche die 
Strahlen des Lichtbündels durchlaufen, die fich in 
der Miite des folgenden rechts oder links liegenden 
bellen Streifen vereinigen, ‘fo ent{prechen den Mitten 
diefer hellen Streifen, Differenzen in den durchlaufe- 
nen Wegen, gleich 2d, 3d, 4d, 5d, 6d, u. f. w., wäh- 
rend die Mitten der dunklen Streifen, von denjenigen 
angerechnet, welche den mittleren hellen Streifen 
zwilchen fich fallen, bis zu den aller entferntefien, 
folgweile Differenzen in durchlaufenen Wegen ent- 
{prechen, gleich 3d, 3d, $d, 3d,... 

Daraus folgt alfo, dals die Vereinigung der Strah- 


len ein Lichtmaximum erzeugt, wenn die Differenz 
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der von diefen durchlaufenen Wege, gleichtift o, 2d, 
gd, 4d, 5d, w.f.w. und dals im Gegentheil fie lich 
wechfelfeitig aufheben und Dunkelheit erzeugen, 
wenn diefe Differenz gleich ift 3d, 3d, 3d, 7d, 9d, !!d, 
u fiw. Diels ift das allgemeine Gefetz des periodi- 
{chen Einfluflfes, den die Lichtfirahlen auf einander 
ausüben. 

Wenn beide Lichtbiindel eine gleiche Helligkeit 
befitzen, wie in dem fo eben befchriebenen Verluche, 
fo herrfcht in der Mitte der dunklen Streifen eine 
ginzliche Abwelenheit des Lichtes, wenigftens bei 
den Streifen erfier, zweiter und felbft dritter Ord- 
nung, fobald das angewandte Licht hinreichend gleich- 
artig ift. Da aber diefe Bedingung niemals vollkom- 
men erfüllt ift, fo nimmt der Unterfchied der Hel- 
ligkeit, welcher zwilchen den hellen und dunklen 
Streifen erfier Ordnung fo ungemein hervorfiechend 
it, in dem Maafse allmählig ab, als man fich vom 
Mittelpunkt entfernt, bis er zuletzt bei einem gewiflen 
Abftande von diefem völligunmerklich wird. DerGrund 
hiervon iff leicht zu. begreifen; er liegt darin, dafs 
das angewandte Licht, wie fehr man es auch verein- 
facht hat, fey es mittelfi eines Prismas oder mittelfi 
eines gefärbten Glales, fiets aus ungleichartigen Strahlen 
mfammen gefetzt ift, deren Farbe und übrige phyfi- 
kalifche Eigenfchaften zwar wenig von einander ab- 
weichen, aber bei denen die Periode d nicht genau 
die nämliche Länge befitzt. Daraus folgt, dafs die 
hellen und dunklen Streifen, deren Lage durch ein 
folches Licht beftimmt wird, nicht durch gleiche 
Zwifchenräume getrennt werden. Die Breite der durch 
ungleichartigesLicht erzeugtenStreifen, weicht nimlich 
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um fo weniger von einander ab, als diefes fich einer 
vollkommnen Gleichartigkeit nähert; aber wie klein 
auch diefer Unter[chied feyn mag, fo begreift man leicht, 
dafs er, nach oftmaliger Wiederholung, zuletzt eine 
folcheVerfchiedenheit in der Lage der Streifen erzeugen 
mufs, dafs die hellen Streifen einer Strahlengattung 
mit den dunklen Streifen der anderen zulammenfal. 
len; fo dals bei einer lhinlinglichen Enifernung 
von der mittleren Linie (welche gleichen VVegen ent- 
{pricht) die dunklen und hellen Streifen der ver{chie- 
denen in Anwendung genonimenen Strahlengattungen, 
fich durch ilıre wechlelleitige Mengung verwifchen 
“und einen gleichförmigen Farbenton darfiellen müllen, 

Je einfacher das Licht, defio entfernter vom Mit. 
telpunkt liegt der Ort, wo diele völlige Aufhebung 
Statt findet und um eine defio grölsere Anzahl von 
Streifen kann man wahrnelimen. Bei Anwendung 
des weilsen Lichtes, als des zulammengeletztelten, 
find auch die Streifen in geringfimöglicher Anzahl 
fichtbar, fo dafs man kaum fieben derfelben auf jeder 
Seite des Mittelpunktes erkennt. Sie zeigen diefelbe 
Färbung wie die farbigen Ringe und zwar aus einem 
gleichen Grunde wie diefe. Wenn die Länge d für 
die Strahlen der verfchiedenen Farben gleich wäre, fo 
würde auch die Breite ilırer Streifen (d. h. der Ab- 
fiand zwifchen den Mitten zweier hellen oder zweier 
dunklen, auf einanderfolgenden Streifen) gleich feyn 
und zwilchen ihren dunkelfien Punkten, fo wie zwi- 
{chen ihren hellfien, eine völlige Uebereinfiimmung 
herrfchen, fo dals die verfchiedenen Strahlen, welche 
das weilse Licht bilden, weil fie fich überall in ähn- 
lichen’ Verhaliniflen vorfinden, eine Reihe [chwarzer 
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und weilser Streifen erzeugten, die keine Spur von 
Färbung darböten. Dem ift aber nicht fo; denn da d 
mit den verfchiedenen farbigen Strahlen fehr verän- 
derlich ift, von einer Gränze des Sonnenfpectrums zur 
anderen faft vom Einfachen zum Doppelten übergeht, 
und die hellen und dunklen Streifen derfelben ihre 
Breite nach demfelben Verhältnille verändern, fo kön- 
nen diefe fich nicht mehr decken und weichen, ihrer La- 
genach, um fo mehr von einander ab, als fie fich von 
der mittleren Linie entfernen. Es mufs fich alfo ereig- 
nen, dafs die helle Zone einer gewillen Farbe der 
dunklen Zone einer anderen Strahlengattung ent- 
{pricht, woraus fich alsdann das Vorwalien der erfte- 
ren und das Ausfchliefsen der anderen ergiebt. Die 
Streifen zeigen allo eine Folge von Farbentönen, die 
nach ungleichen Verhältnillen fich verändern und Men- 
gungen der ver[chiedenen Strahlen darfiellen, welche 
im weilsen Lichte enthalten find. 


Die mittlere Linie des mittleren Streifens ift be- 
fändig weils, weil für fie die Differenz der durch- 
laufenen Wege Null iff, und folglich fie bei allen 
Strahlen einem Lichtmaximum ent{pricht, gleichviel 
wie grofs die Länge d ift. Auf jeder Seite diefes wei- 
fsen Streifens färbt fich das Licht allmählig; bei den 
zweiten, dritten und vierten Streifen find die Farben 
[ehr lebhaft; aber von diefem ab werden fie [chwä- 
cher und beim achten verf[chwinden fie endlich ganz, 
wegen vollfiändiger Mengung der dunklen und hel- 
len Streifen aller Farben, wodurch ein gleichförmi- 
ges weilses Licht erzeugt wird. 

Annal. d, Phyfik, B. 79: St. 1. J. 1825. St. ı. H 
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Machte man die fo eben befchriebenen Verfuche 


mit den fieben Hauptfarben, welche Newton im Son. 
nen[pectrum unterf[chied, und mälse die Breite der 
Streifen mit Hülfe des früher erwalhnten Mikrome- 
ters; fo fieht man ein, dals fich daraus, mittelfi Rech- 
nung, die ent{prechenden Werthe von d finden lie 
fsen. DieleVerfuche habe ich indefs mit Sorgfalt nur bei 
dem ziemlich homogenen rothen Lichte angeftellt, 
welches gewille Kirchenfenfier durchlaflen. Für die 
vorwaltenden Strahlen diefes Lichtes, welche nahe auf 
die Gränze des Sonnen[pectrums fallen, ift die Länge 
d==0,000658 Millimeter. Man kann den Werth von 
d für die fieben Hauptgattungen von Strahlen aus 
Newton’s Beobachtungen über die farbigen Ringe ab- 
leiten, und es reicht dazu hin, aus einem Grunde, 
den wir [päter kennen lernen werden, diejenigen Län- 
gen mit 4 zu multipliciren, welche er Accelle der 
Lichtmolekel zur leichteren Reflexion oder Transmil- 
fion genannt hat. Auf diele Art ward die folgende 
Tafel berechnet. 


Gränzen der Aeufserfte | Haupt- | imittlere Werthe 
Hauptfarben. |Werthevon d| farben. von d 


AeufserftesViolett] 0,mm000406 
—[Violett —| 0,™000423 


Violett- Indigo 0,000439 
Indi OO = 0,000 4 
Indigo - Blau 0,000459 
—|Bau —i oc 5 
Blau - Grün 0,600492 
—|Grin 0,660512 
Grün - Gelb 0,000532 
—|Gelb —| 0,000551 
Gelb - Orange 0,00057 1 
—|Ofänge —| 0,000583 
Orange - Roth 0,000596 


—|Roth —| 0,000620 
Aeufserftes Roth | 0,000645 
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Das, was wir früher von der geringen Anzahl der 
Streifen im weilsen Lichte fagten, fo wie von der be- 
gränzteni Anzahl der, welche man in einem méglichft 
einfachen Lichte walirnimmt, erklärt ins; weshalb 
man in vielen Fällen keine Streifen wahrnimnit,, ob- 
gleich die Strahlen von geimeinfchaftlicher Quelle aus- 
gehen; und fich. unter faft pärallelen Richtungen 
durchkreuzen; nämlich deshalb; weil die Differenz 
der durchläuferien WVege zu beträchtlich iff und auf 
allen Punkten des von den beiden vereinigten Licht- 
bündel erleuchteten Raumes, eine zu grolse Anzahl 
von d enthält; fo dafs der miitlere Streifen und die- 
jenigen; welche diefem hinreichend nahe 
um fichtbar zu feyn, Punkten ent{prechen, die aulser- 
halb des von den beiden Lichtbündeln gemeinfchaft- 
lich erleuchteten Feldes liegen. Aus diefem Grun- 
de ift es für die Verfuche mit den beiden Spie- 
geln fo wefentlich; dals ein Spiegel nicht vor dem 
andern hervorfpringe; denn da die Größe d fo 
ungemein gering ift; kaum ein halbes Taulendfiel ei- 
nes Millimeters für die gelben Stralilen beträgt, fo 
kann der kleinfte Vorlprung (welcher in, deni durch- 
laufenen Wegen immer einen doppelt fo grofseri Un- 
terfchied bewirkt) die Gruppe der fichtbareni Streifen 
leicht zum gemein({chaftlichen Felde der beiden Spie- 
gel hinaus verletzen *). 


*) Aufser den Strahlen, die von den beiden Spiegeln regelmäfsig 
zurückgeworfen werden, giebt es beftündig einige, die in der 
Nachbarfchaft ihrer Ränder eine Beugung erleiden und da- 
durch in den gemeinfchaftlichen Raum beider Lichtfelder 


gelangen, Die von einem der Spiegel regelmäfsig zurückge- 
worfenen Strahlen können, indein fie mit den vom Rande des 
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Die Erklärung, welche wir über die Färbung 
der durch den gegenleitigenEinflufs weilserLichtbündel 
erzeugten Streifen gegeben haben, läfst fich auf alle 
Erfcheinungen der Diffraction bei weilsem Lichte 
anwenden. Diefe Wirkungen gehen fiets daraus 
hervor, dafs die Strahlen der verlchiedenen Farben 
nicht helle und dunkle Streifen von gleicher Breite 
erzeugen und fich folglich nicht an jedem Punkte in 
dem Verhältnifs befinden, dafs fie weilses Licht zu- 
fammenfetzten. Da für jede Strahlengattung die La- 
ge diefer Streifen nebfi den Gefetzen bekannt if, 
nach denen ilıre Intenfität von einem Punkte zum 
andern variirt, fo kann man die Verhiltnifle ihrer 
Mengungen berechnen und die daraus hervorgehen- 
den Farbentöne mittelfi der empirifchen Formel be- 
fiimmen, durch welche Newton diefelben für jedes 
Gemenge von farbigen Strahlen, findet. 


Es reicht alfo hin, die optifchen Erfcheinungen 
bei einem lıomogenen Lichte, bei welchem fie am 
einfachfien find, zu unterfuchen; es wird alsdann 
nicht fchwer fallen, ihre Gefialtungen bei weilsem 
Lichte daraus abzuleiten. Dielem gemäls, letzten 
wir bei allem Folgenden voraus, dafs das angewandte 


andern gebeugten Strahlen, interferiren, ebenfalls Streifen er 
zeugen, fobald der Unterfchied der durchlaufenen Wege hin- 
reichend klein ift. Diefe Streifen unterfcheiden fich indefs von 
denen, die aus der Interferenz der regelmäfsig zurückgewor- 
fenen Strahlen entftehen, im Allgemeinen dadurch, dafs fie 
eine gekrümmte Geftalt befitzen und ihre Richtung nicht fenk- 
recht fteht, auf der Linie, welche die beidenBilder des leuch- 
tenden Punktes vereinigt. 
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Licht homogen fey, falls wir nicht etwa befonders 
anführen, dafs die Refultate mit weilsem Lichie er- 
halten wurden, 


Aus dem über die gegenfeitige Einwirkung der 
Lichtfirahlen früherhin angeführten fehr einfachen 
Gefetze, kann man leicht folgern, dafs die Breite 
der Streifen, welche fiets der Länge d proportional 
if, fich umgekehrt verhält wie der Zwilchenraum 
der beiden Bilder des leuchtenden Punktes und im 
geraden Verhältnifs fielt zu deren Abfiand vom Mi- 
krometer. In anderen Ausdrücken: die Breite muls 
im umgekehrten Verhältniffe des Winkels fiehen, 
unter welchem der Beobachter dielen Zwilchenraum 
erblicken würde, falls fich deflen Auge im Orte be- 
finde, wo er die Streifen milst, 


Daflelbe geometrifche Gefetz lälst fich anf die 
Streifen anwenden, die von, zwei {chmalen Aus- 
{chnitten eines Schirmes erzeugt werden. Die Breite 
diefer Streifen fieht befiändig im geraden Verhältnils 
des Abfiandes von dem Schirme und im umgekehrten 
des Zwilchenraumes, der die Mitten der beiden 
Ausfchnitie trennt. 


Diefs Geletz findet auf eine genäherte Art eben- 
falls noch für die Streifen im Innern des Schattens 
eines fchhmalen Körpers Statt, wenigftens fo lange als 
man fich nicht den Gränzen desSchattens fehr nähert. 
In letzterem Falle folgen fie einem melır verwickelten 
Geletze, welches zwar auf fehr einfachen Grund- 


fitzen beruht, aber nur durch eine transcendente 
Funktion dargeftellt werden kann, welche aulser der 


Breite des Körpers und aufser dem Abfiand dellelben 
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vom Mikrometer auch deflen Entfernung vom leuclı- 
tenden Punkte in fich {chliefst. 


Was die äufseren Streifen betrifft, welche die 


Schatten einfallen, fo hängt deren Breite zugleich 
von diefen beiden Entfernungen ab. Wenn die er- 
fiere confiant bleibt, fo find fie um fo breiter als die 
zweite kleiner ift, 


Wenn gegentheils die Lagen des 
Lichtpunktes und des Schirmes fich nicht verän- h 


dern, fondern man nur mit dem Abfiande des Mi- 
krometers vom Schirme wechfelt, fo beobachtet man, 
dafs die Breite der äufseren Streifen diefem nicht 
proportional iff, wie bei den inneren Streifen. Auf 
eine mehr geometrifche Art läfst fich diefes Factum 
bezeichnen, wenn man fich vom leuchtenden Punkte 
eine Tangente an den dunklen Körper gelegt denkt 
(eine Linie, die die Gränzen des fogenannten geome- 
trifchen Schattens befiimmt) und fagt: dals, wenn 
man im Raume der Mitte des nämlichen hellen oder 
dunklen Streifen folgt, und von derfelben aus irgend 
einem Punkte eine Senkrechte auf jene Tangente fällt, 
diefe Senkrechte fich zwar mit der Entfernung vom 
dunklen Körper vergrölsert, aber in einem kleineren 
Verhältniffe, als die zugehörige Entfernung. Dar- 
aus folgt, dals der. nämliche Punkt eines hellen oder 
dunklen, äufseren, Streifens keine gerade Linie be 


fchreibt, fonderu eine Curve, deren convexe Seite 
nach aufsen gekehrt ift; was fich durch genaue Mel- 
fungen mit dem früher befchriebenen Mikrometer er- 
weilen lälst. Da diefes Refultat (ehr merkwürdig if, 
fo glaube ich hier einen der Verfuche beibringen zu 
miilen , die mir zum Beweile des obigen gedient ha- 
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ben; der hier angeführte ift mit dem faft homogenen 
Lichte angeftellt, welches das früher erwähnte rothe 
Glas durchliefs. 


Der fchattengebende Körper war 3018mm vom 


leuchtenden Punkte entfernt. Ich maafs folgweife in 
1,mm7 ; 1003mm ; 5ggämm Abfiand von diefem Körper, 
den Zwilchenraum zwilchen dem Rand des geometri- 
{chen Schattens *) und dem dunkelfien Punkte des 
dunklen Streifens dritter Ordnung, und fand für 
diefen re[peciive o,mmoß ; 2,mm20 ; 5mm83. Verbin- 
det man nun durch eine gerade Linie die beiden 


*) Der Rand des Schattens verläuft fich dergeftalt in den Strei- 
fen erfter Ordnung, dafs es unmöglich ift, mit dem Auge zu 
beurtheilen, wo fich die Gränze des geometrifchen Schattens 
befindet. Ich habe zwar bei allen meinen Berechnungen die 

- Lage der hellen und dunklen Streifen der verfchiedenen Ord- 
nungen auf diefe bezogen, fie aber nicht unmittelbar, - fon- 
dern durch eine fehr einfache Rechnung beftimmt, wie ich 
fogleich anführen werde. Als fchattenwerfenden Körper wandte 
ich einen Metalldraht oder Cylinder an, von foicher Dicke, 
dafs die äufseren Streifen bei der gröfsten Entfernung, bei 
welcher ich fie beobachtete, keine merkliche Störung durch 
denjenigen Theil der gebeugten Strahlen erleiden konnten, 
die von der entgegengefetzten Seite herkommen möchten. Ich 
verficherte mich hiervon, indem ich auf einen Theil des Me- 
tallcylinders eine kleine Papptafel klebte, fo dafs nur einer 
feiner Ränder frei blieb und nun unterfuchte, ob diefe Ver- 
gröfserung des Schirmes, die äufseren Streifen ihrer Lage 


‘ nach verändert habe, und fie noch die Verlängerung derjeni- 


gen ausmachten, welche dem Cylindertheil ohne Schirm an- 
gehörten. Wenn ich alsdann z. B. die Lage des dunkelften 
Punktes des dunklen Streifens dritter Ordnung, in Bezug auf 
den Rand des geometrifchen Schattens beftimmen wollte, wie 
in dem befagten Verfuche, fo mafs ich den Zwifchenraum 
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anfseren Punkte, fo findet man ı,mm52 fiir die Ordi- 


nate diefer Geraden, welche dem mittleren Punkte 
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ent{pricht, d. h. wenn der dunkle Streifen dritter 


Ordnung einer geraden Linie folgte, fo würde fein 
Abfiand in diefem Punkte 1,mm52 betragen, fiat 
2mm2o, wie es die Beobachtung gab. Die Differenz 
0,mm68, ift ungefähr anderthalb Mal fo grofs als das 
Intervall zwifchen den Mitten der Streifen dritter nnd 
zweiter Ordnung, denn diefes Intervall beträgt bei 
ı005mm Abfiand von dem dunklen Körper, nicht 
melır als o,mm42. Es ift folglich klar erwiefen, daß 


zwifchen den dunkelften Punkten der beiden dunklen Streifen 
dritter Ordnung, die auf jeder Seite des Schattens befindlich 
find. Man fieht, dafs es alsdann hinreichend war, von die- 
fem die Breite des geometrifchen Schattens abzuziehen, und 
den Reft durch 2 zu dividiren, um von jedem diefer Punkte 
des Lichtminimums im dunklen Streifen dritter Ordnung, fei- 
nen Abftand vom Rande des geometrifchen Schattens Bu er- 
halten. Mifst man nun mit Sorgfalt die Dicke des gebrauchten 

Cylinders, und kennt feinen Abftand fowohl vom leuchtenden 

Punkte als vom Orte, wo man die Streifen beobachtet, fo 

wird es leicht feyn, die Breite des geometrifchen Schattens 
_ für denfelben Ort zu berechnen. Es reicht dazu die Propor- 

tion hin: wie fich der Abftand des leuchtenden Punktes vom 

Cylinder zum Durchmeffer des Cylinders verhält, fo verhält 
fich der Abftand des leuchtenden Punktes vom Mikrometer- 
drahte zu einem vierten Gliede, welches die gefuchte Breite 
des geometrifchen Schattens giebt. 

Ich maafs den Durchmeffer diefer Cylinder mit Hülfe eines 
kleinen, fehr einfachen Inftrumentes, was der Maafslade 
der Schufter ähnlich ift und deffen Nonius mir unmittelbar 
Funfzigftel eines Millimeters gab, und felbft die Hundertftel 
zu fchätzen erlaubte. Statt eines Cylinders habe ich mich oft 
unmittelbar diefes Inftrumentes bedient. . Ich ftellte nämlich 
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die Differeng von‘ o,mm68 nicht ‘der Ungenanigkeit 
zugefchrieben werden darf, die aus der Schwierigkeit 
ent[pririgt , ini’dunklen Streifen den dunkelfien Punkt 
gu finden; ‘denn um fich wm eine folche Gröfse zu 
irren, man hätte über den benachbarten hellen Strei- 
fen und felbft: über den ren dunklen Strei- 
fen hinweggehen miiflen, 

Man könnte diefe Differenz nicht ie als 
durch eine Uigenauigkeit in der dritten, bei 5ggbmm 
Abfiand vom Körper gemachten, Beobachtung ‘er- 
klären und in der That miiflen auch die Mellungen 
um fo weniger genau ausfallen, als die Streifen brei- 
ter werden; allein ich habe bei mehrmaligerVVie- 
derholung keine gréfsern Abweichungen als’ höch- 
fies von 3 oder 4 Hundertel eines Millimeters 
gefunden. Selbfi wenn man bei diefer Mellung, was 
möglich wäre, einen Fehler von einem halben Milli- 
meter vorausletzte, fo ginge deflennngeachtet für den 
um 1003™m vom Körper abfiehenden Punkt, daraus 
aur eine Differenz von o,mmı3 hervor. Dieler  Ver- 


fnch zeigt allo klar, dals die äußeren Streifen fich 


die kleinen Platten, deren re Abftand durch den 
Nonius gemeffen werden kann, fo weit von einander, dafs 
die von einer Platte erzeugten Streifen fich nicht mit den der 
anderen mifchen konnten und nachdem nun z. B. der Ab- 
ftand zwifchen den beiden dunklen Streifen dritter Ordnung 
gemeffen war, zog ich von diefem die Projection der Oefinung 
zwifchen den Platten ab (die.nach der vorhergehenden Me- 
thode, wie der geometrifche Schatten berechnet ward), Di- 
vidirte ich alsdann den Reft durch 2, fo hatte ich das, 
um was der Rand des geometrifchen Schattens einer jeden 
Platte von dem dunklen Streifen dritter Ordnung entfernt 
war, 
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nacli-einer krummen Linie fortpflanzen, deren ee: 
vezjtät nach Aufsem ‚gekehrt iff, 

Ich habe fehr viele Beohachtungen diefer Art: ge 
maclit, welche fimmtlich diefes; fonderbare Refultat 
‚befiätigen. Das Angeführte reicht indefs hin, um die 
‚merkliche :Krümmung der Trajectorien’ darzuthun, 
nach welchen fich die äulseren Streifen fortpflanzen, 

Diels merkwürdige Refultat [cheint :fehr {chwer 
mit dem. Emiffionslyfteme vereinbar zu feyn; dem 
um nach: dielem Syfieme die äulseren Streifen auf die 
natürlichfie Art zu erklären, miifste man vorausletzen, 
dats der: Lichtbündel, welcher an dem Rande des 
‚Körpers yorbeifireift, inedellen Nachbarlchaft abwech- 
Jelnd Verdünnungen und Verdichtungen erlitte, durch 
welche dunklen und ‚hellen Streifen erzeugt wür- 
den. Diele verdichteien und verdünnten Lichtbün- 
del mülsten Gch aber, nachdem fie vor dem Körper 
vorbei gegangen wären, in gerader ‚Linie fortpflan- 
zen. Denn obwohl. man nach Newton’s Theo 
rie annimmt, dafs. die. Körper auf die Lichtmolekel 
felır energifche Attractionen und Repulfionen ausüben 
können, fo hat man doch niemals vorausgeletzt, dal 
diefe Kräfte ihre Wirkungen auf fo beträchtliche Ent- 
fernungen verbreiteten, wie die Ausdelinungen jener 
Trajectorien, die felbfi auf mehrere Meter Lange 
noch eine merkliche Krümmung darbieten. Eine 
Solche Hypothefe würde zu einer Menge von Schwie- 
rigkeiten führen, noch verwickelter als die, um wel- 
che es fich bereits [chon handelt. 

Die krummlinige Geftalt der Streifen läfst fich ge- 
nügend nur durch einen gegenfeitigen Einflufs der 
Lichtfirahlen erklären, welele Theorie man übri- 
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gens auch annelımen mag; nur durch diefe Annalıme 
wird es begreiflich, wie die in der Nachbarfchaft der 
Körper gebeugten Strahlen zu ‘krummlinigen hellen 
und dunklen Streifen Gelegenheit geben kénnen, oh 
ne doch aufzuhören fich felbfi geradlinig fortzupflan- 
zen. Es reicht hierzu hin, dafs die Punkte, in wel- 
chen fie fich durch ihre Vereinigung verfiärken ‘oder 
fchwächen, in krummen Linien liegen, fiatt in ge- 
raden. Diels gefchieht z, B., wenn die äufseren Strei+ 
fen aus dem Zufammentreffen der directen Strahlen 
mit denen erfolgen, welche von den Rändern des 
Körpers zurückgeworfen werden; denn alsdann liegen 
die Punkte des Licht- Maximums und Minimums 
auf Hyperbeln, die den leuchtenden Punkt und den 
Rand des Schirmes zu Brennpunkten haben; was man 
leicht aus-dem [ehr einfachen Gefetze der 'gegenlei- 
tigen Einwirkung der Lichtfirahlen folgern kann. 
Zwar find es nicht blofs die directen Strahlen und 
die vom Rande des Schirmes reflektirten, welche die 
äulseren Streifen erzengen, wie wir bald fehen wer- 
den; eine Unzahl anderer nalıe am dunklen Körper 
gebeugter Strahlen trägt ebenfalls zu ihrer Bildung 
bei; aber ihre Trajectorien find nichts defioweniger 
Curven der nämlichen Gattung und die dunklen und 
hellen Streifen erfolgen fiets aus der gegenleitigen 
Einwirkung der Lichtfirahlen, ohne welche es nicht 
möglich ift, ihren krummlinigen Gang zu begreifen, 
Welchem Syfieme man auch zugethan fey, fo muls 
man dennoch einen gegenleitigen Einflufs der Licht- 
firahlen annehmen; auch ifi diefer durch die zuvor er- 
wihnten Verfuche fo vollfiändig erwielen, dafs er 
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gegenwärtig als einer der ficherfien Grundlätze in der 
Optik zu beirachten if. ze 

Es fcheint {chwer, eine Eißkkiniung der Art nach 
dem Emiffionslyfieme zu erklären, da man in diefem 
keine Abhängigkeit zwifchen den Bewegungen der ver 
fchiedenen Lichtmolekel vorausfetzen darf, ohne die 
Fundamentallıypothefe umzufiofsen. Man mülste alfy 
annehmen, dafs diefe Wirkung der Lichtmolekel auf 
einander keine Realität befitze, fondern nur fcheinbar 
fey, d. h. mit anderen Ausdrücken, dals diefe Erfchei- 
mungen nur im Auge vorgehen , in welchem die folg 
weilen Stölse der Lichtmolekel gegen den optilchen 
Nerven die {chon begonnenen Schwingungen vermel- 
ren oder vermindern würden, je nachdem fie die ent 
fiehenden Schwingungsbewegungen begiinftigten oder 
hemmten. Es wäre gerade der Fall, wie, wenn man ein 
Schwere Glocke in Erf[chütterung fetzen wollte, wo 
nicht blofs hinreicht, die Impulfe zu vervielfältigen, 
fondern es nöthig ift, dals man zwilchen ilinen einen 
palslichen und regelmäfsigen Zeitraum verfireichen 
läfst, befiimmt durch die Schwingungsdauer der 
Glocke, fo dafs der Impuls fiets im Einklang mit der 
{chon erlangten Bewegung gelfchieht. 

Diefe finnreiche Erklärung, welche der Dr. 
Young lelbfi, den Vertheidigern des Emillionstlyfe- 
mes angezeigt hat, bietet grolse Schwierigkeiten dar, 
wenn man fie, ihren Folgerungen weiter nachgehend, 
mit den Thatlachen vergleicht. Wir wollen uns nicht 
in diefe Erörterung einlallen, fo viel Interefle fe 
auch haben mag, um die hier gefieckten Gränzen nicht 
zu überfchreiten. Auch machen die nenen Diffractions- 
erlcheinungen, mit welchen wir uns jetzt bef[chäftigen 
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wollen, gewillermafsen diefe Unterfachung überflüf- 
fig, da fie uns völlig entlcheidend und mit dem Emif- 
fionslyfieme im offenen Widerf[pruch fiehend dünken. 
: Hr. Young hatte vorausgeletzt und ich daclhıte 
es ebenfalls {pater (ohne das zu kennen, was er 
über dieflen Gegenfiand bekannt gemacht hat), dafs die 
äiulseren Streifen durch das Zulammentreffen der di- 
recien Strahlen mit den, von dem Rande des Schir- 
mes reflektirten, erzeugt würden. WVäre dieles aber 
gegründet, fo mülste die Schneide eines Rafirmellers, 
i der Reflexion eine fo ungemein geringe Fläche 
darbietet, die äulseren Streifen weit fchwächer erzeu- 
en, als der viel Licht zurückwerfende Rücken eines 
Tennelave, Allein man bemerkt keinen Unterfchied 
in der Intenfität der von beiden erzeugten Streifen, 
wenigfiens wenn man diefe nicht zu nahe am Rafır- 
meller beobachtet. 

Wenn man die Strahlen eines leuchtenden Punk- 
tes durch eine enge Oeffnung gelien läfst, z. B. von 
der Breite eines halben Millimeters und einer fonft be- 
liebigen Länge, fo fieht man befiändig, falls der 
leuchtende Punkt dieler Oeffnung nicht zu nahe fieht 
und man fich hinreichend entfernt hat, dafs der 
Lichtbündel, welcher durch jene hindurchdringt, fich 
merklich erweitert und auf der Papptafel oder im 
Brennpunkt der Loupe, deren man fch zur Beobach- 
tung I Schattens vom Schirme bedient, eine helle 
Zone abbildet, die viel breiter iff, als die konilche Pro- 
jection *) diefer Oeffnung. . 

Man nelıme an, dals die Ränder fehr dünn find, 
vie wenn man 2 vollkommne Schneiden hätte, nicht 
weil diels auf die Erfcheinung Einfluls hat, fondern 
nur um die aus ihr abgeleitete Folgerung beweifender 
zu machen. Wenn es nur die an der Schneide [elb{t 
vorbeilireifenden Strahlen wären, die eine Beugung 
erlitten , fo würde fich von dem, durch die Oeffnung 
eingeführten, Lichte nur ein aulserordentlich kleiner 
Theil in den Schatten verbreiten. Die gebeugten 
Strahlen würden nur einen matten Schein darbieten 
und in der Mitte derfelben die von den directen 


*) So nenne ich die Projection, gebildet von geraden Linien, 
die aus dem leuchtenden Punkte gezogen werden und die 
Ränder der Oeffnung berühren, ' 
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Strahlen gebildete Projection der Oeffnung mit leb- 
haftem Glanze abgelondert daftehen. Diels beobachtet 
man aber keinesweges, wie [chon gelagt, fobald das 
Mikrometer und der leuchtende Punkt hinlänglich 
vom Schirme entfernt find; vielmehr fieht man den 
eingeführten Strahlenbündel ein nahe gleichförmiges 
Licht in einem Raume verbreiten, der viel breiter als 
die Projection der Oeffnung if. Wir haben ange. 
nommen; dafs diele Oeffnung enge ley, eine Weite 
von nur 0,5 Millimeter habe; um dadurch einen Ver. 
fuch zu bezeichnen, den man in einem verfinfierten 
Zimmer von 5 bis 6 Meter Tiefeanftellen könne; wenn 
aber der leuchtende Punkt in unendlicher Entfernung 
liegt, wie ein Stern, fo erhält man mit einer Oeffnung 
von beliebiger Weite fiets eine ähnliche Erweiterung 
des eingeführten Lichtbündels, indem man fich hins 
länglich von jener entfernt, 

Es folgt aus diefen Verfuchen, dals die Licht: 
firahlen durch die Nachbarfchaft eines Körpers aus 
ihrer urfprünglichen Richtung abgelenkt ena. kön- 
nen, niclit blols unmittelbar an den Rändern dieles 
Körpers, fondern noch auf felır merklichen Entfer- 
nungen von demfelben. N: 

Wir wollen den Folgerungen diefes Princ 

es, deni Emilfionslyfieme gemäls,; weiter naclıge- 
Fe Wenn die Lichtmolekel durch den Einfluls der 
Körper; auf merklichen Abitänden von dielen in-ihs 
rer urlprünglichen Richtung gefiört werden, fo muß 
man dielemSylieme nach, vorausletzen, dals es durch 
die Wirkung anzieliender und abftolsender, vom Kör- 

er ausgehender Kräfte gelchieht; deren Wirkungs 
rh eine eben fo grolse Ausdehnung befitzt; oder man 
muls es kleinen Atmofphiren zufchreiben; eben lo 
ausgedelint, wie jerie Wirkungskreife und mit eineni 
Brechungsvermögen begabt, das von dem des umge 
benden Mittel verfchieden if. Aus beiden Hypothe- 
fen folgt gleichmälsig; dals bei dem angeführten Ver» 
fuche die Beugung der Strahlen mit der Form; Dicke 
und Natur der Ränder der Oeffnung veränderlich feyit 
würde: Man kann fich aber durch genaue Mellungen 
verfichern, dals diefe Umftände keinen walirnelimba- 
ren Einfluls auf die Erlcheinungen ausüben”), und 

*) Wenigftens fo lange als man nicht die Streifen fehr nahe am 
Schirme beobachtet oder die Fläche an der die Lichtftrahlen 
hinftreichen, keine fehr ausgedehnte Spiegelebene il, 
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dafs die Erweiterung des Lichtbiindels einzig von der. 
Breite der Oeffnung abhängt. ‘Die Erfcheinungen der. 
Lichtbeugung find folglich nach dem. Emiffionsfyfie-: 
me unerklärbar, : 

Da ich dielen: Einwurf für den wichtigfien und: 
ent{cheidendften anfehe, fo glaube ich hier noch ei- 
nige der Verfuche anführen zu müllen, die den Grund- 
fatz, auf welchen er fich fiützt, weiter befiatigen. 

Ich liefs einen Lichtbündel zwifchen zwei fehr 

näherten Stahlplatten hindurchgehen, deren verti- 
5. ihrer ganzen Länge nach genau gearbeitete, Rän- 
der, zur Hälfte zugelcharft, zur Hälfte abgerundet 
waren und die fo geftellt wurden, dals gegenleitig die 
Schneide der einen, der Rundung der anderen ent- 
fprach. Wenn allo im oberen Theile der Oeflnung 
ie Schneide zur Rechten lag; fo lag fie im unteren 
Theile an der Linken. Wie wenig allo auch die verlohie- 
dene Wirkung der beidenRänder dieStrahlen mehrnach 
der einen oder anderen Seite hin verletzt haben moch- 
te, fo mulste ich diels dennoch durch die relative La- 

der oberen und unteren Theile des hellen Zwi- 
in der Mitte, walırnelimen können, vor 
allen bei den Streifen die jenen begleiteten, da diele in 
dem Theile, welcher dem Punkt entfpricht, wo die 
obere Schneide fich plötzlich abrundet und wo die 
untere Schneide der andern Platte anfängt, gebro- 
chen erlcheinen mulsten, Bei aufmerklamer Beob- 
achtung diefer Streifen konnte ich aber in ihrer gan- 
zen Länge weder einen Bruch, noch eine Biegung 
wahrnelimen; fie waren gerade und zulammenhin- 
pend ; gleich als wenn man die Platten fo geordnet 
ätte, dals fich die Theile von gleicher Form gegen- 
über ftänden. 

Schon Malus und Berthollet haben vor vielen Jah- 
ren, als fie bei ihren Bengungsverluchen zwei Plaiten 
von verfchiedener Natur anwandten, z.B. eine von 
Elfenbein ind die andere von Metall, durch die Lage 
der Streifen erkannt, dals die lichtbengenden Wir- 
kungen der verlchiedenen Stoffe diclelben (eyen,; und 
obgleich die Beobachtungen dieler trefflichen Plıyfiker 
nicht ganz die Genauigkeit der Mellungen haben konn- 
ten, welche man durch das Mikrometer mittelli des 
angezeigten Verfahrens erhält, fo reichen fie dennoch 

in, zu beweilen, dals, wenn auch die Stoffverlchie- 
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denheit der Subfianzen einen unbemerkien Einflaß 
auf die Ablenkung der Strahlen ausübte, diefer wenig@ 
fiens viel [chwächer war, als der, welchen man. vog 
dem grolsen Unterfchiede im Brechungs-. und Zug 
rückwerfungsvermögen der angewandien Sublianzei 
erwarten konnte, falls man die Beugung des Liclites deg 
anziehenden und abflofsenden Kräften diefer auf 
Lichtmolekel, beilegen wollte. 

‘Ich führenoch einen Verfuch an, der es bis zum 
offenbaren Gewilsheit darthut, dals die Malle und Naw 
tur der Ränder des Schirmes keinen merklichen Ei 
flufs auf die Ablenkung der Strahlen ausüben. 

Ich bedeckte einen unbelegten Spiegel mit einem 
Schicht von Tufche, die auf feinem Papier aufgetr 
gen war, fo dafs das Ganze eine Dicke von o,ı Millia 
meter belals; mit einem Federmeller zog ich darauf & 
Parallellinien, und nahm forgfältig zwilchen beideng 
Papier und Tulche von dem Spiegel fort. Ich mal 
diele Oeffnung mit dem Mikrometer und bildete cing 
zweite, genau.von gleicher Breite mit diefer, aus zwei 


malfiven — ‚lindern, die beiläufig anderhalbCeng 


timeter im Durchmeller hatten; fie wurden dem gem 
{chwirzten Spiegel zur Seite und mit diefem in glei 
cher Entfernung vom leuchtenden Punkte aufgeltell 
Als ich nun die Erweiterung des Lichtbiindels jedeg 
Oeffnung beobachtete und mit dem Mikrometer mal 
fand ich fie beide genau von gleicher Breite; obwe 
in Betreff der Malle und Natur der Ränder der Oc% 
nung, wohl fchwerlich verfchiedenartigere Umfiändg 
erdacht werden können, als hier beilammen ware 
Es ift allo wohl erwiefen, dals die Natur dem 
Körper, gleich wie ihre. Malle oder die Dicke de 
Ränder keinen merklichen Einflufs auf die Ablenkung 
der Lichtfirahlen ausübt, welche nalıe an ilınen vorbei 
gehen und eben fo augenfcheinlich ift es, dafs die 
merkwürdige Thatlache nicht mit dem Emiflionsly 
fieme vereinbart werden kann. Die Undulationsthe&@ 
rie im Gegentheil erklärt diefelbe und liefert felbill 
Mittel alle Diffractionserfcheinungen der Rechn 
zu unterwerfen. 


(Fortfetzung folgt.) 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DEI 


FOR DEN MONAT sANUAR 1825; GEFÜHRT 
Zeit |Baromtr | Therm.|Haar Zeit or? Therm.| Haar Zeit ‚Barom,| Therm. Haar 
bei |Reaum.|Hygr der bei |Reaum,|Hyge der bei |Reaum. Hygr 
R.| frei im | bei Wind] Wetter | Beob. | +10° | freiim | bei | Wind) Wetter Beob. | -} 10° | frei im} bei | 
[Schatın |+ 10° R. |Schattn|+ 10° R. |Schatta|+ 10° 
pariser R. Tg St.| pariser R. Tg St.| pariser R. 
~ 
536- 72,4 Serb Mgrth 8159." 0 95 69-08 naw.5jsch Mgrth 8155.7’561— 
55. 71 ”. 2179 w-4ltrüb 12l59- 75 9163. gj aunw.s heite 13/55. 64|4- a. 5/58. 7jss 
$5. 18 7. 476. 5|wsw-s|verm 94 also. 15 a. olanw:2ziheitr 255. 74 5. 5166. 
36. oo 7- alzö. ılwsw-eltrüb 6|40- 55 0. 8/67- g]waw-a hte Abrth 6156. 16 o. 
56. zı 6. g]7g- ılsw- “ltrüb 25 o. 2 6g- olwaw.ajheite 1056. 09 1. 0l65. 
Mgrt ı 
el 55. 731-4 6. 8|78. 5jsw- 4]trb Mer‘ 8l39. 73|+ 5- ılonw.5 trb Nbi 1- 4166. gie 
$a. 95 7. zlrı. &lteüb 12140. 19 3. 4 72. 8|NW-2) trib 1255. 64 3. 1163. 6)8 
al 55] 6. 7]75. olırüb 10% sıl 3. 6i72- IINW-2|verm 182 al35- 24) 4 als 
6} 5a. 1% 5. olyı. o|wsw-4]verm Rg 5% » 5174. 8INW.alhır Abrth 65%. 00 7lög. 
ıo| 3». 49 3. 5|7%. ajws .sltrüb 10} 0. 55 a. 8175. Rg 10}55- 38 1. 3166. 
etw Rg Regen 
al 55. =. ojwew.sitrüb oal-+ 3. 5|78- 8) gl5a- 644 5s 
56. 3. 7l7%. o,wsw.ölverm 19:58. 67 4. 4185. ıaldı. 54 4 5ls 
al 56. 30 3. 6]71- 2{58- 57 4. 5|85- af54- 20 4. 671. Sl: 
6) 56. ı9 5. alöa- 5issw- 4lırb Rg 6\55- 67 4. 4185- Rg 6150. 98 7l7ı- 8]: 
rol 35. 05] 3. af 68. Sissw. Rg 10/58. 55] 4. 4)waw-ditrh Rg »0[50- 1. 9} ol: 
Rg Strm Regen 
gl 29- 58|-+ 4180. wsw-4'trb Rg 8158- 4. 1180. 2} Nbl pf 8'351. Sol 1. 8}: 
is} 2g 5. 4 wsw-4ltrb Rg i9f58- 16 5. of 84. 1353 20 5. 4/57. gl: 
al ag. 96 5. 9176- alös- 5. 8INW.5|trüb cot 2! 3. 3150. 
6] 50. 99 a, 7|68- 7) NW-5)teiib 65 ie 6184 Rg o- 1/70. al 
31. 97 7169. heitr 77 4. 5|82- 5|N W-#ltrüb 10/54. 7|70- 7/5 
Schnee Gewltr 
36. 531+ o. 4/68. Siwaw-4 trüb elss. 85|-+ 3. 5176. SINW.eLrüb 1. 7 66. 5}: 
1a] 36. 08i— 2. 4/05- 4}aow-4|tr bftSchn ıal58. 85 3. 3l80. 1] NW.alieb Rg a. gjü2. of 
al 56. 58 a. 0157: OLN W -4iverm 13 al39. 8a 3. 4|77- a1 75 2. 4lüo. 
6l 37- 77 3. 0'56- 658. 65 5. NW-aftriid o- 1/68. 4|! 
ro] 33- 99 9. 4 a]anW- 10153. 85 8. altrüb 1055. a9]— O}70. a}! 
8] sı. 5. of58- 7,wew-ajtrüb 8159. 29]-f- 2. 667. g]waw-s trb Nbl 8.55. 46/+ o. 2175. 9] 
42. 22 gläg. 17 a. 7|68. ajirb 12]55. 49 o- of 
4s. 16 a+ 7/55: a]wsw-ajschün 14€ 05 2. 5168. ase 65 o- al 
6 77 5. 3/59. 5lssw- sjtrüb 6läg- 15 9. ı]70- 6] wew. alırb 6154 9. alys- 9) 
ı0| 48. 47 Se Sitrad 10|59- 24 1. 9]75- a'waw.alırb 471— o. alya- 
ul 39. o. 7]5W- 2 trüb 8:59. 4/68. ıjtrb 8155. 3ıl— o. 7479. 8} 
38. o. 6] 71. 4 wew.öjtrüb 13/59. 16 a. 5165. 45. ajtrb 12155. o- af75. 4]! 
al 58. 24 o. gl75. ülwsw-5 trb Duft §15¢ alög- vo 6/69- 2jssw. sltrb al’5- 49 o- 
6| 37. 72 1. 7|78- ajsıw- 2 trb Rg 65% 72 a- 7/69: alSW. ılırb 6155. 55 0. 7]! 
ol 57. 48 a. Size. 3 SW. aitrbRg 20158. 65 1. 8löo. 5/3. ajerb 10155. 66 o. 6174 
Regen 
gl 56. 5. of NW-S trb Duft 8l57. ı7'+ o- Gase. hte Mgrth 8155. o 5 74. 6)! 
56. 89 3. 4|NW-5 trüb 121356. 40.—+ ı- 9/58- 3lheite 191355. 66 a 
36. 89 4 1]67- alö5- 4/59 schon 24¢ 54 1» 2174 
6) 37. 59 5. hte Stem 6155. 5al— „jwew.a heitr 6155- 45 5179. 7, 
37. 88 a. 7\70- 5lwaw.öjheitr 10155. 55]— a- 4 SW- Abrth 1055. 07 5/75. 
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‘(RT VOM OBSERVATOR 


DER STERNWARTE ZU HALLE, 


WINCKLER, 


DR. 


‚| Therm.| Haar Thermometrograph | Wasser- [Uebersicht d | 
Reaum.| Hygr Stand Witterung 
freiim Wind| Wetter Min, | Max. uit 
Schatt 10 Tag| Nachts| Ta a J 

+ waw.ajtr NbI DER 8.038 6’ 6. 5fheiter jf 
6174. alssw. after Nb] Dfif & 7] 8 48 6 7 [schoo 3 
917%. 4lssw. ılırüb 3 2.1 “sl 6 6 [verm 
6174. 5lssw. sltrüb 5-0 6-45 6 4 19 
3]75. 5/SQO. 5 o- ol+ o. 6 4 [Nebel 25 
6 |— 5- o 88 6 6 [Daft 
o. 5i74. aleeNbI |— af 6 5 JRegen fro, 
2 0/74 3,50. ıltrüb 8 9 6 4-5 [Graupeln | | 
2 475. 5/sso. ıjtrüb 9 ©. 4 3:18 6 6.5 [Reif 
» 1/74 ıltrüb 10 0.0 % 3] 6 9 [Schnee si 
0174 4 nal 4. 610 fwindig 
19 4 5: 58 6 Jstürmisch | 6 
©. 9174 nisso- ı trüb 13 5. 3 3 of 6 8 
3. 3/65. gjssw. Sischon 1% 2.4 6 9g 
3. 8/60. SW. alschön 15 3-4 3-18 6 a3 
3. 0/76. 719. ajsch Abrth 76 oo a 88 6 1.5 
2. 5]75. sissw. aischön |- 230 
Nebl = + 0. 5 5. a 6 7 | 
a 476. BIW. SitrbfeinRgh yg | 2.0) 4. of 6 4 pro 
a 3/66. Olanw.ölheitr 0. of 5 10 
ı- 7175. Ölnnw.3 heite 23 1.0 5 9 Regen 
Mgr 44 ©. 7 5 7 Schnee 
— © 4lonw.aisch Reif | ,; 
+ 1l70- älunw.ıltrüb a7 | +o 3} 4 5 55 stürmisch | y 
0. öjwnw.ajtrüb ag 1-1) & 78 5 
— 1. 4/67. glwnw.ajleits 29 1-4 2.45 5 % 
So j— 3. 6 1.85 5 5 

sJ— 9/67- 7|ssw. ajtrb Mgrthis, |_ o. 4.3 5 2 

+. g}ssw. Sma} 7. Mrgrih {so 
1. 7155 ı]sw. alverm Mult 3.508 6. 2.4 
6 '57- 5lssw. 3'teb Abrth rr 
6'59- 7|SW. altrüb Min. | Max 
» 5. g|SW. altrüb an 5.°9 

3/74 ı[sW. 5ltrüb 

6.71. 8|SW. 5ltrüb 
1. 472. 4ltrüb 
Summ| Barom. |Therm. | Hygr. [Wind Barom, Therm. | Hygrom. 


+ 013750. 26 


25-51]11855-. 5ı- 7]2#56. 99 


ssw 


545 


Mittl 356.’ 799 ssw |4+- 1.995 


Max. |542. 


877iwnwi 7. 7 
Min. |329- 410|wsw]— 5. 3 


84: |-+302 


. 


Vränd| 15.” ov. | 


saw 70.947 
SW 137. 58 
ssw |50. 
56. 96 


Haar 
bei Wind] Wetter 
+ 
R. 
63.97/3. ajhtr Mgrth 
58. 7lssw. 
66. 8fssw. ılheitr 
63. 2/5 s| tr A brth 
65. 5[8.° 
Mgrth 
66. glssw» ıltırb Nb} 
63.  sitriib 
63. ajssw- 2|schün 
69. 
66. Alheitr 
etwRg 
73. 5jsso- ıltırb Nbl 
72. 5issw- 3 verm 
71 a|verm 
71. alverm 
75. ofs- 
6g. 8lssw- vrmMgrt! 
57. »jssw. »Ischön 
50. 4|SW. siverm 
70. alssw. eltrüb 
66. 2'sch Mgrt' 
ta. ılschön 
ög. zlssw- ılschön 
68. albtr Abrth 
zo. ajono- 2/heitr 
strk Schn 
75. gjano- 5itrüb Dit 
74 o|NO- sheiib 
76. s|NO. 5ltrüb 
ya gi NO. alırbetwRg 
7% 9 NO. 3ltrüb 
73. 8jano. NbI Dfi 
75. aJN- altreswSchn 
ga: ıltrüb 
72: 7|N. Rg 
74 4!nno ıltrüb 
| wngSchn 
74. NO. Nbi Dfi 
15. Ajono. ıltrüb 200 3 q 
23 ıtrüb 9- 16115551. 
a. 7/0. sltrüb 17-2+]15553- | 
3. 10. altrüb — 
XU 


BEMERKUN 


über die 


Vom 1 bis 5 Januar. Am ı. bis Mittg wolkig bed,, mit Wolkenzug aus W ; dann in 


SW u. NW etws geöffnet und in NW unten Cnm., Abds geht die Decke wieder 
zufammen und [pater ift fie gleichf. Am 2. viel Cirr. Str., die früh über dünne 
Decke zogen, bedecken Mittgs wolkig; Abds ifi das Zenith heitr, bald aber ver- 
breitet fich wieder wolk, Bed. und von 7 bis 8 fällt Reg. Am 3, Nchis etws Reg,, 
früh wolk, Decke, {charfer Zug aus NW; Mittgs Cirr, Str. meift bedeckend, dann 
wolkige und von Nchmitigs ab gleiche Decke; gegen 2 ein fcharfer Regen und 
Graupelfch, und von 6 bis in die Ncht Reg. Am 4. bis Ahds gleiche Decke, dann 
fchnelle Aufl, und Spt-Abds heiter; feit Neches bis Mittg Reg. der mit einem heft, 
Schauer um 12 fich endet, Am 5. Nchts wenig Schnee, Vormittgs gleiche Decke 
und von 312 bis 12 fiark Schnee; die Decke life fich in Cirr, Str. auf, die 
Nchmittgs oben über heit, Grund ziehen, Abds bildet fich wolk. und fpätr gleiche 
Decke, Heute, 52° nach Mitternacht, zeigte lich der Mond im vollen Lichte. 


Vom 6 bis 11. Am 6, wolk, Decke hat fich Mittgs an den Horiz. gelenkt, Nchmittgs 


zeigt fich bei bel. Horiz. oben auf heit, Grunde hackenförm, Cirrus und von Abds 
ab herrfcht gleiche Decke, Am 7. ftets gleichf, bed,, Nchmittgs Duft und von 
Abds ab, bis in die Ncht, Reg. Am 8, frülı gleiche Decke u. Daft, Tags über ift 
diefe wolkig und von Abds ab ift es heiter. Am 9, heiter, nur früh am Horiz. 
rings ein Damm, Heute ficnet der Mond in feiner Erd-Nahe. Am 10, früh Nbl 
und gleiche Decke; Mittgs ift wolkig und hie u. da wenig offen, Nchmittgs Aufl. 
durch Cirr. Str, und Abds heiter; Spt-Abds gleiche Decke u. wenig Reg. Am 11. 
Nchts Reg.; Tags wolkige, mehr gleiche Decke u. Sprühregen ; von 6 gel. Reg. 
bis in die Nacht, Abds, 4 U, 47°, das letzte Mond-Viertel, 


Vom 12 bis 19. Am 12, Nchts Reg,, Tags gleichf. bed., Nbl u, Daft und von 8 bis 


Mittg Sprühregen; von 4 bis 7 Reg, Am 15, früh, zwilchen 2 u. 3, zieht aus O 
nach NW ein Gewitter mit ftarken Blitzen u. ftark, Donner; dann ift wolk, Bed. 
nur Morg. bisweil. etwas licht; von 11 bis 12 gelind. Reg. Am 14 u, 15, gleiche 
fiarke Decke und früh Nebl. Am 16, heiter, früh und nach Mittg der Horiz. be- 
dünftet und in N ein Damm; Nchmittgs in NW hohe Cum.; von Abds ab heiter. 


W ii 


Herr Dr. Weber, vielbefchafligter practifcher Arzt hiefelbfi, wird, auf meine Bitte, meinem T: 


kommenden Krankheiten forgfaltig führt, allmonatlich beizufügen die Güte haben, — Meir 


Wunlch befriediget. 


Krankheits- Gang. Wie am Schluffe des vorigen Jahres fprach fich der rheumatifch - katarrl 
(chi 


Katarvhen u. s. w., aus. Scharlach und K epidemilch auftreten zu wolle 
aber am Ende des Monats nur noch /poradifch vor, : 
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Am 17. Tags heiter, Horiz, fiark bediinftet; Spät- Abds in W u. NW ein Damm 
der oben wieder ver[chwindet. Am 18, früh wolk, Bed,, diefe fondert fich Mitgg 
rundlich; Nchmitigs rings ein Damm, oben auf heit. Grunde Cirrus in var. ford 
ma; Abds u, [pater heiter. Am 19, Nchts etws Reg., wolk, Decke löfet von Mitigs af 
in NW und oberhalb blaue Stellen. Morgens, 4 U, 36°, hatte der Neu-Monil Stat, 

Vom 20 bis 27. Am 20, Morg. wolkig bed. und NW-Horiz. heitr; Mittgs obeu heilg, 
rings geringe Cirr. Str, und NW kl. Cum,; Nchmitigs bed, Cirr. Str. Mallen meiß 
Abds herrfcht wolk. Decke u, Spt-Abds heitr. Am 2ı. früh NW-Hälfte bis obeg 
Cirr, Str., fonft heitr; Tags nur rings ein Damm, fonft und von Abds ab gang 
heitr. Am 22. Nchts ftark Schnee und Tags gleichf. bed.; früh ftark Duft und 
um 6 wenig Reg. Am 23, fiets herrfch. gleiche Decke; Morg, Nebl u. Duft, um 
11 wenig Schnee u. Nchmittgs einz. Regtrpf. Es fiehet heute der Mond in feingg 
Erdferne. Am 24, 25 u. 26. gleiche Decke wird nur letztern Tags bisweil. wolkig 
Nachts vor dem 24 u. 25. etwas Schnee, jeden Tag früh Nbl u, Duft und am aig 
bis Mittag. Am 27. Morg. wolkig bed., Tags auf viel heit, Grunde Cirr. Str, de 
von Abds ab am Horiz. lagern. Früh, g U. ı7°, das erfie Mond-Viertel. 

Vom 28 bis 31. Am 28. Morg. Nebl und fein Reg., Tags über heit. Grund, bei bay 
Horiz, oben Cirr, Str. und von Abils ab heiter, Am 29. früh, wolkenleer , nich 
klar, hoch bedünft, Horiz.; Mittgs oben Cirr. Str. und heit. Grund ; Nachruittage 
wolkig Bed.; diefe trennt fich Abds und Spt-Abds ift es heitr. Am 30, bis Ming 
dünne wolk, Decke, Mittgs unten bei, oben Cirr, Str. und wenig offner Grundy 
Abds und [pater gleiche Decke. Am 31. mehr gleichf, als wolkig bedegkt. 


Charakterifiik des Monats: ungemein gelind, die Tage trüb, oft feucht, die Nächte 
heller; SW-Winde, oft hefiig, [priougen wenig nach S und W ab; das Baromel 
bei fchneller Variation im Ganzen hoch, das Thermometer dagegen zeigt geringef 
Bewegung. 


neinem Tagebuche einen Auszug aus dem feinigen, welches er über den Gang der hier vo 
— Mein Tagebuch wird dadurch an Interefle gewinnen und ich fehe einen lange gehegil 


Dr. Winkler. 


ch -katarrhalifche Charakter der Krankheiten in entzündlichen Fiebern, Anginen, Lunges- 
; zu wollen, erfieres mit der Neigung, das Nerveufyftem zu befallen und zu lähmen; kam 


Dr. Weber. 


‘ 
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"ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1825, ZWEITES STÜCK. 


I. 


Einige Worte über die jiingfien Ueberfchwemmun- 
gen im füdlichen und wefilichen Deutfehland; 
von 


Hrn. Hofr. Moncxe, Prof. d. Phyfik zu Heidelberg *). 


Das Ende des Jahres 1824 ward durch ein Austreten 
der Flülfe des füdlichen Deutfchlands, der Fulda, der 


® Leine und des untern Rheins, bezeichnet, wie es in 


dieler Ausdehnung und Grölse ohne gelchichtliches 
Beifpiel ift. Ihr folgte eine noch verheerendere Ue- 
berfchwemmung durch das Waller der Ofifee, und 
fpiterhin, im gegenwärtigen Jahre, eine ähnliche 
durch die Fluthen der Nordfee. Ueber die Urfachen 
der beiden letzteren ift kein Streit, über die der erfte- 
ren kann diefer auch nicht Statt finden; indels ver- 
breitete fich gleich anfangs die Meinung, eine folche 


*) Diefe Bemerkungen im gröfsten Gedränge anderer Arbeiten 
niederzufchreiben, bewegt mich die freundfchaftliche Auffor« 
derung des verehrten Herausgebers diefer Zeitfchrift. M. 


Aunal. der Phyfik. B, 79. St,2, J, 1825,St.2, I 
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Menge Wallers könne nicht durch atmofphärifche 
Niederfchläge entftanden feyn, fondern mülle aus un- { 


terirdifchen Behiltern, welche durch vulkanifche Er. : 


fchütterungen ausgeleert worden, feinen Urfprung 


genommen haben. So unnatiirlich diele Hypothek 
ift, fo hat fie doch weit mehr Anhänger und gröfse- 


ren Glauben gefunden, als man für möglich halten 
follte, und daher wird es nicht iiberfliiffig fcheinen, | 
die Sache, welche ohnehin fo ungemeines Auflehen 
erregt hat, einmal etwas näher zu betrachten. In tie 
fere Erörterungen hierbei einzugehen, würde theils 
nicht zweckmälsig feyn, theils erlaubt dieles in dem" 
Augenblicke meine höchft befchrankte Zeit durchaus | 


nicht; inzwifchen wird das Nachfolgende im Allge- 
meinen zur Beurtheilung der Sache genügen, indem 
ich zuerfi die Unmöglichkeit eines Urfprunges der be- 
obachteten Maflermenge aus dem Innern der Erd 
darthun, und dann zeigen werde, dafs die. Erfchei- 
nung ohne Widerfpruch als Folge atmofphärifcher 
Niederf[chläge angelehen werden könne. 

1. Vorausgefetzt, dals das Waller aus Behältern 
im Inneren der Erde gekommen wäre, [o könnten die 
hypothetifchen Behälter entweder mit dem Meere in 
Verbindung fiehen oder nicht. Im erfieren Falk 
mülste das Waller Seewaller feyn; es war aber l[ülses, 
und fie haben alfo keine Verbindung mit dem Meere, 
fondern find als ifolirte Räume anzufehen. Es fragt 
fich weiter, wie tief diefe Behälter anzunehmen find, 
Die Ueberfchwemmungen haben die Gebiete der obe- 
ren Donau, der Ifar, des Lechs, des Neckars, des 
Rheins, des Mains, der Fulda nebft den zwilchenlie- 
genden kleinen Strömen fo getroffen, dafs alle diele 
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Flüffe und die fie {peifenden kleineren Bäche, ja fo- 
gar Quellen und Brunnen eine unglaubliche Waler- 
menge lieferten, welche fie alfo fämmtlich durch zahl- 
lofe Oeffnungen aus den unterirdifchen Behältern er- 
halten haben mülsten. Diele letzteren find alfo na- 
mentlich unter den mächtigen Salzlagern im Elfas, im 
Badenfchen und Würtemberglchen zu fuchen. Lä- 
gen fie gleich hoch als diefe, fo hätten fie das Salz 
längfi gelchmolzen, und es mülsten die Gewälfer aber- 
mals falzig gewelen feyn; die Behälter liegen alfo un- 
ter den Salzlagern, und da die Tiefe diefer letzteren 
400 bis 800 Fuls beträgt, fo wäre mithin die Tiefe der 
erfieren mindefiens 800 Fuls anzunehmen. Nun kön- 
nen wir zuvörderfi bemerken, dals die an zahllofen 
Orten aus der Erde getriebenen, fonft fo verheeren- 
den Gewäller die {chonende Rückficht gegen die ar- 
men Landesbewoliner gehabt haben, sein einziges 
Salzlager und den Behälter keiner einzigen der vie- 
len mineralifchen Quellen zu durchbrechen, weil 
fonft bis auf diefen Augenblick das Salz durch die un- 
geheure WVallermalle dieler grofsen Cifternen längfiens 
aufgelölet und die Mineralquellen in gemeine Brun- 
nen verwandelt feyn mülsten. Von allem diefen fin- 
det fich aber keine Spur, und was das Merkwiirdigfte, 
mit der angegebenen Hypothele durchaus Unverträg- 
liche ilt, gerade die, mit dem Inneren der Erde ficher 
in Verbindung fiehenden, und ohne Zweifel aus gro- 
fser Tiefe kommenden mineralifchen Quellen in Ba- 
denbaden, im Naflauifchen u. { w. haben gar keine 
Veränderung gezeigt, während die gewöhnlichen und 
neu entfiandenen aus tiefen Behältern einen unermels- 
lichen Zufluls erhalten haben follen, 
I 2 
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Aber die wichtigfte Frage bleibt immer die, wel- 
che Kräfte und Mittel das Waller bis zu einer fo enor- 
men Höhe von mehr als 800 Fufs gehoben haben fol. 
len? Man giebt an, vulkanilche; allein diefe neue 
Hypothefe fagt eigentlich nichts, fo lange fie fo im All- 
gemeinen ausgelprochen und nicht zugleich die in- 
dividuelle Art diefer Action angegeben wird, denn 
anf diefe Weile kann man alle politifchen, morali- 
{chen und phyfilchen Veränderungen der Erde gleich- 
falls von den vulkanifchen Thatigkeiten ableiten. Wir 
haben nur zweierlei Arten von Wirkungen, die wir 
aulser den hier wegfallenden Erfcheinungen der ei- 
gentlichen Ausbrüche, den Vulkanen beilegen kön- 
nen, nämlich Hebungen und Erfchütterungen. Von 
den letzteren hat man keine Spur beobachtet. Das 
fchreckliche Erdbeben, wodurch 1755 Lillabon zer- 
fiért wurde, und welches man von Grönland bis Afri- 
ka, von Ungarn bis Guadaloupe und Martinique ver- 
fpürte, hat freie Teiche und Seen wohl in Schwan- 
kungen von 1 bis 5 Zoll Höhe verletzt *), um aber 
das Waller aus unterirdifchen eingelchlolfenen Behäl- 
tern bis 800 Fuls Höhe zu fchleudern, dazu würde 


*) Bei den Erfchiitterungen diefes Erdbebens find allerdings in 
Frankreich einige Brunnen und Quellen verfiegt; man wird 
aber nicht in Abrede ftellen, dafs das Verfiegen der Quellen, 
und das Entftehen neuer nicht blofs zwei verfchiedene, fondern 
einander gerade entgegengefetzte Dinge find, auch läfst fich 
leicht die Möglichkeit einfehen, dafs Felfen durch Erderfchiitte- 
rungen Riffe bekommen, in welchen das Wafler einer Quelle 
tiefer hinabfinkt, ohne dafs daraus folgt, es könnten auf gleiche 
Weife neue, fo furchtbare Ueberfchwemmungen erzeugende, 
Quellen entitehen. - 
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nach mechanifchen Gefetzen eine Erfchiitterung er- 
fordert, bei welcher kein Baum fiehend und kein Berg 
auf feiner Unterlage ruhend geblieben wire, vielweni- 
ger dafs irgend ein Haus hätte verfchont bleiben (ol- 
len. Es mülsten alfo unterirdifche Hebungen Statt 
gefunden haben. Deren könnte es mın vielleicht nur 
eine einzige, vielleicht auch zwei, drei, bis höchfiens 
vier gegeben haben; oder es wurden über hundert Stel- 
len, alfo gerade fo viele Strecken gehoben, als Quellen 
einen ungewöhnlichen Zuflufs erhielten. Die Wider- 
legung der letzteren Hypothele wird man mir hoffent- 
lich erlaffen, denn es hielse doch das Unnatürliche zw 
weit getrieben, wenn man fo viele partielle Hebungen 
annehmen, und dabei zugleich vorausfeizen wollte, 
dals eine Jede zugleich einen unterirdifchen VValler- 
behälter getroffen habe; denn traf nur eine einzige fe- 
fies Erdreich, fo mulste an diefer Stelle ein Berg ent- 
fiehen, was gegen die gemachten Beobachtungen firei- 
tet. Wir kommen allo auf eine einzige oder einige 
wenige Hebungen. Diefes fetzt aber voraus, dals die 
gelammten unterirdifchen Wafferbehälter unter allen 
den Ländern, in denen die Ueberfchwemmung ent- 
fiand, miteinander in Verbindung fiehen. Nun lie- 
gen aber einige Quellen der überf[chwemmenden Flüffe 
und Bäche weit über taufend Fufs höher, als andere) 
das Waller konnte alfo nach hydrofiatifchen Geletzen 
nur aus den niedriger liegenden firömen. Hiervon 
abgelehen wäre unbegreiflich, dafs die von Innen auf- 
getriebene kalte (denn fonft hätte das Waller warm’ 
feyn müllen) Erdlage nicht irgendwo durch die noth- 
wendige Verlängerung ihres Radius geborfien feyn 
follte, in welchem Falle die Quellen logleich oder ge- 
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gemwärtig ins Innere der Erde dringen mülsten, um 
die entfiandenen hohlen Räume wieder auszufüllen. 

In Beziehung auf die Ausgulsöffnungen kommen 
wir aber weiter auf einen nothwendigen Gegenflatz, 
indem wir entweder annelımen müllen, dals fie {chon 
vor der beobachteten Ergielsung offen waren oder 
nicht. Im erfieren Falle find wir abermals auf den 
{chon erwähnten Satz zurückgeführt, dals dann das 
Waller fortwährend aus den tiefer liegenden Mün- 
dungen abflielsen mulste, wonach allo gar keine Ue 
berfchwemmung, oder nur eine geringe in den nie- 
driger liegenden Gegenden entfliehen konnte, desglei- 
chen hätten die Salzlager längft gelchmolzen feyn 
müllen; im zweiten Falle aber folgt aus den Geletzen 
der Cohifion notwendig, dals das fo wenig comprel- 
fibele Waller weit leichter die ganze Erddecke geho- 
ben, als mehrere hundert Fuls tiefe Canäle durchbro 
chen haben würde. Noch nie hat das Waller Dam- 
me von unten herauf durchbohrt, aber gehoben 
hat es fie in unzähligen Fällen. Man hat zur Begrün« 
dung des unterirdilchen Urfprunges des VVallers an- 
geführt, dals namentlich das Waller des Rheins vier- 
zelın Tage lang feinen hohen Stand behalten habe. — 
Seltfames Argument! indem daflelbe vorausfetzt, dals 
_ die Hebung im Innern der Erde diele ganze Zeit hin- 
durch gedauert, und jeden Tag gerade nur fo ftark 
gewelen wäre, um die Quantität des abflielsenden 
Wallers zu erfetzen; denn war fie nur einmal fiärker, 
fo mulste die obere Erdrinde nothwendig berften oder 
gehoben werden. 

Diefe Betrachtungen lielsen fich noch weiter fort- 
fetzen. Namentlich lielse fich zeigen, dafs die vor- 
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ansgefetzten inneren WVallercifternen, wenn man fie 
einmal annehmen wollte, durch nichts anderes als 
durch Einfinkungen von der Oberfläche her ausgefüllt 
werden konnten, um das Waller fiatt diefes eindrin- 
genden Erdreichs wieder bis auf die Oberfläche zu 
bringen. Ich glaube indefs die gänzliche Unhaltbar- 
keit einer folchen Vorausfetzung genügend dargethan 
zu haben, und will nur noch die Bemerkung hinzu- 
fügen, wie nothwendig es fey, bei Aufftellung ei- 
ner phyfikalifchen Hypothele fich nicht mit allgemei- 
nen Anfichten und mit der unbefiimmten Annahme 
gewilfer bekannter Kräfte zu begnügen, fondern die 
eigenthümliche, ihnen zugelchriebene Wirkungsart 
einzeln und mit Berückfichtigung der nothwendig fol- 
genden Nebenumftände genau zu prüfen. 

2) Ehe ich nun zweitens nachweife, dafs die beob- 
achtete Ueber[chwemmung als Folge atmofphärifcher 
Niederfchläge ohne irgend einen inneren WVider- 
fpruch leicht erklärt werden könne, will ich zuvor 
erft einige allgemeine Betrachtungen vorausfchicken. 

a) Partielle Ueberfchwemmungen in denjenigen 
Gegenden, welche von der leizteren betroffen wurden, 
fo wie aucli an anderen, namentlich vor-mehren Jah- 
ren in Schlefien, in Mähren u. £. w. hat man verfchie- 
dentlich beobachtet, das Auffallende der vorjährigen 
liegt hauptlächlich in ihrer grolsen Ausbreitung und 
der fo weit vorgerückten Jahreszeit. 

b) Ueberfchwemmungen, welche durch heftige 
Regengiifle entfiehen, erleben wir in unferen Gegen- 
den häufig, und fie find an fich oft verheerend genug, 
im Ganzen aber nur klein und unbedeutend gegen die- 
jenigen, welche ein einzelner Regen in den Tropen- 
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gegenden, auf Isle de France, Domingo, der Wel. 
külte von Afrika u.a.a. O. erzeugt. Hiervon überzeugt 
man fich bald, wenn man die hiefigen und dortigen 
Regenmengen mit einander vergleicht. Beilpielsweik 
will ich nur anführen, dals die Regenmenge ‚auf 
Cayenne im Jahre 1790 nicht weniger als 116 Zoll, 
im Mittel aus 4 Jahren aber jährlich 104,25 Z. betrug; 
im Jahre 1820 aber fielen vom ft. bis 24fi, Februar 
121 Zoll, und den 14t. von 8 Uhr Abends bis 6 Uhr 
Morgens 10,25 Z. Regenwaller. Kein Wunder, wenn 
dort in wenigen Stunden ganze Difiricte durch die 
Fluthen temporär in Seen verwandelt und gänzlich 
verlieert werden, und man fieht hieraus zugleich, was 
der Regen ohne fonfiige mitwirkende Umfiände unter 
gegebenen Bedingungen anzuricliten vermag. 

c) Man hat eingewandt, dafs die Herleitung der 
Ueberfchwemmungen des letzten Jahres von unge 
wöhnlichen atmolphärilchen Niederfchlägen zu der 
Folgerung führe, dals dann der nalle Sommer 1816 
noch weit grölsere Erfcheinungen diefer Art hervor- 
gebracht haben mülste. Hieranf erwiedere ich indel, 
dafs in dem genannten Jahre allerdings die Fliille, na 
mentlich der Rhein, fiets fehr angefchwollen waren, 
indefs zeichnete diefes übel bekannte Jahr fich nicht 
fowohl durch die grofse Regenmenge, als vielmehr 
durch die vielen Regentage und den ftets bedeckten 
Himmel aus, welche Umfiände das Reifen und Gedeihen 
der Früchte hinderten. Ueber die Quantität des Regens 
jenes Jahres in hiefiger Gegend kann ich keine Aus- 
kunft geben, wohl aber über die in Paris, wo be 
kanntlich in diefem Jahre, wie im Jahre 1811, die Wit- 
terung mit der in Deutlchland übereinfiimmte, Dort 
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aber gab 1816 nur 20Z. 2L.., das Jahr 1811 aber 21 Z. 
gLin, Regen, dagegen hatte jenes Jahr 167 Regentage, 
wovon 26 in den Juli fielen, diefes dagegen nur 143. 


“ d) Es giebt eine Menge, wie ich glaube noch 
nicht genug beachteter und hinlänglich gewiirdigter Er- 
fcheinungen, ‚aus denen mit Gewilsheit ein Zufammen- 
hang zwilchen der WVitterungsdifpofition mehrerer, 
felbfi fehr weit von einander entfernter, Oerter her- 
vorgeht. Man wird diefes nicht unnatürlich finden, 
wenn man auf der einen Seite berückfichtigt, dafs die 
Witterung hauptlächlich von der Befchaffenheit der 
Atmofphire abhängt, auf der andern aber, ver- 
möge der Schnelligkeit der Bewegungen des Windes 
die Luftmaffen vom Aequator und den Polen fich bin- 
nen acht Tagen [ehr gut in der Mitte ihres VVeges be- 
gegnen können. Wer weils allo, welchen Gegenden 
diejenigen VVolkenmallen entzogen find, aus denen 
eine für die Jahreszeit fo ungewöhnliche Menge Wal- 
fers herabfiürzte? Zur Unterfiützung des anfgeftell- 
ten Hauptlatzes will ich nur anführen, dals na- 
mentlich 1811 in Brafilien eine ungewöhnliche Kälte 
geherrfcht haben foll; und eben fo wurde in dem ver- 
floflenen Sommer die Pyrenäifche Halbinfel und das 
éfiliche Europa, namentlich die Krim, von {chreck- 
licher Dürre heimgefucht, während man in Deut{ch- 
land und dem öftlichen Frankreich über die unge- 
wöhnliche Menge Regen zu klagen hatte. 


Um jetzt die grolse Ueberfchwemmung zu erklä- 


ren, dürfen wir blofs dafsjenige, was bei aller Man- 
gelhaftigkeit der vorhandenen Nachrichten hiftorifch 
ficher begründet ift, gehörig würdigen, denn lei- , 
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der fehlt es bei-allen vorhandenen meteorologifchen 
Beobachtungen doch noch immer an einer leicht zu 
überfehenden, und dadurch infiruktiven Zulammen- 
fiellung der Erfcheinungen, welche gleichzeitig an 
mehr und minder von einander entfernten Orten 
Statt finden. *) Zufällig liegt Heidelberg fo ziemlich 
in der Mitte des mehr langen als breiten Striches, 
welcher durch die von Süden nach WVelten fort{chrei- 
tende Ueberfchwemmung heimgelucht wurde, und 
meine eigenen Beobachtungen erhalten dadurch einen 
befonderen Werth. Es läfst fich aber die Hauptlache 


auf folgende Punkte zurückführen. 


a) Die fämmtlichen Sommermonate des Jalıres 
i824 zeichneten fich nicht fowohl durch viele trübe 
ünd regnerifche Tage, als vielmehr durch fiarke Re- 
gen ans. Um diefes leichter zu überlehen , diene fol- 
gende Ueberficht der hiefigen Regenmengen in dem 
Sommermonaten von 181g bis 24 in parifer Zollen. 


*) Ob ein zur Erreichung diefes Zweckes zwifchen dem Herrn 
Profeffor Brandes in Breslau und mir unlängft verabrede- 
ter Plan künftig einmal ausgeführt wird, mufs bei mehr Mußse ' 
weiter überlegt werden, M. 
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2510, 2514,5012,50| 17,38 


182C]O, 25] 1200} 3,7513, 5012, 75/1, 50/1, 500,75] 15,00 


—— 
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17,13 


1822]0,88]2, 14,68 


1823}!, 62|2,00] 17,70 
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Die ungewöhnliche Regenmenge der Monate Juni, 
Juli, Auguft und September war bei olinehin gerin- 
gerer Wärme, alfo minder fiarker Verdampfung Ur- 
fache, dals alle Quellen fehr reichlich floffen , oder, 
wie man zu lagen pflegt, der Erdboden voll Waller 


war, mithin jede Zugabe iiberfliefsen mufste. Einen 
auffallenden Beweis hiervon gaben die hiefigen Quel- 
len, welche bei hoch heraufgehendem Granit nicht 
tief liegen. Anfiatt nämlich, dals fonft in den Mona- 
ten Augufi, September und October ein grolser Wal- 
fermangel zu herrfchen pflegt, liefen im vorigen Jah- 
te alle Bruunen fo reichlich, dafs die gewöhnlichen 
Klagen nicht Statt fanden, und jeder das VValler im 
Veberfluls verfchwendete. *) 


*) Man will während der Ueberfchwemmung an verfchiedenen 
Orten neu entftandene ftarke Quellen beobachtet haben, und 
fieht diefes als ein Argument an, dafs der Urfprung des vielen 
Waflers aus den Innern der Erde abzuleiten fey. Hier möchte ich 
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b) Ein wichtiger Umfiand ii hauptfächlich de, 
dafs bei der ungewöhnlichen Kälte des Septemben 
und Octobers die Berge des Schwarzwaldes, di 
fchwäbilchen Alpen und die Vorgebirge der Schwei. 
zer- und Tyroleralpen mit tiefem Schnee bedeckt we 
ren. Die Flülfe waren daher in diefen Monaten, un. 
geachtet des vielen Regens in den Ebenen, dennoch 
nicht angefchwollen, der frifch gefallene, und daher 
leicht fchmelzbare Schnee mulste allo bei einfallen 
dem Regenwetter durchaus Ueberfchwemmungen er. 
zeugen, und feine allgemeine Verbreitung ebenfalk 
auch -diele (ehr allgemein machen. 

c) Dieler noch obendrein warme Regen, durch 
fiidliche, fehr feuchte Luftfirömungen veranlafst, tra 
denn auch wirklich ein. Um diefes befler überfche 
zu können, mögen auclı die höchfien Temperaturen 
vor, während und nach der Regenzeit hier Platz fin- 
den. Sie fiehen unter den zugehörigen Tagen nach 
Reaumürlcher Skale: 


October. 14. 15. 16 1%. 18 19% 20. 21. 2% 
35 85 30 80 70 70. 10,0. 10,0. 8,0 


+ ‘83. 2% 25. 3. 27. 28 29°30. 3% 
13,0. 14,0. 11,5. 11,0. 9,0, 10,2. 9,0. 8,0%. {5:20 


November. £ & 
6,0: 732. 8,8. 5,0. 5,0 5,2. 


abermals fagen: wie feltfam! Hat man denn den langen 
Streit über den Urfprung der Quellen und die endliche [at 
fcheidung fo gänzlich vergeffen, um es unbegreiflich zujfim 
den, dafs nach lange anhaltendem Regen auch da Quellen 
entftehen, wo vorher keine waren? Die Quellen follen fer 
ner auf den Bergen entftanden feyn. — Allein dort ift ja eben 
der Urfprung der meiften Flüffe, und die perennirende Quelle 
des Brocken liegt ja nur 18 Fufs unter der höchften Spitze des 
Berges. 
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Nachher war auch der November ungewöhnlich warm; 
was mit den vielen, an ver{chiedenen Orten beobacht- 
teten Gewittern, und den heftigen Stürmen ohne Zwei- 
fel in Verbindung fteht. Die hohe Temperatur vom 
often October: an war aber um fo merkwiirdiger, als 
der Himmel vorher fehr heiter war, {piter aber un- 
afhörlicher Regen herriclıte. 

“d) So viel ich aus unvollftändigen Nachrichten 
mfammenfetzen kann, fing das Regenwetter mit war- 
men Siidwinde und fielen Gewittern am 2often Octo- 
ber dielleits der Schweitzeralpen, etwa in der Gegend 
von Zürich an, die {chweren Wolken trennten fich 
in ihrem Zuge nach Norden bald nachher in zwei 
Hauptarme, deren einer fich erfi wefilich wandte, 
dann in nördlicher Richtung dem linken Ufer des 
Rheins folgte, der andere aber anfangs fich etwas 
öfllich wandte, und als bei weiten: der fiärkfte, fein’ 
Waller über Baiern, hauptfächlich aber über W ürtem- 
berg undBaden auslchüttete. Freiburg im Breisgau wur- 
de daher verfchont. Ein Zweig des welilichen Zuges 
ging über den Rhein in derjenigen Richtung, welche 
die Gewitter hier gewöhnlich nehmen, vereinigte fich 
etwa in der Mitte zwilchen Heidelberg und Datm- 
fiadt mit dem öftlicher gehenden Zuge, und bildete‘ 
am 26ften October in dieler Gegend ein bedeutendes 
Gewitter mit fiarkem Regen. Der Sfiliche Zug hatte 
ich in den genannten Gegenden am ftirkften entladen, 
die Refte deffelben aber veranlafsten die Ueber{chwem- 
mungen der Fulda und Leine; der wefiliche, feines 
Wallers weniger beraubte, ergofs fich über die Ge- 
genden der Mofel, der Aar und des Niederrheins, 
weswegen die oberhalb hoch angelchwollenen Fhlüfle ’ 
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dort noch höher wurden, und diefen ungewöhnliche 
Walflerftand wegen gehemmten Abflulfes fo lange be 
hielten. 


e) Als etwas Specielles verdient noch folgende, 
den ganzen Procefs charakteriftilch bezeichnender Um 
fiand erwähnt zu werden. Es war am 2often Octobe 
Abends 11 Uhr 30%, als ich vor dem Schlafengehe 
nochmals den fafi ganz bedeckten Himmel wie ge 
wöhnlich durchmufterte. Es regnete zwar nicht, 
doch war der Himmel meiftens bedeckt und durch dis 
letzten Spuren des Mondlcheins im erfien Viertel we 
ni“ erhellet. Da bemerkte ich über den Gebirge 
des Odenwaldes in NO. oder genauer in einer Linie, 
welche mit einer von hier nach Darmfiadt verlänger- 
ten etwa einen Azimuthalwinkel von 60° bildete, mit- 
ten zwilchen den fchwärzefien Wolken einen [o hell 
leuchtenden Fleck, dafs ich bei den Nord{chein -arti- 
gen Strahlungen abwechfelnd mitunter die einzelnen 
Bäume der nichfien Berge unterfcheiden konnte. Da 
Leuchten hörte wälırend der etwa45 Minuten lang fort- 
geletzten Beobachtung nie ganz auf, hatte aber nur pe 
riodilch die angegebene Stärke, und nie fah ich einen 
eigentlichen Blitz, obgleich ich bald die Erfcheinung 
als elektrifch erkannte. Der helle Fleck wich fehr 
langlam nach Often, und war eins der vielen Gewit- 
ter, welche namentlich die Ueber{clhwemmungen des 
Kocher und der Jaxt veranlalst haben. 


f) Um endlich diefe allgemeine Darftellung durch 
eine [pecielle Angabe noch anfchaulicher zu machen, 


diene folgende Betrachtung. Es ergiebt fich aus den 
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mitgetheilten Angaben, dals Heidelberg keineswegs 
im Striche der heftigften Regen lag, und dennoch gab 
die Mellung folgende Refultate. Die Regenmenge im 
Anfange Octobers war [ehr unbedentend. Nach dem 
am 26fien gegen Abend Statt gehabten, oben angege- 
benen Gewitter aber folgte in der Nacht ein heftiger 
Regen, und das Regenmals zeigte am 27{ten Morgens 
1 Z. Der Regen dauerte ununterbrochen fort, war 
des Nachts vorzüglich fiark, und das Regenmals gab 
am 28fien Nachmittags 1,5 Zoll. Am 2often war das 
Weiterlenchten, und am 5ofien Abends wurden wie- 
der 0,75 Zoll, am 31ften Abends aber noch 0,5 Z. ge- 
mellen, am iften November Mittags abermals 1 Z., 
worauf das Regnen nachliels, und erfi am ı2ten wie- 
der 0,75 Z. gemellen wurden, welche indels grölsten- 
theils noch dem zten November angehören, indem 
nur noch am 5ten und ıoten kleine Regenfchauer 
Statt fanden. Rechnen wir allo die ganze Menge zu- 
fammen, fo fiel hier vom 26ften October Abends bis 
zum 3ten November Morgens, alfo gerade in einer 
Woche (von dem am ı2ten November gemellenen 0,5 
genommen) im Ganzen 5,25 Z. Regen herab. Neh- 
men wir nun mit allerdings höchfi {chwankenden Be- 
dingungen an, dals die das Waller zuletzt aufneh- 
menden grölseren Flüfle den zelıntaufendfien Theil 
der Fläche der Länder betragen, durch welche fie 
fliefsen, dafs ferner ihr Bette doppelt fo breit und 
ihre Gefchwindigkeit doppelt fo grofs wurde, letzen 
wir ferner 21 Tage für den Abfluls des aus dem Re- 
gen im Ganzen gelammelten Wallers, fo mulste ihre 


5,25 X 10000 __ 
Höhe hiernach um Sesser = 52 Fufls zu 
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nehmen, woraus hervorgeht, dafs diefe zwar auf 
fehr. ungewillen, im Ganzen aber doch ‘auf einigen 
genäherten Vorausfetzungen beruhende Rechnung ei. 
ne für die beobachteten Ueberfchwemmungen genug. 
fam ausreichende VWVallermenge giebt, wobei auf die 
unläugbar grölseren Regenmengen anderer Gegenden 
und auf den {chmelzendenjSchnee gar nicht Rückficht 
genommen ift. 
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nden § Ueber die ungewöhnliche Ueberfchwemmung zu Ene 
ficht § de Octobers des vorigen Jahres und die dabei in 
verfchiedenen Gegenden Wiirtembergs gefal- 
lene Regenmenge; 


von 


Hrn, Prof. Scuüsıer in Tübingen. *) 


Die für viele Gegenden beifpiellofe Ueberfchwem- SS 
mung in den letzten Tagen des Octobers des vori- 7 
gen Jahres, welche auch in mehreren Theilen WVür- 
tembergs, namentlich in den unteren Gegenden des 
Enz- und Neckarthales fo grofse Verheerungen an- 


*) Aus dem 3ten Hefte vom Correfpondenzblatte des landwirth- 
fchaftlichen Vereins in Würtemberg; von dem Hrn. Verfaffer 
gütigft überfandt und mit mehreren fchätzbaren Zufätzen ver- 
fehen. Das ungemeine Auffehen, welches die vorjährigen 
Ueberfchwemmungen in Süddeutfchland, namentlich bei dem 
Theile des Publikums erregten, der, entfernt von jenem 
Schauplatze des Unglücks wohnend, nicht im Stande war 
die abentheuerlichen Berichte unferer Tagesblätter gehörig zu 
würdigen, veranlafste mich, die geehrten Hrn. Verfaffer die- 
fes und des vorgehenden Auffatzes über die wahre Urfache 
jenes traurigen Ereigniffes zu befragen. Ich glaube der unbe- 
fangene Theil des Publikums wird es mit mir diefen einfichts- 
vollen Männern Dank wiffen, eine Erfcheinung berichtigt zu 
haben, die, wenn fie auch längft aufgehört hat, Tagesneuig- 

Aunal, d, Phyfik, B.79. St.a, J. 1825. Sta. K 


\ 
[ 145 ] 
auf 
igen 
. q 
8 
le > 
die 


{ 146 J 


richtete, brachte hie und da auf die Vermuthung, | 


ob nicht Erderfchütterungen und dadurch veranlal- 


te Ausbrüche von unterirdifchen Wällern diefen un 


gewöhnlichen Stand der Gewäller bewirkt hätten *). Be. 
günfligt (chien diefe Anficht dadurch zu werden, 


dafs man an jenen Tagen in einigen Gegenden de | 
Schwarzwalds und der Schweiz wirklich einige leiclite | 
Erderfchütterungen verfpiirte und an mehreren Or. 


ten Quellen hervorbrachen, wo man folche zuvor 


nie bemerkt hatte. Auf letztere Erfcheinung lals 
fich jedoch nur wenig Gewicht legen, indem es nicht 
felten gefchieht, dafs in ungewöhnlicher Menge in 
das Erdreich dringendes Regenwaller in tiefern Ge 


genden wiederum hervorbricht, wenn auch dieleGe- ' 


genden [elbft noch bedeutend über Fliiflen erhöht i 


liegen. Die fogenannten Hungerbrunnen, deren wir 
in Würtemberg melırere befitzen, geben davon ein 
deutliches Beifpiel; fie find oft viele Jahre völlig trok- 
ken, und kommen in ungewöhnlich naflen Jahren 
oft unerwartet in fiarkes Fliefsen. In der eben an 
geführten Schrift find aus den Tagesblattern die 
Nachrichten über diefe Ueberfchwemmungen [ehr 
vollfiändig zufammengeffellt. Nach allen diefen Be 
richten erfolgte jedoch das Ausbrechen neuer Quel 


keit zu feyn, fchon allein wegen ihrer grofsen Verbreitung 
auch bei denen im Andenken bleiben mufs, welche nicht 
von ihr bedroht wurden. P, 


*) Siehe die Schrift: die grofsen Stürme und Ueberfchwemmur- 
gen in Deutfchland, England, Frankreich, Rufsland und an- 
dern Ländern Europa’s im Jahre 1824. Leipzig, bei Flei- 
fcher 1825. 
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Jen in keiner Gegend vor diefen Regengiiffen, fon- 
dern vielmehr während diefer und nach diefen, fo dafs 
das Ausbrechen neuer Quellen erfi durch den Regen 
felbfi veranlalst werden konnte. Wenn hier und da 
klar fliefsende nene Quellen ausbrachen, fo wider- 
fpricht diefes diefer Annahme eben fo wenig; indem 
es völlig von den verfchiedenen Boden und Gebirgs- 
arten abhangt, ob das in die Tiefe dringende Regen- 
waller, was an fich immer völlig klar ifi, klar oder 
trib aus dem Erdreich herausdringen foll. *) 


Um der Urlache diefer Ueberfchwemmung etwas 
näher zu kommen, fielle ich hier die fie in unlern 
Gegenden begleitenden Erfcheinungen und namentlich 
die an jenen Tagen in verlchiedenen Gegenden Wür- 
tembergs gefallene Regenmenge näher zufammen, in- 
dem nur mellende Beobachtungen über die wirklich 
gefallene Regenmenge hierüber ent{cheiden können, 
welche ich in den bis jetzt mir zugekommenen, im 
Druck erfchienenen, Nachrichten über diefe Ueber- 
[chwemmung völlig vermiflee — Wie [ehr blofse 
Schätzungen über die Menge des gefallenen Regens 
täufchen können, ergibt fich aus demFolgenden; auch in 
unfern Gegenden hörte man hier und dadie Aeulserung, 


*) Die Wisbadener heifsen Quellen erlitten während diefer Re- 
gen- und Ueberfchwemmungsperiode, nach den Beobachtun- 
gen des Hrn. Medicinalrathes D. Buttmann durchaus keine 
Veränderung weder in quantitativer noch qualitativer Hinficht, 
wohl aber die in jüngeren Gebirgsarten liegenden kohlenfau- 
ren und gewöhnlichen Trinkquellen, deren Waffermenge fehr 
zunahm, wie diefes ftets bei Vermehrung des Meteorwaflers 
der Fall it, (S. Archiv d, Naturlehre 1824. III. 356.) 
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es habe an jenen Tagen verhältnilsmäfsig nicht viel 


geregnet. 


fig Regen und gréfstentheils trübe Witterung, je 
doch folgten auf einzelne Regentage gewöhnlich wie. | 


wöhnlich nafle Witterung ein. 


chen in mehreren Gegenden Gewitter aus, begleitet 
mit heftigem Sturm und Regen *). Auch den 27Iten 


Wir hatten im Verlauf des Monats Oktober hip. 
] 


der trockne; erfi gegen Ende des Monats trat unge | 


Den 26fien Abends mit Einbruch der Nacht bra 


regnete es etwas, noch bemerkte man jedoch kein un | 


Abends fing ungewöhnlich fiarkes Regenwetter an, 


gewöhnliches Steigen der Flüfle. Erfi den 


welches in den meifien Gegenden mit wenig Unter. | 


brechungen 36 Stunden bis zum 5ofien Oktober Mor- 
gens gegen 2 Uhr fortdauerte und diefe ungewöhnli 
che Ueberfchwemmung veranlalste. Es fiel in dielen 
36 Stunden folgende Regenmenge: **) 


®) Die atmofphärifche Elektricitit hatte an diefem Abende ein 
ungewöhnliche Stärke. Ein Einwohner von Plattenhardt auf 
den Fildern ging Abends gegen 6 Uhr von Bernhaufen, w 
er einen Befuch gemacht hatte, nach Haus und verlor bei de 
grofsen Dunkelheit jener Nacht den Weg; er irrte mit 
feiner Tochter mehrere Stunden lang umher und die Nacht 
war fo dunkel, dafs beide fich oft würden verloren haben, 
hätte nicht jeder die Haare des andern leuchtend gefehen. 
Die Bauern fagten in diefer Gegend, es regne Feuer von 
Himmel und in der That konnte man beobachten, dafs jeder 
einzelne Tropfen leuchtend war. Auch in Stuttgart bemerkte 
in jener Nacht ein genauer Beobachter auf dem frifch gefalle 
nen Regenwaffer ein {chwaches phosphorifches Leuchten, 


**) Die Beobachtungen in Freudenfiadt, VVangen, Hohenheim, 
Stuttgart, Genkingen und Giengen hatten Hr. Oberamtsarz 
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auf 1 Parifer |°der die Höhe 
häu- betrug 
» Ie In Freudenftadt auf dem Schwarz- 
Wie- wald » . . 1044 Cubikz. 7,2 Zoll. 
In Wangen im Neckarthal . 84 55 — 
- In Hohenheim auf den Fildern 64 = 47 — 
bre In Stuttgart. ‘ 663 46 — 
leitet In Geakingen auf der Alp . 500 — 34 — 
Tübingen im Neckarthal . 480 33 — 
ten | In Giengen am fiidéftlichen Abhang 
un. © 477 = 33 — 
Olten Mitel 6644 — | 46 — 
‘ter # Es fielen daher im Mittel auf die Fläche von ei- 
Mor 4 nem Quad. Schuh 664 oder etwas über $ Cubikfchuh 
Inlı- (näher 0,584 Cubikfchuhe) Regenwaller; eine Wal- 
jelen @ fermenge, die ich in fo kurzer Zeit bei einem Land- 
regen in unlern Gegenden noch nie beobachtete. *) 
e eine Dr. v. Launer, Hr, Pfarrer Röfch, Hr. Prof. Riecke, 
-dt auf Hr, Prof. Plieninger, Hr. Pfarrer Klemm und Hr. 
D, wo Stadtpfarrer Binder an den entfprechenden, Orten anzultel- ~ 
rei det len die Gefälligkeit. 
*) In Regensburg fiel nach den Beobachtungen von Hra. Prof. 
Nach Heinrich vom 29ften bis zum 3often October früh 20 Li- 
haben, nien oder 1,66 Zoll hoch Regen. Die Regenmenge dafelbf 
fehen während des ganzen Octobers betrug 4 Zoll 5 Linien oder 
Mes das Dreifache von der, welche gewöhnlich im October fällt. 
joes Im Neckarthale bei Tübingen betrug die Regenmenge für den 
nerkt ganzen Monat October 4 Zoll 11 Linien; zu Genkingen auf 
efalle der würtembergifchen Alp, 5 Zoll 8 Linien; zu Freudenfladt 
» auf dem Schwarzwald felbft, 11 Zoll 5 Linien. In Genf fie- 
heim, len vom 27ften bis 3often October nur 8,3 Linien; während 
itsarzt des ganzen Octobers aber 4 Zoll 7,3 Linien Regenwafler. 
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Der Neckar ftieg während diefes Regens den 2often 


Oktober [chnell und erreichte in den mittlern Neckar- 
gegenden in der Nacht vom 2gfien auf den Soften feine 
grölste Höhe. Er ftieg 

bei Tübingen 13} Schuhe, 

bei Efslingen 15 — 

bei Heilbronn 124 — 

bei Mannheim 12 — 


über feine gewöhnliche VWVaflerflache. Er erreichte 


bei Tübingen eine Breite von 480 bis 520, bei Efslin- 
gen eine Breite yon 1100 bis 1200 Schritten (den 
Schritt zu 2! Schuh gerechnet). 

Eine ähnliche Gröfse erreichte der Neckar in dem 
ganzen uniern Neckarthale, feine Breite war mehr 
oder weniger grols, je nachdem das Thal felbfi durch 
Bergketten mehr oder weniger eingeengt ift; bei 
Wimpfen foll er fo felbfi eine Höhe von 53 Schuh er- 
reicht haben. 

Noch bedeutender war im Allgemeinen das Stei- 
gen der Enz über ihr mittleres Niveau. In Vaihin- 
gen firömte diefer Flufs fogar 12 bis 14 Schuh hoch 
durch die Strafsen und im Wildbad rifs er felbft in 
der Stadt einige Brücken und Häufer weg; die in die 
Enz fich ergiefsende Nagold erreichte ähnliche Hö- 
hen, beide Flüffe fiiegen an den meiften Orten 18 
Schuh über ihren gewöhnlichen Stand. 

In benachbarten Gegenden {cheinen die Fliille et- 
was geringere Höhen erreicht zu haben. 

Im Grofsherzogthum Baden fiieg der Rhein 12—15 
Schuhe über fein mittleres Niveau, der Lech bei 
Augsburg 10} Schuhe, die Brenz bei Gingen 8—g 
Schuhe, die Ammer bei Tübingen 9} Schuhe. 
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In andern entferntern Gegenden war das Steigen 
aber wieder bedeutender; fo fiieg die Donau bei Re- 
gensburg 17 bairifche Schuhe über den mittlern 
Stand, der Jnn bei Pallau 25} Schuhe über feinen 
niedrigften Stand, der Rhein bei Gernsheim in Hel- 
fen erreichte die Höhe von 22 Schuhen, 


Die Höhe der Waffer im mittlern Neckarthale 
verminderte fich den 3often von Stunde zu Stunde, 
nachdem es melırere Stunden zu regnen aufgehört 
hatte; fie fiieg jedoch den 2ten November aufs Neue, 
nachdem es den iften November wiederum anhaltend 
fiark geregnet hatte, und esfielen in diefen erfien Tagen 
Novembers an imehreren der oben erwähnten Orte 
wieder 250 bis 300 Cubikzolle auf einen Quadrat- 


Schuh. 


Die Regenmenge war nach diefen Beobachtungen 
vorzüglich grols im Schwarzwald und nächfi diefem 
im mittlern Neckarthale, während auch nach allen 
Nachrichten vorzüglich die Gegenden des untern Enz- 
und Neckarthales durch diele Ueberfchwemmung am 
meiften litten. — Das Steigen und Fallen der Flülle 
fand daher in unfern Gegenden mit der Menge des 
fallenden Regens in deutlicher Beziehung, ohne dafs 
wir anzunehmen nöthig haben, dafs uns diele Wäf- 
fer durch Erderfchiitterungen zugeführt oder zum 
Ausbruch veranlalst worden feyen; fcheinen diele 
ungewöhnlichen Regengülle felbfi erfi hier und da 
Gebirgsriffe und dadurch auch lokale Erderfchütte- 
rungen veranlalst zu haben, wie fich auclı als Folge 
diefes Regenwetters ein folcher Erdrutfch (Erdfchlipf) 
am Abhang der Achalın bei Reutlingen ereignete. 
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Es könnte die Frage ontftehen, warum nicht nach 
Gewittern, wo die Regenmenge zuweilen eben [o bes 


deutend ift, nicht häufiger ähnliche Ueberfchwem. 
mungen erfolgen, welches fich jedoch hinreichend 
erklären läßst. Gewöhnlich ift bei Gewittern das Erd. 
reich felbfi noch viel Waller aufzunelimen im Stan. 
de, und häufig ziehen diele Gewitterregen, die übri- 
gens lokal oft fehr grolse Verheerungen anrichten, 
nur firichweile über einzelne Gegenden, olıne in all» 
gemeinere Landregen überzugehen, wie es nach allen 
Nachrichten bei diefem 36ftiindigen Regen der Fall 
war, 

Berechnen wir nach den oben angeführten Beob- 
achtungen noch etwas näher die Regenmenge, wel. 
che an jenen Tagen in unfern Gegenden in dieler 
kurzen Zeit fiel, fo ergiebt fich Folgendes; Es fielen 
nach dem Mittel der 7 Beobachtungspunkte auf die 
Fläche von einem Parifer Quad. Schuh 0,584 Cubik- 
fchuhe Regenwaller, eine geographilche Quadratmeile 
enthält (22,840)? oder 521665600 Quadratfchuh, und 
es fielen daher auf jede Quadratmeile 200 Millionen 
219590 Cubikfchuhe oder 926947 Cubikklafter Re- 
genwaller (1 Cubikklafter = 216 Cubiklchuh) und 
da fich diefer Regen wenigftens auf 100 Qu, Meilen 
des Flufsgebiets des Neckars verbreitet zu haben 
fcheint, fo erhalten wir damit eine Walfermaffe von 
g2 Millionen Cubikklaftern, welche an jenen Tagen 
den untern Neckargenden zufirémten, 

Die Gröfse des Neckars an jenen Tagen ent{pricht 
auch ungefähr diefer Wallermenge: Ein fliefsendes 
Waller befitze eine mittlere Gefehwindigkeit von 6 
Schuhen in einer Sekunde, wie dieles bei Fliiflen oft 
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der Fall iff *), eine Tiefe von 12 Schuhen und eine 


Breite von 2000 Schuhen; fo beträgt die in jeder Se- 
kunde voriiberfliefsende VVallermenge 6. 12. 2000 oder 
144,000 Cubikfchuhe, welches in 36 S:unden 86 Mil- 
lionen und 448,610 Cubikklafter beträgt, während 
nach obigen Beobachtungen in 36 Stunden g2 Mil- 
lionen Cubikklafter auf eine Fläche von 100 Quad. 
Meilen des Neckargebiets fielen. Da fich ein Theil 
des gefallenen Regenwallers immer wieder durch die 
Verdunfiung verflüchtigt, wenn auch das Erdreich 
nichts mehr aufzunehmen im Stande feyn follte; fo 
lifst fich Beides gut vereinigen. In dem Neckarthale 
bei Tübingen beträgt die Menge des in 24 Stunden 
fallenden Regens während der Sommermonate ge- 
wöhnlich 5—4 Linien, in den WVintergegenden da- 
gegen nur 1! bis 2 Linien. Ueberlieigt bei Landre- 
gen die in Zeit von 24 Stunden fallende Regenmenge 
diefes Mittel bedeutend, fo tritt der Neckar aus lei- 
nen Ufern, Im Jahre 1824 war diefes 5mal der Fall, 
am 5ten Jan., 2ten Mai, 22ften Mai, 2often October 
und 2ten November. Die Regenmenge, auf welche 
diefes Austreten erfolgte, betrug an den zunächfi vor- 
hergehenden Tagen bei Tübingen auf die Fläche von 
einem Quadratlchuh: 


am J, u. 2, Jan. : 105 p. Kub.Zoll oder 8,7 Linien Höhe. ; 
"20. - 21. Mai. : 264- = - - 1ZollıoLin - 
-23.-29. Oct. :480- = - - 3° 40- 
2 Nove; 192" - 1-40- 


*) Der Neckar bei Tiibingen legt bei mittlerem Wafferftand in 
der Strombahn nach dem Mittel einiger Verfuche in jeder Mi- 
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Die Regenmenge, welche zu Ende Octobers das 
ungewöhnlich fiarke Austreten unferer Flüffe zur Fol- 
ge hatte, übertraf daher um mehr als das Doppelte die 
Regenmenge, welche hinreichend ift, ein gewöhnli- 
ches Austreten unferer Fliifle zu veranlallen. Hierzu 
kam noch aufs Neue die in den erfien Tagen des No. 
vembers fallende, bedeutende Regenmenge. Aus bei- 
den erklärt fich der lang andauernde héhere Stand 
des Neckars und des Rheins fehr genügend, und zeigt, 
wie wenig begründet die Anficht ift, dafs diele unge- 
wöhnliche Ueberfchwemmung durch den Ausbruch 
unterirdifcher Waller veranlalst worden [ey. 


nute 383 wiirtemb. oder 336 parif. Schuhe zurlick, feine mitt 
lere Gefchwindigkeit beträgt daher in jeder Sekunde 6,3 wir 
temb. oder 5,6 parif. Schuhe, 
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Ueber das Herabflürzen eines Moraftes in Yorkshire *). 


Ungemeines Auffehen ward in Leeds und dellen Nach- 
barfchaft durch das Hervorbrechen eines Moraftes zu 
Crowhill an den Gränzen von Lancashire erregt, del- 
fen {chlammige Malle fich zu grofser Befchwerde der 
Manufakturbefitzer in den Aireflufs ergofs. Am Frei- 
tage den 5 Sept. 1824 war das Waller des ftark ange- 
{chwollenen Flulles von einer ungewöhnlich dunkeln 
Farbe, und diefe nahm im Laufe des Tages fo (ehr zu, 
dafs die Fabrikarbeiter es zu jedem Behufe untauglich 
fanden; am Sonnabend war diefes noch ärger, Das 
Waller, in ein Glas gegollen, {chien faft fo Ichwarz 
wie Dinte und fetzte eine vegetabililche Torf ähnliche 
Malle in bedeutender Menge ab. Der Zufiand des 
Fluffes hatte die Folge, dals man durchaus alle Arbei- 
ten in den VV ollenmanufakturen einfiellen mufste, und 
als fich dieler am Montag noch nicht gebellert hatte, 
war man allgemein in Sorge, dals er von längerer 
Dauer feyn würde. Am Sonntage erhielt man von 
Hrn. Bronte, einem Geifilichen, der in Haworth 
wohnt, einen Brief, welcher einigermafsen Auflchlufs 
über diefe ungewöhnliche Erfeheinung gab. Durch 
diefen ward man nämlich benachrichtigt, dals fich 
am Donnerfiage um 6 Uhr die Hochlande an den 


*) Nach d, Philofoph. Mag. No. 317 p. 229 
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Mooren, ungefähr 4 Miles von Haworth in Klüften 
geöffnet hätten, und durch diefe zwei ungeheure Maf- 
fen morafiigen Wallers ausgeflollen wären, die das 
Thal überfchwemmten und vielen Schaden anriclıte- 
ten, Der Schreiber {chlofs mit der Meinung ,,dals 
dieler Vorgang die Wirkung eines Erdbebens fey und 
zwar, wie es derfelbe beweile, eines der heftigfien, 
was feit melıreren Generationen im Königreiche Statt 
gefunden habe.“ 

Diefe Nachricht, welche weit umher lief, erhöhte 
eher die allgemeine Beforgnils, als dafs fie diefelbe ver- 
minderte, denn man fetzte üherall voraus, dafs un- 
terirdilche, feit Jahrhunderten angefüllte Behälter fich 
geöffnet hätten und nun auf eine Periode von unbe. 
fiimmter Dauer ihr trübes Waller in den Aire ergie- 
{sen möchten, Die Bevollmächtigten der VVallerwerke 
zu Leeds erfahen, dals das Wailer zu keinen häusli- 
chen Gebrauch weiter angewandt werden konnte, und 
benachrichtigten daher die Einwohner durch ge 
druckte Circulare, dafs fie wegen der völligen Un- 
brauchbarkeit' des Wallers die Vertheilung deflelben 
einfiellen mülsten. Unter dielen Umliänden hielt man 
es fürs Gerathenfie am Orte felbfi Erkundigungen ein- 
zuholen und neue Beobachtungen anzufiellen, um fo 
den wirklichen Vorgang der Sache zu erfalıren. Nach- 
fiehendes lind die Kelultate diefer Unterfuchung: 

Crow -hill, der Schauplatz diefer ungewöhnlichen 
Erfcheinung, liegt ungefähr gq Miles von Keighley 
und 6 von Colne, in einer Erliebung von ungefähr 
1000 Fuls über dem erfieren Orte. Die Oberfläche des 
Moores, welche nalıe wagreclit liegt, ift mit einer 
Schwachen Decke von Torf und audern Anhäufungen 
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yermoderter Pflanzen bedeckt; fie fcheint ganz mit 
Waller durchdrungen zu feyn und zittert an einigen 
Stellen unter den Tritten des Fufses. Am Oftende des 
Moores riefelt das überflüfige Waller in kleinen Ba- 
chen auf dem Boden einer tiefen Schlucht, über einen 
fieilen Abhang von Felfen, welcher das Anfehen gigan- 
tilcher Treppenfiufen befitzt, und gelangt fo in das 
Thal von Keiglıley, wo es ungefähr eine Mile unter- 
halb Stockbridge fich in den Aire ergielst. 
Ungefähr 500 Yards von dem obernEnde derSchlucht 
{cheint die hauptfachlichfie Entladung Statt gefunden 
zu haben. Eine weite Flichetvon ungefähr 1200 Yards 
im Umfang war hier bis zu einer Tiefe von 4 und’6 
Yards ausgehöhlt, und in einer kurzen Entfernung da- 
von befand fich eine zweite, jedoch nicht fo beträchtliche 
Aushöhlung. Beide wurden nicht nur ihres VVallers, 
fondern auch ihrer feften Ausfüllung beraubt. Ein 
Kanal von ungefähr 12 Yards Breite und 7 oder 8 Yards 
Tiefe hatte fich bis zur Mündung der Schlucht gebildet, 
und fiürzte in diefe eine erfiaunliche Menge Erde und 
Waller mit einer Heftigkeit und einem Getéfe hinab, 
yon dem man fich fchwerlich einen angemeflenen Be- 
griff machen kann; es ward bis zu einer beträchtlichen 
Entfernung gehört. Felsblöcke von ungeheurer Grö- 
(se wurden durch den Strom mehr als eine Mile weit 
fortgerillen. Es ift unmöglich irgend einen Ueber- 
{chlag von der Erdmalle zu machen, welche in das 
Thal hinab gefchwemmt ward; dals fie aber erfiaunlich 
grols feyn mulste, bezeugt die aulserordentliche Men- 
ge derfelben, welche der Strom auf der ganzen Länge 
feines VVeges abfetzte und von der unfer Aireflufs bis 
jetzt noch bedentende Mengen enthält, Diefer zerfiö- 
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rende Strom ward durch die hohen Ufer der Fellen- 
kluft in engen Gränzen gehalten, und flofs durch diefe 
bis zum Dorfe Ponden, wo er lich über mehrere Korn- 
felder ausdehnte und diele einige Fuls hoch bedeckte, 
den Mühlenteich ausfüllte, den Lauf des WVallers 
verfiopfte und dadurch einen ginzlichen Stillfiand al- 
ler Werke veranlalste. Eine fteinerne Brücke ward 
an diefem Orte fafi weggefchwemmt und mehrere an- 
dere Brücken im Laufe des Stromes bedeutend be- 
fchädigt; glücklicherweife ift indels Keiner dabei 
umgekommen. Eine Perfon, welche den Strom aus 
der Schlucht herunterkommen fah, elie er das Dorf 
berührte, machte Lärmen und erhielt dadurch ei- 
nige Kinder am Leben, welche fonft unfehlbar weg- 
gelchwemmt feyn würden. Der Strom fiellte zu die- 
fer Zeit einen Wall von 7 Fuls Héhe dar. Der Lauf 
und die Gröfse diefer Schlammüberlchwemmung if 
auf ihrer ganzen Ausdehnung von dem Berge bis zur 
Vereinigung des Baches mit dem Aire, fehr genau 
durch den fchwarzen Niederfchlag bezeichnet, wel- 
chen fie auf ihren Ufern abfetzte. Das erfte Zerber- 
fien des Moores fand am Donnerftage den 2. Septemb. 
Abends um 6 Uhr Statt; eine viel beträchtlichere Ent- 
ladung ereignete fich jedoch am folgenden Morgen um 
8 Uhr, und es ift wahrfcheinlich, dafs fich fpäter von 
Zeit zu Zeit ähnliche beträchtliche Theile des Moores 
auf gleiche Weile in den Aire ergollen. 

Das Waller, was am Dienftage, dem Tage, wo 
wir Crow -hill befuchten , aus dem Sumpfe flols, war 
an Menge unbedeutend und nur fchwach gefärbt. Am 
Mittwoch hatte fich das Anfehen des Stromes in Leeds 
fehr gebeflert und es fiand zu hoffen, dals der fiarke 


a 
Wise 
<2). 
18 
| 
4 
( 
\ 
\ 
} 
. 
t 
ke 


L 159 


Regen, welcher an diefem Tage fiel, fein Bette völlig 
reinigen würde; das trübe Anfehen des Wallers am 
Donnerftage Morgen maclıte es uns jedoch [ehr walır- 
fcheinlich, dals eine abermalige und [ehr betricht- 
liche Entladung zu Crowhill Statt gefustden habe. Der 
Hr. Bronte, dellen Güte wir die erlie Belehrung 
über dielen Gegenftand verdankten, meint zwar, dals 
diefe Entladung des Moores die Wirkung eines Erd- 
bebens fey, aber diele Annahme wird durch keinen 
Umfand unterftützt. Es fand keine Eruption vom 
Waller ans dem Innern der Erde Statt und die Fels- 
(chichten fchienen, fo weit man fie beobachten konn- 
te, nicht gefiört worden zu feyn; auch waren die 
Quellen in der Nachbarfchaft auf keine Weile beun- 
ruhig. Wir bemerken ferner, dafs das Einfinken 
der Erde an der Oberfläche die Folge und nicht die 
Urfache des Sumpfdurchbruchs war. Da keine Perfon 
am Orte als Zeuge des Anfangs dieler traurigen Bege- 
benheit zugegen war, fo können wir natürlicher 
Weile nicht mit völliger Gewilsheit die Urfache ihres 
Entfiehens angeben; die wahrfcheinlichfte ift aber das 
Zerplatzen einerVVallerhofe (water-spout). Das Plötzli- 
cheund Heftige derErgiefsung begiinftigen diefe Annah- 
meungemein. Es ift offenbar eine gewaltige Kraft erfor- 
derlich um fo ungeheure und beinahe fefie Mallen 
von Torf und Erdreich, als den Berg hinabgeftiirzt 
wurden, zu bewegen und in Stücke zu brechen, ab- 
gerechnet die ungeheuern Steine, welche mit fortge- 
führt wurden. Der Zuftand der Atmofphäre zur Zeit 
jener Entladung macht diele Erklärung ebenfalls fehr 
wahrfcheinlich, denn die Luft war fehr mit Elektrici- 
tät angelchwängert. „Zur Zeit des Ausbruchs,“ fagt 
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Hr. Bronte, „erfchienen die Wolken kupferfarbig, 
dunkel uud herunterhängend, und die Luft war fehr 
elektrifch und beklommen. Diefen Anzeigen folgte 
wie gewöhnlich ein heftiger Gewitterfiurm und es if 
mehr als wahrfcheinlich, dafs fich während deflelben 
eine [chwer beladene Wolke über jenem Moor entlud, 
Wir können zur weitern Stütze dieler Hypothefe hinzu- 
fügen, dals dem Anfcheine nach mehr Waller in der 
Schlucht heruntergefiiirzt ift, als von dem Inhalte der 
beidenHöhlungen aufdemMoore geliefert werden konn- 
ten. Eine wichtigere Frage ıli es indels: was läfst fich 
thun um einen abermaligen Ausbruch diefer Art zu 
verhindern? Diels ifi eine {chwierige Frage. Indels 
würde olıne Zweifel die Austrocknung des Sumpfes 
die Gefahr entfernen, da man kein Beilpiel hat, daß 
ein ausgetrockneter Sumpf geborlien oder weggellol- 
fen wire. Walırlcheinlich geben die jetzt gemachten 
Kanäle, wenn fie oflengehalten werden, dem torfigen 
Boden die erforderliche Fefiigkeit. Diele Ueber 
{chwemmung von dem Sumpfwaller war den Fifchen 
fehr nachtheilig; fie wurden durch daflelbe in grolser 
Menge vergiftet oder vielmehr erfickt. 

Das Weglehwemmen eines Theils des Chatmoo- 
res im 16. Jahrhundert und der Moore von Solway 
und Pilling in den Jahren 1772 und 1744 bis 45, hat 
einige entfernte Aehnlichkeit mit diefer Er{cheinung, 
Den analogfien Fall liefert aber die mächtige Entla 
dung vom Pendle-hill herab, in der benachbarten 
Graffchaft Lancaster, von welcher Camden 
fagt: ,,diefer Hügel ift (ehr merkwürdig durch den 
Schaden, welchen er neulich (ums Jahr 1580) der 


unteren Gegend durch Herabfiurz einer grofsen 
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Menge Wallers zufiigte“; auch befchreibt Charles 
Towneley in einem Briefe an Richard Towneley, 
yom Jahre 1669, einen, mächtigen Strom, welcher 
an ıB. Anguft deflelben Jahres. „von dem ftumpfen 
Gipfel des Pendle herabfiürzte“ als einen VVallerwall 
von der Höhe einer Yard, der in den Häufern des 
Dorfes WVooston, 2 Miles vom Orte der Ergiefsung, 
das Hausgeräthe weg{chwemmte. 

Seitdem wir diefes {chrieben, erhielten wir einen 
Brief von unferem Correfpondenten in Colne, datirt 
vom g. September, welcher unfere Vermuthung hin- 
fchtlich einer abermaligen beträchtlichen Ergiefsung 
des Moores zu Crowhill beftatigte, Er fagt nämlich, 
dafs am vorhergehenden Tage eine grofse Menge Re- 
gen in der Nachbarfchaft niederfiel, und dafs das Wal- 
fer [ehr heftig aus dem Moore flofs, 

Am Donnerfiage ereigneten fich, nicht weniger als 
4 Ergiille. Eine Perfon, welche Zeuge der letzten 
war, befchreibt fie folgendermalsen: Um 7 Uhr Abends 
fing die Erfcheinung an bemerkbar zu werden. Als 
ich mich dem, durch den letzten Ergufs gemachten, 
Kanal näherte, der jetzt 3 Mile Lange befals, wur- 
den ich und meine Freunde eine gewaltige Torfmalle 
gewahr, die von dem ihr nachfolgenden Waller in 
Bewegung geletzt ward. Bald kam die Mafle zur Ru- 
he, und beharrte in diefer ungefähr 10 Minuten. 
Nach und nach kam fie abermals in Bewegung, und 
glitt allmählig in den Kanal hinab, während deflen 
immer friflcher Zuwachs von Schlamm und Torf an- 
langte, bis zuletzt die ganze Aushöhlung mit einer 
erftaunlichen Menge diefer theils ruhenden, theils 

Annal, der Phyfik, D. 79. St, 3, J. 1825, St. 2, L 
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fich bewegenden Mallen angefüllt ‘war. Als’ diel 


am Ende den Rand des Abgrundes erreicht hatten, 
ftiirzten fie über die Abhange mit einem fürchterlichei 
Getöfe , welches man deutlich auf 4 Miles in der Rui 
de hören konnte. Wie lange der Strom fich zu ergie 
fsen fortfuhr, konnte unfer Freund nicht fagen, aber 
er hörte ihn noch eine Stunde hernach, nachdem er 
die Gegend verlallen hatte, und vernahm dabei: oft 
ein Geräufch wie das eines Körpers, der von einer 
grofsen Höhe in die Tiefe geworfen wird. Er glaub- 
te, dals fich durch diefen Ergufs eine Torfmalle 
von einer Mile in Umfang abgetrennt hatte, und dafs 
diefe ungeheure Malle eher fortgeführt ward, als der 
Ergufs von Crowhill gänzlich aufhörte. Das WVafler 
im Aireflufs zu Leeds war geftern Abend [o trübe, als 
es nur immer zu irgend einer Zeit, während diefe 


Ergülle gewelen war. 
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Ueber die Scheidung der Titanfäure vom Eifenoxyde;' 
von 


Heiynricnu Ross. 


J 


In einer Abhandlung, die ich vor längerer Zeit. be: 
kannt machte *), fuchte ich zu zeigen, dals manche 
Glimmerarten etwas mehr als ı Procent Titanfäure 
enthalten könnten, ein Refultat, das Vatquelin 
beflätigte **), obgleich er fich einer anderen Methode 
als ich mich bediente. In einer gegen Ende des vori- 
gen Jahres er[chienenen Abhandlung ***) fucht hin- 
gegen Herr Pefchier gegen Vawquelin zu be- 
weilen, dafs feine frühere Behauptung, dafs’ die 
Glimmerarten einen fehr bedeutenden Gehalt an Ti- 
tanläure enthalten (der [chwarze Glimmer aus Sibirien 
ı.B. 21 Procent) die richtige fey. Jeder indeflen, det 
fch mit analytifcher Chemie befchäftigt hat, mufs 
durch die Abhandlung des Herrn Pefchier überzeugt 
werden, dafs die Methoden, die er angewandt hat, 
um Titanfäure von anderen Subflanzen zu trennen 
und quantitativ zu beftimmen, im Widerfpruche fie- 
hen mit den Methoden, die wir einer langen Erfalı= 


*) Poggendorffs Annalen der Phyfik u. Chem. T. 1. ps 75. 


, ™) Annales de Chimie T. XXVIL p. 67. 


“*) Aunales de Chimie T, XXVIL p. 281. 
Le 
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rting und ausgezeichneten Chemikern verdanken, wid 
dafs fie deshalb keine befriedigenden Refultate geben | 
können. Aus dielem Grunde halte ich es nicht für ° 
nöthig, mich mit einer Widerlegung der Behauptung | 


des Herrn Pefchier zu befcläfligen. Dagegen werd 


ich hier eine Methode angeben, durch die man 


Eifenoxyd von der Tiianfiure, wenn beide in Sak- | 


fäure aufgelöft find, vollkommen von einander tren- 
nen kann. Bei der Unterfuchung der Glimmerarten, 
die ich auf Titanfäure priifte, konnte ich diefe noch 
nicht frei von Eifenoxyd abfcheiden, und in der That 
erreichenj’auch alle Vorfchriften, Titanfiure von Bi. 
fenoxyd ‚quantitativ zu trennen, nur höchfi unvoll- 
kommen ihren Zweck. _ 

Sind Titanfäure und Eifenoxyd in Salzfänre auf. 
geléft, und man mifcht ‚eine hinreichende Meng 
Weinfteinfäure zu der Auflöfung, fo kann man, nach 
dem die Auflöfung mit Waller verdünnt worden; ei 
nen grofsen Ueberfchuls von kaufiilchem Ammoniak 
hinzufetzen , ohne eine Spur von Eifenoxyd und Th 
tanläure zu fällen. Setzt man nun zu der ammome 
kalifchen Auflöfang Schwefelwallerfioff- Ammoniak, 
das auf Titanfäure gar nicht wirkt, fo verwandelt 
fich alles Eifenoxyd. in Schwefeleilen, und wird 
ausgelchieden. Diefes wird nun forgfältig mit 
Waller, das mit einigen Tropfen Scliwefelwallerfiof- 
Ammoniak vermifcht iff, ausgefülst, bis der Nieger- 
{chlag nichts von weinfteinfauren Salzen mehr ent- 
halt; darauf in Salzläure aufgelöft, die Auflölung er- 
wärmt um dasSchwefelwallerfioffgas zu verjagen; dar- 


auf mit Salpeterläure vollkommen oxydirt, und end- 
lich mit Ammoniak niedergefchlagen. — Aus der 
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yom Schwefeleifen; abfiltrirten Flülfgkeit, wenn fie 
nichts von feuerfeften Befiandtheilen enthält, kann man 
die; Titanfäure {cheiden , wenn man jene bis zur 
kommnen Trockne abdunftet, ohne den fich aus- 
fcheidenden Schwefel abzufondern, und die trockne 
Salamalle beim Zutritt der Luft fo lange glüht, bis alle 
flüchtigen Salze verjagt find, und die Kohle der Wein- 
feinläure vollfiändig verbrannt worden iff, Diels ge- 
fchieht am. befien ,-wenn man die Salzmafle in eine 
kleine gewogene Scliale von Platin legt, und diefe in 
die Muflel eines Probierofens fiellt. In diefer bleibt, 
‘wenn die Subfianzen, die man zur Analyfe angewen- 
det te. rein gewefen find, mur. reine Titanfäure 
aurtick. 

‚ Ich, halte diefe Methode auch für vortheilhaft, um 
figh.reine Titanfaure aus den Foffilien zu verfchaffen, 
die aus Eifenoxydul und Titanfäure befiehen, und die 
fieh im fein gepulverten Zufiande durch concentrirte 
Salzläure apfléfen laffen, Da dann das forgfaltige Aus- 
füßsen .des Schiwefeleifens nicht nothwendig iff, fo 
kenne ich auch in:diefem Falle Keime Weg, der kür- 
zer zum Ziele führte. | 

“. Aus der Auflößung der Titanfiure, wenn fie 
Weinfteinfäure enthält, fe mag nun fauer oder am- 
moniakalifch feyn, zeigen weder die Alkalien die Ge- 
genwart der Titanfäure, noch kann diefe durch Ko- 
chen, darans gefällt werden. If die Auflöfung fauer, 
So'giebt Gallapfeltinktur einen ‚oraniengelben Nieder- 
Schlag; die überfiehende Flülfigkeit bleibt noch ftark 
gefärbt; iff fie ammoniakalifch, fo ift der Niederfchlag 
{chmuzig dunkelgrün, und fetzt} fich erft nach fehr 
langer Zeit vollfiändig ab; aber auch in diefem Falle 
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ift die Flüffgkeit gefärbt, wieWoll weit weniger ah 


im erftén Faliej'f6 dafs durch Galläpfeltinktur die' Ti. 
tanfäure aus’ der ‘ammoniakalifchen Flüffgkeit nieht 


vollfändig gefällt werden kann. ‘Doch glaube ich, 
Aals man fich dadurch aus dem: Rutile eine reine Ti. 
tanfäure verfchaffen kann, nachdem er mit kohlen- 
fanrem Alkali gelchmolzen worden, die gefchmolzene 
Malle in Salzfäure aufgelöft, und das Eifen auf die 


‘oben angeführte Art abgefchieden worden iff.’ Blut | 


‚Yaugenfalz giebt in der fanren' Aufléfung einen Nie 
derfchlag, ‘der in der Farbe fehr viel Aehnlichkeit 
mit dem hat, der durch Gallapfeltinktur in der amımo- 
tiakalifchen hervorgebracht wird. N 

Ich fuchte die belchriebene Methode Zain 
vom Eifenoxyd zu trennen, zuerfi anzuwenden, um 
den Gehalt des Eilenoxyds in dem Rutile von &, 

‘Yrieux za bellimmen, der nach Herrn Pefchier ein 
titanfaures Eifenoxyd feyn foll *). Ich fchmolz zwei 
gefchlammte Kryftalle von fehr dunkelbrauner Farbe 
mit kohlenfanrem Natron, Die gefchmolzene ‘Male 
hatte keine griinliche Farbe, ‘ein Beweis, ‘dafs gerade 
diefe Kryfialle kein Manganoxyd enthielten, was oft 
der Fall iff,” Sie wurde in Salzfäure aufgelöft, die 
Auflöfang wurde mit vielem Waller verdünnt, Weäin- 
feinfäure in hinreichender Menge hinzugeletat, und 
darauf ‘ammioniakalifch gemacht. Durch Schwefel- 
wallerftoff - Ammoniak wurde ‘nun der Eifengehalt 
niedergefchlagen, und aus dem erhaltenen Schwefel- 
eifen durch die oben angeführte Behandlung das Ei- 
fenoxyd erhalten, Aus 3,534 Gr. Rutil erhielt ich 


» Bibliotheque universelle Mai 1824. p. 43. 
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Gr. Eienoxyd oder 1,53.Procent. .. Hr. Pelchier 
hingegen fand den, Antil, von St. „Xrieux zufammen- 


gefeizt aus: 
~ 


„Manganoxyd 
Schwefel . eine Spar 
roh Huy eroylay ; ‚400,00 , 


‘Ich’ habe auf diefe: „Weile: das von Wollafton,in 
Eifenfchlacken entdeckte regulinifche Titan nicht un- 
terfucht, obgleich Herr Pefchier auch in diefem ei- 
hen grofsen Eilengehalt annimmt, und es ein titanig- 
faures Eifenoxyd nennt, — weil.es Wollafton we der 
es entdeckt und wnterfucht hat. 


Dagegen habe ich diefe Methode angewandt, tim 
die in der Natur vorkommenden Verbindungen von 
Eifenoxydul und Titanfäure zu analyfiren. Es giebt 
bekanntlich viele derfelben, und fie find unter ‘den 
Namen Menakanit, Titaneifen, Crightonit, Titan- 
eifenfand, Iferin bekannt. Von allen dielen glaubte 
ich, dafs nur der Iferin und das Titaneifen von Eger- 
fund in Norwegen fich zu einer quantitativen Analyfe 
eigneten, da das Titaneifen im Titaneifenfand nicht 
von Magneteifenfteinkérnern zu unterfcheiden ift: 
Der Crightonit iff zu felten, um fich eine zur Analyfe 
hinreichende Quantität zu verfchaffen. 


A, /ferin. Zur Analyfe wählte ich nicht mehrere 
einselne Körner, da ich nicht willen konnte, ob fie 
alle eine gleiche Zulanımenletzung hätten, aa da ich 
bei einer früheren Analyfe von fehr kleinen Ilerin- 
körnern einen Chromgehalt gefunden hatte, der nur 
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von Chromeileifleinkörhetn konrité,’ weil 
ich nachher nicht wieder Chtötti ‘gefunden habe. Ich 
erhielt durch die Güte des Herrn Prof. Weils zwei 
fehr grolse Körner Iferin von der Ilerwiefe im Riefen. 
gebirge, von denen jeder beinahe 1 Gramme wog, die 
ich zu zwei Analyfen benutzte. Das eine war Lehr 
magnetifch, das andere weit weniger. 

0,828 Grm. des gefchlämmten Pulvers von dem [ehr 
itiagnetilchen Kornehinterliefsen mit .concentrirter 
Salzfäure bei fehr gelinder Wärme digerirt. 0,015 Gr, 
eines fchmuzig> weilsen Pulvers ‘als Riickfiand), , von 
dem’ fich die Flüfßgkeit (ehr: gut abfiltriren, liefs, ohm 
dafs das Pulver durch die Poren des Filtrums_ging 
Vor dem Löthrohre zeigte es fich nur als Titamfäuız, 
Die .abfiltrirte Fliffigkeit auf ‚Nie oben angeführte 
Weife behandelt, ‚gab 0,466 Eifenoxyd, die 9,415 Ei- 
fenoxydul ent/prechen, Die Titanläure wurde erhak 
ten, indem ich die vom Schwefeleifen abfiltrirte Fiat 
figkeit zur. Trockne ‚verdampfte und die trockne 
Salzmalle unter der Muffel auf einer kleinen gewoge- 
nen Platinfchale glühte, Ich. erhielt 0,428 Titan- 
fäure, allo mit dem Rückflande 9,445 Gr. Das ‚ent, 
fpricht 49,88 p. C. Eifenoxydul und 53,50 Titanfäu- 
re, Die Analyfe gab allo 3,58 Proc. zu viel. Dieler 
Ueberfchuls ‚rührte, nur davon her, dafs die ange, 
wandte Weinfieinläure nicht vollkommen frei von 
feften Befiandtheilen war. Da indeflen der Gehalt an 
Eilenoxydul mit Genauigkeit beftimmt worden war, 
fo konnte das, was an der angewandten Menge fehlte, 
nur Titanläure feyn; und die 
Ilerin ii daher: 


49,88 Eifenoxydul 
50,12 Titanfaure. 
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‚549,88 'Th.'Eifenoxydul enthalten 11,36 Th. Sauer- 
hoff ,: und '50;:2 Th.: Titanfäure '17,02.. Sauer- 
fioffmengen verhalten fich alfo genau wie ı :ı$, und 
die könnte die Formel 


adi 


enthalten indefs faft alle die ihre {chwared 
Farbe dem Eifen zu verdanken haben, neben dem 
Oxydul auch Oxyd. Die von inir für den Herin gege- 
bene Formel wird “daher wohl’ eitie’ Veränderung er- 
leiden , wenn einmal auch Eifenoxydi in demfelben g ‚ge- 


fn nden werden Tollte. ° 


gefchlimmte, Pulver des weniger magnet: 
{chen § Stückes ‚wog 0,952. Es gab 0,499 Eifenoxyd, 
die: 9442, Eifenoxydul oder 41342 Procent ent[pre- 
chen. Ich lafle es unausgemacht, ‘ob diefer etwas ge- 
ringere Gehalt an Eifenoxydul die Urlach des gerin- 


geren Magnetismus gewelen iff. 


Il. Titaneifen von Egerfund in Norwegen. Im 
Aeulsern unterlcheidet fich diefes Foffil vom Iferin 
durch geringeren Glanz und dadurch, dals es derb im 
Grofsen mit vielen Abfonderungsflächen vorkommt, 
während der Iferin fich nur lole in Körnern findet. 


1,475 Grm. gefchlämmtes Pulver mit Salzläure bei 
gelinder Hitze digerirt, in welcher es eben fo leicht, 
wie das Iferinpulver aufgeléf wurde, hinterlielsen 
0,036 Gr. eines fchmuzig weilsen Pulvers als Rück- 
fand, das fich wie der Riickftand verhielt, den ich 
bei gleicher Behandlung des Iferins erhalten hatte. 
Aus der Auflöfung erhielt ich 0,848 Gr. Eifenoxyd, die 
0,752 Gr. Eifenoxydul entfprechen und 0,717 Gr. Ti- 
tanfäure. Das macht im Ganzen 51,12 Procent Titan- 
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[ 1170 
fanre und 51,05 Proc, Eifenoxydal; : ich erhielt jallo, 
aus oben angeführten‘ ‘einen 
von 2,17 Procent. 
"Bei einer ‘Wiederholung der Analyfe, erhielt ich 
aus 2,687 Gr. des gefchlämmten Pulvers 1,562 Gr. Ei- 
fenoxyd, die 1,385 Gr. Eifenoxydul oder 51,54 Procent 
entiprechen. 
Nachdem diefe Abhandlung {chon ausgearbeitel 
war, erhielt ich durch die Giite des Herrn Prof. Ber- 
zelius die Schriften der Stockholmer. Akademie der 
Wilfenfchaften fürs Jahr 1824. Es ‚befindet fich ig 
ihnen eine Abhandlung von Berzelius über die Zir- 
konerde, in welcher er eine Methode, Zirkonerde 
von. Eifenoxyd zu trennen, anfiihrt, die der hier be 
{chriebenen Titanfaure von Eilenoxyd zu (oheiden 
ähnlich if. , 
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Tn einem in den Philofophical Transactions für 1823 
enthaltenen; Auflatze zeigte der Dr. WVollafton, dafs 
die Subfianz von, Merthyr Tydvil, von der er nach- 
wies; dals fie metallifches Titan fey **), auch in den 
Eifenwerken: zu Low Moor bei Bradford in YorkLhire 
yorkomme. Vor Kurzem hatte ich Gelegenheit, den 
Boden eines ausgeblafenen.Ofens auf den Low Moore 
Eilenwerken zu unterfuchen, und da fand ich den 
oheren Theil des Steines, auf welchem das gefchmol- 
zene Metall rulıte, völlig durchdrungen von metalli- 
fchem Eifen, Schwefeleifen und einer kohligen Sub- 
fanz, zwilchen welcher glänzende VViirfel von metal- 
liiehem Titan zahlreich eingefprengt waren. 
Auf einen; Theil diefer gröblich gepulverten Sub- 
fianz, gofs. ich, Salzfäure; ‚eine zeichliche Menge von 
Walerfoff- und Schwefelwallerfioffgas ward entwik- 


kelt und..es blieben, nach Aufkochen mit einem Ue- 


ber(chuls von Säure, wodurch das Eifen und die Er- 
den in.der Schlacke geléf wurden, gemifcht mit Kie- 
ftark metallifch Wiirfel von Tita 


of Phil, Jan. 1825. P- 18. 


**) Annal. d, Phyfik, Bd. 75. 84220, u..441. 
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zurück, deren Farbe das Mittel hielt zwifchen der 
Farbe des Goldes und der des Kupfers; die kolıligen 
Theile wurden mit der Iplauzen Auflölung wegge- 
{chwemmt. 

60 Gran diefes, Titanmetalles , von \dem ich die 
Sandkérner entfernt hatte, wurden in ein Glasrohr 
gebracht, und ein Strom von Chlorgas (das zuvor 
durch trocknes Chlorcalcium von aller Feuchtigkeit 
befreit war) über daflelbe geleitet; es war keine Ein. 
wirkung zu verfpüren, auch ward der Glanz des Me 
talles nicht im Geringfien gefchwächt. : Als der Theil 
des Glasrohts, welcher das Titan enthielt, bis zum 
Glähen erhitzt ward; verdichtete fich in dem kalteren 
Theil des Rohres almählig eine Flüffigkeit, die dadurch 
gefammelt ward, dafs man das Rolir ein wenig neigte 

Diefe Flüffigkeit' 'ift durchfichtig und farblos; fie 
befitzt eine beträchtliche Dichte; der atmofphärifchen 
Luft ausgefetzt, Ad"dichte weifse Dämpfe aus, 
welche einen fiechender‘;' dem Chlorgafe zwar ähneln 
den, aber nicht fo ’angreifenden Geruch befitzen; dis 
dichten Dämpfe fclieinen durch ’die Gegenwart von 
Feuchtigkeit bedingt‘ zu werden. Die Flüffigkeit fie- 
det heftig bei einer etwas über 219° F: liegenden Tem- 
petatur und zeigt fich nach der ‘Wiederverdichtung 
unzerfetzt. Auf Zulatz von einem Tropfen Waller zu 
ein Paar Tropfen diefer Flüffigkeit, erfolgt eine’ fehr 
rafche’, faft verpuffungsartige Entwicklung von Chlor- 
gas, begleitet mit einer fehr beträchtlichen: Tempera 
türerhöhung und wenn das Waller nicht in: Ueber- 
fchufs vorhanden war, wird ein feltes Salz gebildet. 

Dieles Salz zerflielst, ifi fehr auflöslich in Waller 
und feine Léfung, befitzt alle Eigenfchaften des fals- 
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fiuren Titans, denn fie giebt: mit blaufaurem Eifen- 
kali einen braunrothen und mit Galläpfeltinktar einen 
dunkelrothen Niederfchlag; mit Aetzkali entfieht ein 
gillertartiger, im Ueberfchufs von Salzläure wieder 
anfléslicher Niederfchlag, nach deflen Ablagerung fal- 
peterfanres Silber durch die überfiehende Flüffigkeit zu 
Chlorfilber gefällt wird. Ammoniak giebt mit der Lö- 
fang einen weilsen Niederfchlag. Ein Salz, was die 
nämlichen Eigenfchaften befitzt, kryfialliirt im In- 
nern des Rohres, wenn das gr nicht frei von 
Waflerdämpfen if. 

Um die Zufammenfetzung diefer beiden Subfian- 
zen zu unterfuchen, tröpfelte ich auf 14,6 Gran der 
in einem langen Probeglafe befindlichen Flülßgkeit, 
fehr allmählig eine gewogene Menge Waller; es ward 
fehr rafch Chlorgas entwickelt und die Temperatur be- 
trächtlich erhöht; nach dem Erkalten fand ich einen 
Gewichtsverluft. von 4 Grn. Die Löfung gab mit 
Gallusfäure einen -dunkelrothen Niederfchlag. ? Jene 
Flüffigkeit ift’Chlortitan im Maximo, weil es bei der 
Abfcheidung von Chlor zum Chlortitan im Minimo 
zurückgeführt wird, welches bei Aufléfung in falz- 
faures Titanoxyd übergeht. 

Da es fchwer hält das Salz zu trocknen (diefs mag 
nun durch Kryfiallifation in der Röhre, oder durch 
Zerfetzung des Chlortitans im Maximo mit Waller 
gebildet feyn) ohne einen Theil deflelben unlöslich 
zu machen, fo verdünnte ich eine Auflöfung des aui 
letzterem WVege erhaltenen falzfauren Titanoxydes 
mit Waller und theilte die Aufléfung in zwei gleiche 
Theile; aus dem einen fchlug ich durch Kali das 
Titanoxya nieder, und erhielt von diefem nach dem 
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Trocknen 7 Gran; dem andern fällte ich dag 
Chior durch falpetérfaures Silber und bekam an trock. 
nem Clhilorfilber' 15 ‘Gran, die 3,6 Gr. Chlor enthal. 
ten. Das Titanoxyd ilt folglich zufammen- 
geletzt aus 7 Titanoxy’ und 3,74 Salzläure = 3,64 Chior 
+1,00 Hydrogen.. Nimmt man an, das [alzfaure 
Titan beftehe aus einem Atome Salzfiure und einem 
Atome Titanoxyd, fo ifi letzteres das Protoxyd, ent. 
fianden aus der Verbindung von einem Atome Sauer- 
fioff mit einem Atome Titan, und das Gewicht des 
Titans betrüge 61,2. Die wahre Zahl iff indefs nach 
den Verfuchen von Hrn. Role = 64,0. (778,20 für 
Sauerfioff = 100; allo 62,25 für Sauerliof = 8. 
Zufolge der obigen Analyle ift die Zufammenfetzung 


des :. 
alzfaur. Titanoxyds { Salzfaure . 3,74 


oder alsChlortitan im f Titan . . 6,12 
‘ Minimo Chlor . . 3,64 


' Chlortitan im Ma- Titan . 6,66 
ximo Chlor » 7:94 
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Entdeckung des Titanmetalls in Hohofenfchlacken 
zu Mägde/prung ; 
vom 


Hrn. Bergrath Zıween. 


[a dem mit Schlufs des Jahres ausgeblafenen 2ten 
Hohofen hatte fich das Eifen durch den Bodenfiein 
gefrellen, und unter demfelben eine Lage von Schlak- 
ken und Roheifen theils fchén kryfiallifirt, theils 
fänglich abgefondert gebildet. Neben diefem merk- 
würdigen Roheifen fanden fich nach dem Ausblafen 
in der bedeutenden Eilenmafle die grauen mit Roh- 
eilenkörnern durchzogenen Schlacken in den Blafen- 
räumen mit fchönen goldgelben Kuben von Titan- 
metall bekleidet, welche etwa & Linie grols feyn mö- 
gen, Befonders wurden diefe Würfel in der, unter 
dem Vorherde befindlich gewefenen Mafle angetroffen. 
Außerdem findet fich das Titanmetall noch als Ue- 
berzug einer grölstentheils aus Graphit befiehenden 
Malle und als Befchlag auf dem Roheifen, nach def- 
fen Auflöfung in Säure es metallifch glänzend zu- 
rück bleibt. *) 


*) Nachdem Wollaston die Natur der metallifchen Würfel 
in den Schlacken des Eifenhüttenwerks zu Merthyr Tydvil 
kennen gelehrt hatte (Ann. Bd. 75. S. 220.) ift vielleicht Hr. 
Geh, Ob. Bergrath Karften hiefelbft, der erfte, welcher das 
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Vorkommen des Titanmetalls, unter ähnlichen Verhaltniffes, 
in Deutfchland beftätigt hat. Die Proben, welche derfelbe in 
feinem Kabinette befafs, und damals feinen Freunden mit 
theilte, ftammter, wenn ich nicht irre, von Hohofenfchlacke 
aus Schlefien her. Hr. Walchner zu Freiburg machte dar 
auf (in Schweigg. N. Journ. IX. 80.) .die Entdeckung der Tj 
tanwürfel in dem Bodenftein des Hohofens von Kandern im 
Breisgau bekannt. Die Auffindung derfelben unter gleiche 
Bedingungen im Hohofen zu Mägdefprung durch Hem 
Bergrath Zinken bildet demnach das dritte Beifpiel des 
Vorkommens diefes Metalls, was zur öffentlichen Kunde ge 
langt it. Hr. Dr. Karften hat übrigens im 3ten Bande 
feines fchätzbaren Archivs für Bergbau und Hüttenwefen $& 
524. die intereflante Bemerkung hinzugefügt, dafs {cho 
Grignon im Jahre 1757 diefe Würfel, von denen einer 4 
Linien in denKanten mafs, befchrieb und analyfirte; fie aber 
bei dem damaligen Zuftande der Chemie für Schwefelkig 
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tmiffen, 
elbe in 
n mil 4 VII. j 
hlacken 
ite dar Ueber Cyan-Verbindungen; 
- (Aus den Abh. d.K. Akad. d. Will. zu Stockholm, 1824. H. 11. p.271.) 
| 
nde ge . 1. Verhalten des Cyans zu Ammoniak, 
efen & Wenn man Cyangas in liquides Ammoniak leitet, fo 


entfieht 1) blaufaures Ammoniak, 2) [ehr viel der 
iner.4 f dunkelbraunen kohlenattigen Materie; die fich fo oft 
fie abt hei-Zerfetzungen von Cyan-Verbindungen erzeugt, 
efelkit Fond. noch wenig unterfucht ii, 3) oxalfaures Ammo- 
niak, 4) eine eigenthümliche kryfiallifirte Materie, die 
| beg kein cyanlaures Amnioniak zu feyn fcheint. — 
Die braune kohlenartige Materie fetzt fioh theils von 
felbt ab, theils durch Erhitzen und Abdanipfen der 
Fliffigkeit. Die Oxalfänre trennt: man durch Kalk- 
waller, behandelt den Niederfchlag mit, kohlenfaurem. 
Kali, zerfetzt das oxalfaure Kali durch Bleizucker, 
und das oxallaure Blei dürch Schwefelwaflérfiotfgas, 
wodurch man eine faure Flifligkeit erhält, die beim 
QVerdampfen kryfialliirte Oxalläure hinterläfst. Bei 
PAblarption des Cyans von andern Alkalien bildet fich 
diele Säure nicht. Die eigenthimliche kryfiallilirte 
Materie erhält man endlich durch Verdampfen der 
JRüligkeit, worays die Oxalfäure gefällt iff. Sie if 
% Baber dann fehr unrein, Rein erhält mah fie, wenn 
tyanfanres Blei durch kauflifches Ammoniak, oder 
Aunal, d. Phyfik, B,79 St. 2.J, 1825, 61, 2. M 
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cyanfaures Silber durch Salmiak zerfetzt wird. Sie 
kryftallifirt in weilsen durchfichtigen, ftrahligen Kry- 
fiallen, ift leicht in Waller und Alkohol aufléslich, 
Ihre Auflöfung ift neutral; und wird weder durch 
Silber -, Blei-, noch fonfi eine Salz- Auflöfung ge- 
fall. Mit kauftifchem Kali entwickelt fie kein Am- 
moniak, und in Schwefelläure und Salzläure löfi fe 
fich ganz ruhig auf. Sie {cheint Kryftallwafler zu 
halten, indem fie beim Erhitzen {chmilzt und da- 
durch, wenigfiens theilweife, unter Entwicklung von 
viel Ammoniak zerfetzt wird. Sie geltelıt dann wie 
der, und entwickelt dann eine Menge des der Effig. 
faure fo ähnlich riechenden, fauer reagirenden Dam- 
pfes, der fich immer bei Zerfetzung eines cyanlanren 
Salzes durch eine Säure neben der Kohlenläure ent- 
bindet. Es fublimirt fich dabei in ziemlicher Menge 
eine pulverige, weilse, in Waller unauflösliche Sub- 
ftanz, welche dielelbe zu feyn fcheint, die ich {chon 
einmal bei einer ändern Gelegenheit in fehr geringer 
Menge erhielt *), ‘'Glüht man die kryfiallifirte Sub- 
fianz mit Kalium, fo erhält man:viel Cyankalium. 


2. Verhalten des Cyans zu Schwefelwaflerfoffgas, 


Wird Alkohol mit Cyangas gefattigt, und hierauf 
mit Schwefelwaflerftofigas, fo nimmt er eine dunkel- 
gelbe Farbe an, und fetzt bald viele kleine rotlie Kry- 
fialle ab. Sie find von fchön orangerother, glän- 
zender Farbe, undwrchfichtig, kaum in kalter Wal- 
fer auflöslich, mehr in kochendem, woraus fie‘fich 
nach dem Erkalten fogleich: wieder abfcheiden. Eben’ 


*) Poggendorff’s Annalen B. 1. p.'r18. Note. 
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fo verhalten fie fich mit Alkohol. Am: leichteften 
erhält man diefe Materie; wenn inaji die beiden Gafe 
in einer mit Waller gefüllten und damit gelperrten 
Retorte auffingt, und durch Schütteln die Abforption 
derfelben befördert. Das Waller färbt fich bald gelb; 
und fetzt nach und nach immer tiehr dicke orangen- 
gelbe Flocken ab; die, bei gehatieref Beirachtung, ati 
lauter kleinen Kryfialleri beftelieti, Mani filtrirt fie 
ab; wälcht fie mit kaltert Waller ans; und löft fie in 
kochendem Alkohol auf, woraus fie darin; wie obige 
kryfiallifiren. Wird diefer Körper gelinde erhitzt, fo 
fablimirt er zum Theil nnveriridett; aber grölsten- 
theils wird er {chwarz tinter Entwicklung von viel 
Schwefelammionium; und zuletzt bleibt Kohle: In 
trocknterni Ziiftande mit {chwammigetti Kupfer erhitzt, 
entwickelt er viel Ammioniakgas; welches aber nicht 
im mindefien Kalkwaller trübt; Diele Subftänz {cheint 
alfo keitiert Sanerftoff zu enthalteit; -ünd‘äus Kohle; 
Stickftoff, VV allerftoff und Schwefel zti beftehien. Dureli 
Oxydatiori mit Königswaller fand ich wer Menge Gin 
leiztereri zu ungefähr 53 

In Schwefelfäure léft fich diefe tothe Materie mit 
gelber Farbe auf, und fcheidet fich beim Vermilchen 
mit Waller wieder ünverändert ab;’ Mit Hülfe der 
Wärme iff fie’ iri kéhlenfaureti Alkalieti auflöslich, 
and die Auflöfung befteht ans einem Gertienge von 
Schwefelkalium und Schwefeléyankahum. In kanfti 
[ehem Kali löft fie fich in grofser Menge zu einer 
gelber Flüffigkeit auf, die weder auf Schwefelkalium 
noch Schwefelcyankaliuti reagirt; und mit Salzfante 
die rothe Subftanz unverändert wieder fallen läfst. 
Bei eitter gewillen Concentration fetzen fich viele klei- 
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ne Kryfialle,ab, aber die Auflöfung wird'immer dunk, 
ler, und verwandelt fich, in kurzer Zeit in ein Ge. 
menge von'.Schwefelkalium und Schwefeleyanka- 
lium. ‚Durch ‚Erhitzen wird diele, Zerletzung 
angenblicklich bewirkt. — Vermifcht man die wällris 
ge. Auflölung .der roihen Subfianz mit einer. Blei- 
zucker- Auflölung, fo entfieht fogleich, unter; Frei- 
werden ‚der Elfgläure, ein dicker orangegelber. Nie- 
derfchlag, ähnlich dem chrom/auren Blei, der auch, 
diefe Farbe beim Trocknen behält, ‚wenn diefs bei 
gelinder Wärme gelchieht, denn ‚fonft wird er 
{chwarz. Selbfi mit, Waller, gekocht, verwandelt er 
Sch in.fchwarzes ,Schwefelblei,,...VVird diele Blei«, 
Verbindung mit; kanftifchem Kali ‚übergoflen , fo ers 
hält man: unter apgenblicklicher Abicheidung. von, 
Schwefelblei, eine Aufléfang von Cyankalium und, 
Schwefelcyankalium ,. was man leicht durch Eifen ent-; 
decken kann, Kocht man die, Blei- Verbindung, mit 
Salzläure, fo löf fie fich zur, röthlichen Flülfigkeit 
darin auf: Setzt man, dann Alkohol,zu, fo fällt Chlor«, 
blei nieder, und die davon getrennte Flülüigkeit. lalst, 
beim Erkalten die rothe Subftanz unverändert fallen, 
Mit Salpeterlänre eingetrocknet, lieferte diefe Blei- 
Verbindung eine Quantität [chwefellauren Blei’s, wek, 
che 64,5 pr,C. Blei in der Verbindung anzeigt ,. mit 
kauftifchem Kali analyfirt , ,,ent{prach: 
Schwefelblei 64 prvC. Blei... 

. Die Auflöfung der rothen Subftanz in Waller 
fallt nicht die Eilen - und Zinkauflöfungen, ,, Mit, 
Cyangneckälber giebt fie, unter Entbindung der Blan-, 
fäure, einen fiarken weilsen Niederfchlag, der fchnel, 
grau wird. Mit Sublimat einen weifsen, dicken, 
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unter Freiwerden von Salzfäure; mit- Silber einen 
fchwarzen, unter Entbindung von Gyangas und Frei- 
werden der Salpeterläure; mit Kupferauflöfung einen 
fchwarz - grünen Niederfchlag, der fich wie die Blei- 
Verbindung verhält, 

Durch Glühen der Blei - Verbindung mit Kupfer- 
oxyd, auf die, kiirzlich von Pelletier undDumas an- 
gegebene Art, erhielt ich 85 Th. eines Gafes, aus 
dem Bleifuperoxyd nichts aufnahm, das aber durch 
ein Stück kauft, Kali um 56 Th, vermindert wurde, 
Man fieht daraus, dals diefes Gasgemenge aus 1 Vol. 
Stickgas und 2 Vol. kohlenfaurem Gas beftand, d.h. 


dals Stickfioff und Kohlenftoff in der Verbindung in 


dem Verhältniffe vorhanden find, worin fie Cyan 
bilden. — Ich halte es für wahrfcheinlich, dafs die 
eben beichriebene rothe Subfianz, eine der Schwe- 
felblanfaure analoge Verbindung iff, deren WValler- 
fioff von Metallen vertreten werden kann. Sie if, 
wie man fieht, von der verfchieden, welche Gay- 
LuffacbeimZulan:menbringen vonCyan- und Schwe- 
felwallerfioffgas erhielt. Diele iff hellgelb, fehr leicht 
in Waller auflöslich, und geht mit Blei keine Ver- 
bindung ein. Sie erzeugt fich immer zugleich mit 
der andern, und kann beim Abdampfen der Flülßg- 
keit erhalten werden. — Ich habe vergeblich ver- 
fucht, mit Selenwallerfioffgas analoge Verbindungen 
hervorzubringen. Es wird dabei immer das Selen 
metallifch abgelchieden, wahr{cheinlich unter Bildung 
von Blaufäure. 


3- Verhalten des Cyans zu Schwefelkalium. 


Leitet man Cyangas durch die Aufléfung des 
Schwefelkaliums mit der gröfsten Menge Schwefels, 


kan 
ein 
el- 
19-4 
er 
er, 
er 
rs 
id 
wo 
ts; 
it a 
st) 
= 
| 


f 82 } 
fo fcheidet ich [ehr yiel Schwefel ab, es bildet fich 


viel.der braunen kolıleartige Materie, und verdampft 
man die Fliffigkeit, fo erhält man kryftallifirtes Schwe- 
feleyankalium.. Glüht man diefes Schwefelkalium in 
Cyangas, fo defüllirt fehr viel Schwefel ab, die Malle 
wird anfangs, wegen zerfetzten Cyans, [chwarz, nach 
und nach aber immer heller, bis fie in eine wallerklare 
Flüffgkeit yerwandelt iff, die beim Erkalten zur wei- 
fsen Salzmalle erffarrt, welche reines Schwefeleyanka- 
jum iff, — Leitet man Cyangas durch die Aufléfung 
des Schwefelkaliams mit der geringfien Menge Schwe- 
fels, fo {cheidet fich kein Schwefel ab, und man er- 
halt in der Aufléfung Cyankalium und Schwefeleyan- 
kalinm. Mit Hydrothionkali bildet fich aulserdem die 
oben: befchriebene rothe Verbindung, 

DasVerhalten desCyans zy den fogenannten Schwe- 
felalkalien ift alfo ganz ejnfach, und wohl auf andere 
Art, als Gay-Luffac annahm, zu betrachten. Das 
Sehwefelkalium mit 2 At. Schwefel bildet Cyankalium 
und Schwefeleyankalium, und das mit mehr als 4 At, 
Schwefel, Jälst fo viel Schwefel fahren, bis es zu Gus- 
drifulphuretum verwandelt ift, welches mit der dazu 
gehörigen Menge Cyans Schwefelcyankaljum bildet, 
das Schwefelkalium mit 4 At. Schwefel verwandelt fich 
allo, wenn es in Cyangas geglüht wird, gerade in 
Schwefelcyankalium, 

Ich würde die wenig ausführlichen Beobachtun- 

en über obige beiden erfien Punkte noch nicht mit- 
getheilt haben, wenn ich vorhätte diefen Gegenftand 
weiter zu verfolgen; da aber diels der Fall nicht if, 

9 kann diefe Notiz vielleicht dazu dienen, einem An- 
deren für diefe Unterfuchung [o viel Interelle abzuge- 
winnen, dals er fie, befonders hinfichtlich des Quan- 
titativen, wieder aufnehme. 
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Notiz über eine phyfikalifche Schrift: „der Proce/s 
der galvanifchen Kette“ verbunden mit Be 
merkungen über Becquerel’s elektromotorifche 
Unterfuchungen, nebft einer Beobachtung über die 
V des Magnetismus in der 
nen Kette; 


von 


G. F. Posi. 


Ich bin feit einiger Zeit mit Unterfuchungen über die 
elektrifchen Erregungen befchäftigt gewelen, welche 
beim Contacte zwilchen differenten Fliffigkeiten und 
zwifchen Metallen und Flüffigkeiten Statt finden, nicht 
um die Refultate einzeln an und für fich zu haben, 
fondern um fie im Ganzen als Belege zu einer ficher 
begründeten Theorie des Procefles der galvanifchen 
Kette anzuwenden. Ich habe bei diefer Arbeit den 
Vortheil eines Gefichtspunktes gehabt, den Volta und 
die Phyfiker, welche nach ihm mit demfelben Gegen- 
flande befchäftigt waren, njcht kannten, nämlich die 
in einer Reihe von Verfuchen in Kafiner’s Archiv 
durch mich dargelegte polare Thätigkeit, mit welcher 
die Flüffigkeiten als Leiter der durch den Contact er- 
regten Elektricität wirklam find. Die Grundform die- 
fer unter den mannigfaltigfien Beziehungen von mir 
unterfuchten und conftatirten Thatigkeit befteht dar- 
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in, dafs die Fliiffigkeit, wenn fie an’ einem Extrem 
durch den Contact mit einem Metalle oder einer 
andern Flüfigkeit elektrifch erregt ifl, an jeder aw 
dern Stelle, die als ein zweites dem erften gegen. 
überliegendes Extrem in der Maffe derfelben fixirt 
wird, allemal eine elektrifche Erregung zeigt, wel. 
ohe jener des erfien Extrems entgegengefetzt ift, lo 
wie in einem Magnetfiabe, dellen eines Extrem ein 
Nordpol ift, jeder andere Punkt, der in feiner Malle 
als ein zweites Extrem herausgehoben wird, allemal 
mit der [üdpolaren Thätigkeit hervortritt, und umge- 
kehrt, Durch diele Thatlache erfcheinen alle Erfolge 
der Contactelektricität, bei welchen eine Flüffigkeit 
mit im Spiele ift, in einem ganz anderen Lichte als 
bisher, die Fliffigkeit iff nun, felbfi vom Standpunkte 
der ent{chiedenften Empirie aus, durchaus;nicht mehr 
das bisherige gleichfam nur paflive Filtrum der Elek- 
tricität, und die Thätigkeit der ganzen Kette zeigt 
fich unter einer Beleuchtung, mit welcher jetzt erfi 
ihre eigentliche und walırhafte Natur vollkommen 
fichtbar geworden iff. Hätte Volta zu der Zeit, als 
er feine grolsen Entdeckungen machte und fie durch 
die umfallendfien und gediegenfien Unterfuchungen 
bewährte, dieles lebendige Verhalten der Leiter zwei- 
ter Klafle bereits gekannt, welches fich uns jetzt erf 
durch den Elektromagnetismus aufgelchloflen hat, fo 
würden wir olıne Zweifel {chon [eit jener Zeit dem 
Scharfflinne diefes würdigen Mannes die wahre Theo 
rie feines Elektromotors zu verdanken haben, deren 
entichiedene, und ich darf ficher hinzuletzen, jetzt 
völlig und für immer geficherte Begründung, nach lo 
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vielen Jahren der Täufohungen und Milsgriffe, erft 
unfern gegenwärtigen Tagen aufbehalten geblieben if. 


Binnen kurzem denke ich eine im Manufcript 
beinahe beendigte Schrift, unter dem Titel: „Der 
Procefs der galvanifchen Kette‘ zum Drucke zu be- 
fördern, in welcher ich den auf experimentale That- 
fachen fich flützenden Beweis führen werde, dals die 
bald nach der Entdeckung des Elektromagnetismus in 
meinen erften {chriftlichen Darlegungen über den Ge- 
genftand bereits {peculativ als nothwendig von mir er- 
kannte Polarität der galvanifchen Kette die wahre und 
durchaus richtige fey, fo dafs fich darin Folgendes er- 
geben wird: 


Die Polarität, mit welcher die Metalle in der 
gefchloffenen Kette die Zerfetzung des fliffigen Lei- 
ters bewirken und auf die Magnetnadel reagiren, 
ift die enigegengefetzte von derjenigen, welche fie 
in der gemeinen Contactelektricitat verfichtbaren; 
die der Contactelektricität der Metalle ent/prechen- 
de Thätigkeit der Kette iff nur eine untergeordnete, 
welche der eigentlichen sum Chemismus gefleiger- 
ten Thätigkeit der Contactelektricitat zwifchen der 
Flüfigkeit und den Metallen, in dem Organismus 
der gefchloffenen Kette, eben fo parallel geht, wie 
in dem thierifchen Organismus die Functionen der 
Irritabilität und Senfibilität, als einem niedern und 
höhern Syfieme enifprechend, fich wechfelfeitig for- 
dern und bedingen. 


Ich werde darin im Zufammenhange mit der Ent- 


wickelung dieler Theorie zugleich die wahre Belchaf- 
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fenheit der Wirkfamkeit der zweigliedrigen Kette 
aufzeigen, und aus der Betrachtung derlelben eine 
Methode herleiten, durch welche die elektrilchen Re- 
lationen der Metalle und Flüffigkeiten, fo wie der 
Flüffigkeiten unter fich, mit einer Präcifion und Ein- 
fachheit zu beftimmen find, die bisher, beim blofsen 
Gebrauch des condenfirenden Elektrometers zu dig 
fem Behuf, nicht zu erreichen waren, und aufserdem 
wird darin, mit der entfchiedenen Ausficht auf man- 
nigfaltige Folgerungen, welche für die [peculative Na- 
turwillenfchaft überhaupt wichtig feyn werden, das 
Ergebnils hervorgehen, dafs der chemifche Procels, 
fo wie die Kryfiallifation Erzeugnifle einer unmittelbar 
unter dem Typus der Thätigkeit der zweigliedrigen 
gefchloffenen Kette Statt findenden Function feyen. 


Da grölstentheils der Inhalt der auch in diefe Anna- 
len aufgenommenen Becq uer el {chen Abhandlungen 
auf die Unterfuchung derfelben elektrifchen Relatio- 
nen fich bezieht, mit denen ich mich befchäftigt habe, 
fo folge ich der Veranlallung, mit der obigen Mitthei- 
lung hier noch einige Bemerkungen über jene Arbei- 
ten zu verbinden. 


Es fcheint mir zuvörderfi einer Erwähnung im 
Allgemeinen zu bedürfen, dafs der Verfaller dem We- 
fen der Elektricität nicht die ent{chiedene Anficht ab- 
gewonnen hat, die fich in allen Thatfachen auf das 
unverkennbarfte ausfpricht, und die man haben muls, 
um nicht durch die blofsen Erfcheinungen in ein 
Netz von Irrthümern und Fehlichlüffen hineingezo- 
gen zu werden, dem man aulserden bei dem belien 
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Willen nicht zu entgehen vermag und das fich mit: 


jedem Schritte, dem'man weiter zu thun firebt, nur 
um fo fefier und/ verworrener um die Reflexion 
{chlingt. Die Elektricitat iff überall, wo fie erfcheint, 
nichts als die Tendenz zur chemilchen Synthefis, fie 
ift kein materielles mechanifch bewegtesSubffrat, fon- 


. dern eine rein dynamifche Thätigkeitsform der Mate- 


rie felbfi; fie ift die noch ungeöffnete Knospe, aus 
welcher, wenn der Kreislauf der Functionen in fich 
gelchloflen if, der Chemismus wie eine aufgef[chlolle- 
ne Blüthe plötzlich hervorbricht. Die Elektricität geht 
daher jedesma? vor dem Chemismus voran, niemals 
folgt fie ihm, und es ift abfolut unrichtig, wenn man, 
wie Herr Becquerel, die elektrifchen Erfcheinungen 
als fpätere Erzeugnille des Chemismus, oder gar als 
die Folge von capillären Wirkungen und dergleichen 


. betrachtet. 


Herr Becquerel hat die elektrifchen Relationen 
theils aus der Abweichungsrichtung der Magnetnadel 
in der gefchloflenen Kette, theils aus unmittelbaren 
Beobachtungen am Condenfationselektrometer herzu- 
leiten gefucht. Was die erftere Beffimmungsmethode 
anbetrifft, fo kommen dabei aber Unterfuchungen vor, 
nach welchen man glauben follte, dafs dem Beobach- 
ter die Wirkung der zweigliedrigen Ketten mit un- 
gleichen metallilchen Berührungsflächen ganz unbe- 
kannt geblieben fey. Der Draht feines Galvanome- 
ters, wie er den Schweiggerfchen Multiplicator nennt, 
endet auf der einen Seite in einen Platinlöffel, der 


eine breite Fläche darbietet, während die andere Seite © 


in cine Ichmale Platinzange ausläuft, die mit, den 
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Spitzen die zu unterfuchenden Stoffe berührt. Unter 
diefen Umftänden ift es nicht möglich, die Wirkun- 
gen jener Stoffe an fich von der Wirkung der Kette 
mit ungleichen metallifchen Berührungsflächen zu 
unterlcheiden, und die auf folche Weife erhaltenen 
Refultate haben fchon darum keine Zuverläffigkeit, 
Aber noch {chlimmer ift es, dals es der Beobachter 
unterlaflen hat, fich vor allen Dingen zuvérderft ein 
fefles Princip zu bilden, nach welchen erft aus der 
Ablenkungsrichtung der Nadel die elektrifche Relation 
der differenten Stoffe, welche die Kette bilden, mit 
Sicherheit gefolgert werden kann. Statt eines folchen 
Princips ift nichts weiter als nur eine oberflächliche 
und lockere Analogie der Wirkung der einfachen 
Kette zf& zum Grunde gelegt, und der Beobachter 
vermengt dabei beftandig die Wirkung einer folchen 
Kette mit der, welche der invertirten angehört, die 
nach dem Schema fksf confiruirt ift; er kennt dabei 
noch gar nicht das polare Verhalten der Flülfigkeiten 
und ihre auf entgegengefetzten Extremen entgegenge- 
fetzten Erregungen, und fo entlpringen Folgerungen 
aus Folgerungen, bei denen nichts weiter gewils if, 
als der Irrthum und die Verwirrung, denen fie mehr 
oder weniger lämmtlich unterworfen find. 

Die Beobachtungen am Elektrometer hat Herr 
Becquerel mit einem Infirumente angeftellt, dellen 
grofse Empfindlichkeit er als eine Folge der von ihm 
vorgenommenen Verbeflerung der Bohnenberger’fchen 
Einrichtung befonders hervorhebt. Diele Verbelle- 
rung kann nur darin gefetzt werden, dafs die beiden 


trockenen Säulen in eine einzige zulammengefügt, und 
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dafs ihre Knöpfe durch lange Metallfireifen vertaulcht 
find, von welchen das zwilchen beiden hängende Gold- 
blattchen in allen Punkten angezogen oder abgeliolsen 
wird, Der erftere Umfiand aber kann unmöglich als 
ane reelle Verbellerung gelten, er ili offenbar nur ei- 
ue ganz unweleniliche und, wie es [cheint, noch über- 
dee unbequeme Veränderung :der Form; gegen die 
weite Veränderung aber, wenn fie als Verbeflerung, 
gelten foll, wird die, Mechanik erhebliche Einwürfe 
machen müllen; ein Goldblättchen, welches nur an, 
finem untern Extrem durch die mit der concentrir- 
ten Erregung der Säule wirkenden Knöpfe follicitirt; 
wird, muls allemal fiärker, wenigfiens. nicht [chwä-, 
cher als jenes zwilchen den langen Metallfireifen an-. 
gezogen und abgeftolsen werden, und die Erhöhung 
derVVirkung, welche Hr. Becquerel an ‚feinem Infiru- 
mente wahrnahm, wird daher nicht jener vermeinten 
Verbeflerung,, fondern theils der Spannungsintenfitat 
feiner noch neuen trockenen Säule, theils den indivi-. 
duellen Dimenfionsverhiltniflen des Infiruments, fo, 
wie auch den grofsen Condenfatorplatten zuzufchrei-. 
hen feyn, deren er fich bediente. Wen indels fchon, 
bei der gewöhnlichen Reizbarkeit des Condenfations-. 
elektrometers die Auslagen dieles Infirumentes über. 
die leifeften und. zarteften. Anklänge der, elektrifchen. 
Erregung nie recht, vollkommen über der Skepfis fie-, 
hen, fo gereicht vollends ein Grad von Empfindlich-. 
keit, bei welchem der elektrifche Zufiand der Haare) 
des Beobachters {chon in einer Entfernung von meh-, 
rem Fulsen das Infirument afficirt,, demfelben mehr, 
tum Nachtheil als zur Empfehlung. ; Wer will es auf, 
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fich nehmen, in den Ausfagen eines folchen Infirn- 
nientes das Zufällige vom Wefentlichen, den Trng 
von der Wahrheit mit Ueberzengung zu fondern und 
im allen Fällen das Ergebnifs als die reine Folge be- 
ftimmter Bedingungen. zu verbürgen ? Aber das ift 
nicht genug. Herr Becquerel hat bei den Beobach- 
tungen an diefem Infirumente da, wo, wie er fagt, 
die Refultate anomal waren, immer feuchte Papier- 
fireifen zwifchen die Fläche des Condenfators und des 
hinfichtlich feiner Erregung zu prüfenden Metalls ge 
fchöben, er hat alfo, abgefehen von der Unzuliffig- 
keit einer [olchen experimentalen Willkühr, die in le 
bendig polarer 'Thätigkeit begriffeue Flülfigkeit in’ al: 
len diefen Fällen immer wieder nur als das indiffe- 
rente Colatorium der Elektricität betrachtet und da- 
durch gerade das Ergebnis, wenn es etwa das rich 
tige war, zum entgegengefetztert gemacht, und fo'ift 
es begreiflich, wie dasjenige, was er als Refultate die- 
fer feiner Unterfachungen aufgefiellt hat, aus wahren, 
halbwahren, aber zum Theil auch ans völlig unrichti- 
gen fchlechthin naturwidrigen Beftimmungert zu: 
fanmengefetzt'ift. Als ein durchaus falfches Refultit 
gemacht werden’, dafs 
im Allgemeinen bei gegenfeitiger Berührung von fau- 
Flüffgkeiten mit Metallen die letzteren pofitive;' die 
erfteren negative Elektrieität annehtmen , tind dafs Ba 
alkalifchen Flüffigkeiten die Wirkungen entgegenge 
fetzt feyn’ follen. Die Wahrheit, ‘welche fich tit 
nach meiner eitifachen Priifungsitiethode in einer gro- 
fsen Zahl einzeltier Uniterfuchungen beftatigt hat, if 
dafs die EHER? in zwei Klaffen zerfällt, von de 
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nen die Glieder der melir negativen Halfte, wie Sil- 

ber; Gold, Queckfilber, Platin, ‘Kupfer gegen das Waf- 

fer, die Säuren, die Alkalien und alle übrige falzige 

Fliffigkeiten ohne Unterfchied, nur wie fich verfieht 

in verfchiedenem Grade, pofitiv werden, während die 

der andern Hälfte eben fo conftant negativ gegen alle 

Fliffigkeiten fich zeigen, und zwar find die negativen 

Metalle gegen die Fhiffigkeiten um fo pofitiver, je ne- 

gativer fie in der Metallreihe felbf find, und-fo um- 
gekehrt die pofitiven. — Ueber alles diels wird in 

der oben genannten Schrift beftimmtere Auskunft von 

mir gegeben, nur {chien es mir zweckmäfsig, 'diefe' 
Bemerkungen hier in den Annalen zur offenen Spra- 

che zu bringen, da die Becquerel’{chen Sachen mit 

einer Art von Aufmerkfamkeit und Auszeichnung in 
unfere deut{che phyfikalifche Zeitfchriften anfgenom-’ 
men find, die wenigfiens manche Lefer zu der’ An- 
ficht verleiten kann, als enthielten fie wirklich nene 

und durch Eigenthümlichkeit ausgezeichnete Darle- 

gungen, während das fummarifche 'unparteiifche Ur- 

theil über fiedahinausfallen muls, dafs dasjenige, was: 
inihnen nicht zu'dem verfehlten und wnrichtigen ge- 
hört, uns {chon längfi eben fowohl und noch Beller! 
bekannt ift, ‘als-man es hier angegeben findet. ‘Aber’ 
es it ein Unglück‘, wir noch: immer zur Ueber- 
{chatzung deflen geneigt find, was vom Auslande lier- 

kommt, und die Priorität, welche uris Deutlchen’ 
{chon nach dem philofophifchen Standpunkte unfers' 
Willens unfireitig gebührt, vielleicht nicht eher er- 
kennen werden , als bis fie uns von den unbefargenen 

Ausländern felbfi wird zuerkannt worden feyn. ' 
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Ich benutze diefe Gelegenheit hier noch eine von 
mir gemachte. Beobachtung über die Vertheilung des 
Magnetismus in der gefchloflenen einfachen Kette mit 
anzulchlielsen.. VVas: bis jetzt über die Form des Her- 
vortretens des: Elektromagnetismus bekannt ift,. be 
zieht fich faft allein, wenn man die wichtigen, tiefer 
dringenden,Seebeck’fchen Unterfuchnngen ausnimmt, 
nur auf die am Schliefsungsdrahte beobachteten Plıä- 
nomene. Vor einiger Zeit habe ich an der Kette ıin- 
mittelbar [elbfi ein differentes Verhalten wahrgenom- 
men, welches den Ausgangspunkt. zu. welentlichen 
Folgerungen fo wie zur Erklärung einiger Rotations- 
phänomene bilden wird, die bis jetzt noch keine ganz 
genügende Confiruction zugelaflen haben, Ich bin 
von. der weiteren Verfolgung diefer Erlcheinungen 
dureh die oben genannten Befchäftigungen abgezo- 
gen-worden, und da ich nicht weils, wie lange ich 
noch verhindert feyn werde die Unterfuchung wieder 
aufzunehmen, fo halte ich mich verpflichtet, den Ge- 
genfiand fürs erfie wenigfiens blofs nach feiner rein 
faktifchen Seite im der Kürze mitzutheilen. 

Man lege in einer einfachen Kette die rechtwitik« 
lig gefialtete Kupferplatte von etwa 1§ Fuls Länge 
und a Fufs Breite horizontal, mit der langen Seite 
anf der Ebene des magnetilchen Meridians fenkrecht 


über: eine gleich grolse, durch eine feuchte ‚Pappe: 


von ihr getrennte Zinkplatte, und verbinde den nord» 
wefilichen Winkel der Kupferplatte mit dem. nord- 
öfllichen der Zinkplatte durch einen . einfachen 
Drahtbiigel: Eine Magnetnadel unmittelbar über der 
Kette und ganz ‚aulser dem Bereich des Verbindungs- 
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Drahtes deklinirt alsdann über dem weftlichen Ran- 
do derfelben öfßlich, nach dem öfilichen Rande hin 
nimmt die Ablenkung, bis über die Mitte der Platte 
hinaus, ab, bis fic in der öfllichen Hälfte der Platte 
Null wird; von da an wird die Ablenkung wieder ent- 
gegengeletzt und die Nadel deklinirt bis zum öftli- 
chen Rande der Platte hin immer fiärker und über 
dem Hande felbft am flärkfien weftlich. Legt man die 
Zinkplatte oben, die Kupferplatte unten, verbindet je- 
doch abermals den nordweftlichen Winkel der Ku- 
pferplatte mit dem nordéfilichen der Zinkplatte, fo 
find die Ablenkungen vollkommen fo wie vorhin, nur 
liegt der Nullpunkt jetzt in der weftlicheren Hälfte 
der Kette. Verwechfelt man die Verbindungspunkte, 
indem man den'' nordwefilichen’ Winkelpunkt der, 
Zinkplatte mit dem nordöftlichen der Kupferplatte 
verbindet, fo find die Ablenkungen nach denfelben 
Regeln nur entgegengefetzt beflimmt, und die Nadel, 
welclie unter den beiden’ erfien Combinationen in Be- 
zug auf die Kette nach Innen zu deklinirte, deklinirt 
alsdann beide Male nach Aulsen. — Verbindet man 
ıwei übereinander liegende Punkte der Platten an 
den nordlichen Gränzen derfelben, fo ift die Ablen- 
kung überall gänzlich Null oder höchftens nur in 
der Gegend des Verbindungspunktes [chwach 6ftlich, 
wenn die Kupferplatte oben liegt; wefilich, wenn 
die Zinkplatte oben liegt. Diels ift eine deutliche 
Hinweilung zur Conftruction des übrigen aus der ge» 


‚meinfamen ineinander greifenden Wirkung beider 


Platten zugleich. = Man fieht zwar das Band, dureh 
Annal, d, Phyfik, B, 79. St. 2. J, 1825, Stas N 
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welches diefe Phänomene mit den bereits bekannten 
verknüpft find, aber fie fchlielsen zugleich eine ei- 
genthümliche Seite des Gegenfiandes auf, die zur ge- 
naneren Kenntnifs dellelben von belonderer Wich- 
tigkeit zu werden verlpricht. 


Berlin, d. 1. März 1825. 
G. F& Pohl. 


„.. Werbefferungen au den Anffäizen des Hrn. Becquerel 
Bd. 78: 
8. 175 Z. 18 mit dem Finger 1. mit einem Zinkfireifen 
f 8. 195 Z. 7 Contacte der Metalle L Contacte der Metalle mit 
dem Waffer 
‘Ss. 202 Z. 45 ih dem andern. 
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Ueber eine auf naffem Wege entfiandene, maffive 
Kupfermaffe von beträchtlicher Grifee ; 
von 


‘Prof. Gustav Bıscuor in Bonn. 


Vor mehreren Wochen erhielt ich durch die Ge- 
fälligkeit eines meiner eifrigfien Zuliörer, des Herrn 
Rhodius , welcher Befitzer eines bedeutenden Vitriol- 
werks in der Nähe von Linz am Rhein ift, und zum 
Behnfe feiner Fabrik, womit auch mehrere Hütten- 
werke verbunden find, recht angelegentlich dem Stu+ 
dium der Chemie unter meiner Leitung fich hingiebt, 
eine grofse mallive Kupfermalle, die fich in der Ecke 
am Boden eines grolsen fogenannten Sumpfes von Eis» 
chenholz, von ungefähr 20 Ohm Inhalt, gebildet 
hatte, In diefen, in den Boden der Vitriolhütte ein- 
geletzten, Sumpf wird nämlich die Rohlauge, fo wie 
fie durch Anslangen des gerdfteten Schwefelkupfers 
erhalten wird, abgelaflen, und aus demfelben von 
Zeit zu Zeit in die Siedepfannen gepumpt. Beim er- 
fen Anblick diefer Kupfermalle konnte ich auf keinen 
andern Gedanken kommen, als dals fie durch irgend 
tin in dem Sumpf befindliches Eifen aus der Vitriol- 
lange niedergefchlagen worden feyn möchte. Here 
Rhodius bemerkte hierauf, dals zwar in diefen Sumpf 


ıbfchtlich kein Eifen gebracht worden fey, dals aber 


doeh zufällig ein eiferner Nagel in den Danben ‚dee 
N 2 
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Sumpfes fich befanden haben könne, und dafs er auch 
an der Stelle, wo diele Kupfermualle feligefellen hat, zwei 
kleine Vertiefungen, anfcheinend wie von Nägeln her. 


rührend, bemerkt habe. -An der untern Fläche diefer 


Kupfermaile, zeigten fich auch zwei kleine Hervorra- 
gungen von metallifchem Kupfer, welche fich in die- 
fen Löchern gebildet zu haben [chienen. Die be- 
trächtliche Gröfse diefer Metallmafle .mufste indefs 
die Erklärung, dafs fie einzig und allein durch Fil- 
lung der eifernen Nägel entfianden fey, unzureichend 


finden lalfen‘; denn ihr Gewicht war 2 Pfund 8 Un- 


zen und 156 Gran; das Gewicht der beider Nagel 


hätte demnach 2 Pf. 3 Uiizts! 189 Gr. betragen mük 
fen, wenn diefe allein das Kupfer aus dem Kupfer: 
oxyd des Kupfervitriols hatten wiederfchlagen follen! 
Ich konnte folglich mit Gewifsheit annehmen,” difi 
hier noch andere Kräfte mit ım Spiele gewefeh feyn 
mufsten.’ Da ich aber in dem 'erfien 
keine gerrägende Erklärung "hiefür auffinderi‘ könnte, 
fo legte ich diefe Kupfermalfe einftweilen bei "Seite, 
und beliielt'mir vor, wétin‘ich gelegentlich auf 
dachte Vitriolhiitte kommen Würde, die Sache an Ort 
nnd Stelle wo möglich genauer zu nnterfuchen, 
Nicht lange darauf erhielt”ich das Deceiiber: 
heft der Annales de Chimie ‘et de Physique und fand 
darin eine ganz ähnliche Beobachtung von Clement 
mitgetheilt. Derfelbe berichtet närılich Folgende: 
„das Kupfer; ‘welches durch irgend ein Fällungsmit- 
teb:aus feinen: Auflöfungen wiedergefchlagen wird, 
hat 'maii’bisher immer nur als ein fehr feines Pulver 
ohne irgend einen Zufammenhalterhalten. Hier 
aber eine Thatfache, welche dartliuf, eine Ki- 


| 

; 

| 

| 

1 

4 

\ 

b 

( 

n 

> 

ne 

4 

‘ Ei 

1 
di 

96 

fel 

au 

K 

de: 


vid, 
ilver 
Hier 
Ku- 


f ag? ) 


plerbarre, (lingot de cuivre) die man fonft blols für 
das Produkt, des Feuers hält, anch ‚auf naflem VVege 
eniliehen könne. Ich verdanke diele Beobachtung 
Hrn. Mollerat, der fie mir unlängfi bei, meinem Be- 
luche in feiner {chénen Holzelüigfabrik in Bourgogne 
mittheilte. Zur Darfiellung des Kupfervitriols durch 
Calcination des Kupfers mit Schwefel erhält man näm- 
lich Auflöfungen diefes Salzes, die durch ein unlösli- 
ches balifches {chwefelfaures Kupferoxyd getriibt find. 
Man bringt fie zur Klärung in eine Kufe, die zur 
Hälfte in die Erde eingegraben ift. Innerhalb ihrer 
Wände, und zwar fieis an der Stelle, wo zwei Dau- 
ben fich berühren, bilden fich kleine. Schwärnnme 
(champignons) von mietallilchem Kupfer, , die fich 
nach und nach vergrölsern, und endlich ohne Zweifel 
zu fehr grolsen Mallen werden wiirden. , Ich befitze 
mehrere folcher Stiicke, die ich von der Kufe abgelöft 
habe, und welchen noch Holz anhängt, An der einen 
Seite find diefe Kupfermaflen nach dem Holze der 
Kufe abgeformt, deflen Streifen eingedrückt erf[chei- 
nen; an der andern Seite haben fie die Geftalt von 
Warzen (mamelons) und zeigen fehr kleine glänzende 
Facetten, die ohne Zweifel Kryfiallllächen find, Das 
Eine diefer Stücke wog mehr, als 75 Grammen.“ 

Diefe Befchreibung palst nun ganz genau auf die 
Kupfermafle, welche ich in Händen habe, nur dafs 
diefe bei. weitem grölser, iff, indem. fie ungefähr 
965 Grammen wiegt; Auclı die Art der Bildung 
feheint bei beiden diefelbe gewefen zu feyn; denn 
auch in der Vitriolhütte des Hrn, Rhodins wird der 
Kupfervitriol ganz auf diefelbe Weile durch Réften 
des Kupfers mit Schwefel dargeftellt, . 
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Hr. Clement fährt fort: ,,Man begreift leicht, 
nach Hr. Mollerat, die chemifche Wirkung, welche 
die Herfiellung des Kupfers veranlafste. Es befindet 
fich gewils in der Auflölung ein fchwefelfaures Ku- 
pferoxydullalz, welches, indem es fich in fchwefel. 
faures Kupferoxyd verwandelt, Kupfer niederfchla- 
gen wird, das feinen Sauerfioff und [eine Säure die- 
fem neuen Salze abtreten wird. Es iff klar, dal 
die Herftellung des Kupfers auf diefe Weile olıne 
Mitwirkung des Eifens Statt haben könne, von wel- 
chem auch gar keine Spuren in dem Innern der Ku- 
fe fich befanden. Es ift aber nicht diefer Theil der 
Erfcheinung, welcher mir als der merkwiirdigfte vor- 
kommt, fondern es ift die Cohäfion, die das aus ei- 
ner Auflöfung niedergefchlagene Kupfer erlangt; eis 
ne Cohäfion, die ftark genug iff, um das Metall 
in der Kälte zu feinen Platten auszufchmieden, de- 
ren [pecififches Gewicht, welches ich gleich 8,73 ge- 
funden habe, ganz dem des gelchmolzenen Ku- 
pfers gleichkommt. Eines diefer Stücke habe ich 
angefeilt, und eine eben fo glänzende und fo voll 
kommene Fläche erhalten, wie bei gewöhnlichem 
Kupfer. “ 

Auch hinfichtlich der beträchtlichen Cohäfion, 
von der hier die Rede ifi, kommt meine Kupfer- 
malle mit denen des Hrn. Clement überein, obgleich 
ich, um das Stück nicht zu verderben, das Schmie 
den nicht verfucht habe. Als ich indels daflelbe an 
einer Stelle anfeilte, zeigte es fich gerade fo, wie es 
Clement befchreibt. 

Da Hr. Mollerat feine Erklärung diefer. merk- 
würdigen Herfielluug des Kupfers blols vermutbungs- 


> = aot 4 


me” 
- 
¥ 
fe 
a 
es 
Gi 
a 
te 
w 
y 
G 
a 


[ 199 ] 


weife gegeben hat, ohne dafs fie ich auf einen direk- 
ten Verfuch gründete, fo hielt ich es nicht für un- 
wichtig, durch einige Verfuche auszumitteln, ob in 


der Vitriollange auch wirklich ein Oxydulfalz vor- 


handen fey oder nicht. 

Zunichft bat ich Hrn. Rhodius, mir, da er ge- 
rade im Begriffe war, nach feinem Vitriolwerk zu rei- 
fen, eine Portion der Lauge aus dem Sumpf zu fen- 
den. Diefs gefchah, und er fchrieb mir dabei: „Ich 
habe den Sumpf auspumpen laflen, und an derfelben 
Stelle, wo vor 5 Monaten das grofse Stück Kupfer, 
welches Sie dort haben, weggenommen worden war, 
befinden fich nun vier einzelne geirennte Stücke von 
der Gréfse einer Halelnuls, eins über dem andern, 
im Holze fefifitzend. — Ich habe folche nicht weg- 
nehmen lallen, damit Sie gelegentlich diefes felbft i in 
Augenfchein nehmen können“ 

Durch diefe Beobachtung widerlegt fich nun gänz- 
lich die oben angegebene Vermuthung, als feyen ei- 
ferne Nägel das Herfiellungsmittel diefes Kupfers ge- 
welen. Wenn aber, mufs man fragen, auf diefe oder 
auf jene Weile die Herftellung erfolgt, woher kommt 
es, dals gerade an derfelben Stelle, wo das frühere 
Stück abgenommen worden, wiederum neue Stücke 
fich gebildet haben? — Vielleicht bin ich im Stande 
diele Frage zu beantworten, wenn ich felbfi die Un- 
terfuchung an Ort und Stelle vornehme, welches, 
wenn es anders meine dermalen [ehr gelchwächte 
Gefundheit geftattet, während der nichfien Ferien ge- 
fchehen foll, 

Zur Prüfung der erhaltenen Kupfervitriollauge 


aus dem Sumpf, worin diefe Herfiellung des Kupfers 
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Statt hatte, auf ein feliweiellaures Kupferoxydullal, 
verfuhr ich folgendermalsen, Ich füllte mit derlel- 
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ben eine lange, oben zugelchmolzene, Glasröhre an, 
und fperrte letztere auch mit Vitriollauge. Hierauf 
brachte ich unter die Mündung der Glasréhre eine 
heberförmig gebogene und mit rauchender Sal peter- 
fäure gefüllte Röhre, fo dals letztere in die Vitriol- 
lauge eintreten, und mit derfelben fich milchen 
mulste. Ich erwartete nun eine, von der Zerletzung 
der Salpeterfinre durch das Kupferoxydul herviii- 
rende, Salpetergasentwicklung, allein es zeigte fich 
kein Bläschen Gas, Hierauf änderte ich den Verfuch 
dahin ab, dafs eine kleine vor der Lampe ausgeblale- 
ne Retorte mit Vitriollauge und rauchender Salpeter- 
fäure gefüllt, und diefelbe fogleich mit einer S Rölıre 
verfchloffen wurde. Das Gemifch wurde bis zum 
Sieden erhitzt, wobei fich zwar nur eine geringe, aber 
doch immer noch merkliche Quantität Salpetergas 
entwickelte, Eine Wiederholung diefes Vertuclis gab 
daflelbe Refultat. Zu diefer mit Salpeterläure belıan- 
delten Vifriollauge letzte ich Aetzlauge, wodurch der 
bekannte blaue Niederfchlag von Kupferoxydhydrat 
entfiand. Als ich dagegen zu einer andern Portion 
Vitriollauge, die nicht mit Salpeterläure verfetzt wor- 
den war, Aetzlauge fetzte, war die Farbe des Nieder- 
fchlags grün und am Boden ins Gelbliche fich zie 
hend. Nach 24.Stunden war indefs der Niederfchlag 
da, wo er die Luft berührte, blau geworden; die 
nächfie darunter liegende Schicht war aber noch 
grün, und am Boden zeigten fich gelbe Streifen. 
Durch diefe Verfuche fcheint mir nun bewielen zu 
feyn, dafs in der unierluchten Vitriollauge ein Ku- 
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pferoxydulfals Gch beünde, und dafs folglich die Au- 
ualııne des Hirn. Mollerat gegründet fey. 


Wir erfehen hieraus, dals bei der Calcination 
des Schwefelkupfers das Kupfer nicht vollftändig’oxy- 
dirt, fondern zum Theil (oder vielleicht ganz) blols 
oxydulirt werde. 


Nach der fiöchiometrilchen Zufammenfetzung des 
durch Zulfammenfchmelzen gebildeten Schweielku- 
pfers, fo wie des fchwefelfauren Kupferoxyds kaun 
dies auch gar nicht anders feyn; denn jenes enthält 
auf ı Atom Kupfer 1 Atom Schwefel; dieles hinge- 
gen auf ı At. Kupfer 2 At. Schwefel. Bei dem Cal- 


‚einiren diefes Schwefelkupfers kann alfo entweder 


blols {chwefelfanres Kupferoxydil entfiehen, in wel- 
chem eine gleiche Anzalıl von Kupfer- und Schwe- 
fel - Atomen enthalten find, oder es muls fich, fe 
fern ein Theil des Schwefelkupfers in {chwefelfaures 
Kupferoxyd umgewandelt wird, ein bafilches Kupfer- 
oxydfalz bilden, wie diefs auch Mollerat angiebt. 
Es fragt fich, ob {chon in gewöhnlicher Temperatur 
die Lölung des {chwefelfauren Kupferoxyduls auf Ko- 
fien des atmofphärifchen Sanerftoffs fich nach und 
nach oxydırt, oder ob diels vielleicht erfi beim anhal- 
tenden Kochen der Lauge gelchieht? — Hierüber ge- 
denke ich noch weitere Verfuche anzuftellen. So viel 
fcheint aus allem hervorzugelien, dals verfchiedeue 
Umftinde bei der Umwandlung des Schwefelkupfers 
in Kupfervitriol obwalten. Ohne Zweifel hängt bei 
dielem Procels fehr viel von dem Feuersgrade ab, der 
beim Rölien des Schwefelkupfers gegeben wird, fo 
wie von der Dauer des Réfiens, 
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Schliefslich mufs ich nochmals des Umftandes 
erwälınen, dals, wie Clement bemerkt, merkwürdi- 
ger Weile die Bildung des metallilchen Kupfers fiets 
an der Stelle erfolgt, wo zwei Dauben der Kufe ein- 
ander fich beriihren. Diefs brachte mich auf den Ge. 
danken, ob nicht vielleicht diele Kufe mit eifernen 
Reifen umgeben war, und von diefen aus die Her- 
fiellung des Kupfers durch die Fuge zwilchen je zwei 
Dauben erfolgte? — Nach den Verfuchen, die ich 
vor einigen Fares über die durch Blalenhäute und 
Papier erfolgende Reduction der Metalle *) angeliellt 
habe, liefse fich wohl etwas der Art vermuthen. Da 
hierüber leicht durch ein Experiment zu entlcheiden 
ift, fo nahm ich ein Stück Eichenholz, fpaltete es 
von einander, und höhlte die beiden Spaltungsflä- 
chen fo aus, dafs das gebildete Loch eine Zinkfiange 
aufnehmen konnte. 

Hierauf kittete ich die beiden getrennten Holz- 
fiücke fo zufammen, dafs die Fuge in ihrer arölsten 
Länge zu beiden Seiten frei blieb. Diefes Holz brachte 
ich in die Vitriollauge, fo dafs aber das Zink nirgends 
in unmittelbare Berührung mit derfelben kam. Seit 
vorgeltern, wo das Holz in der Lauge fieht, hat fich 
noch kein Kupferniederfchlag auf der Fuge gebildet; 
allein es ift uch anzunehmen, dafs, wenn überhaupt 
auf diefe Weile eine Herltellung des Kupfers ih 

en kann, wahrfcheinlich eine längere Zeit hierzu er- 
orderlich feyn werde. 

Dals indels auf folche Weile die Herftellung des 


Kupfers in der Vitriolhütte des Hrn, Rhodius keines- 


wegs vor fich gegangen feyn könne, geht daraus her- 
vor, dafs der Sumpf nicht mit eifernen, 
fondern mit hölzernen Reifen umgeben ift, wie ich 
erfi [päterhin erfalıren habe, dafs mithin Eifen weder 
die unmittelbare noch mittelbare Urfache diefer merk- 
würdigen Reduction des Kupfers gewelen feyn kénne. 

as meine weiteren Unterfuchungen für ein Re- 
fultat geben werden, werde ich zu feiner Zeit zur 
öffentlichen Kenntnils bringen, 


*) Schweigger’s Journ. n. R. B. VI. S. 119. 
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Unterfuchung sweier neuen Mineralien, 


von 


J. J. Beazerius 


I. Phosphorfaure Yttererde. 


Diets Mineral iff von Herrn Tank d. j. in der 
Nähe von Lindesnäs in Norwegen beim Spren- 
gen eines Ganges gefunden, deflen Hauptmalle ein 
grobkörniger Granit war. Es kam nur ein einziges 
Exemplar vor. Die Form dellelben war unregelmä- 
fig, befafs kryftallinifche Streifungen. Die Farbe 
war gelbbraun, ähnlich manchen Frederikswärner 
Zirconen. Spezifilch. Gewicht = 4,5577 bei + 16°. 
Wird leicht vom Meller geritzt, hat blättrigen Bruch 
in mehr als einer Richtung. Querbruch: uneben, 
fplittrig, mit Fettglanz. Blattriger Bruch von Harz- 
ganz. An dünnen Kanten durch{cheinend. 

Vor dem Löthrohr hat es im Allgemeinen grofse 
Aehnlichkeit mit dem phosphorfauren Kalke, unter- 
[cheidet ich aber von diefem durch feine Unfclimelz- 
barkeit für fich und durch feine viel gröfsere Schwer- 
löslichkeit im Phosphorfalze. Mit Boraxfiure und 
Eifen giebt es Phosphoreifen in Menge. Es ifi felbft 


in concenirirten Säuren unaufléslich, 


®) Auszug aus den Abhandl. der fchwed, Akad. d. Wilf, St. Il. 
J}. 1824. 
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204 
Der Gang der Analyfe war folgeuder: Nachdem 


das Mineral mit kolilenfaurem Natron gelclimolzen 
war, wurde die Malle mit Waller ausgezogen, wobei 
eine blafsgelbe Erde zurückblieb. Die alkalilche 
Fliffigkeit mit Eifigläure gelättigt, zur Trockne ver- 
dampft, der Rückfiand wieder in Waller gelöft (wo- 
bei eine geringe Spur von Kiefelerde zurückblieb) und 


mit Bleizucker gefällt, was immer Pb? Pa ift, wie es 
fich auch aus [einer Zerlegung ergab, beftimmte die 
Menge der Phosphorfäure. Da man in jedem natür- 
lichen phosphorlauren Salze Flulsfäure vermuthen 
kann, fo wurde eine geringe Menge diefes Foffils auf 
diefe Säure unter{ncht und es zeigien fich auch un- 
verkennbare wiewolıl unbedeutende Spuren von derfel- 
ben. Das nach dem Ausfiifsen mit Waller ungelöf 
zurückgebliebene Pulver ward mit Salzfiure digerirt, 
welche etwas Kiefelerde und unzerfetztes Steinpulver 
hinterliefs, Die Auflöfung ward in eine Auflöfung 
von kohlenfaurem Ammoniak getröpfelt, ‘wobei fich 
der anfängliche Niederfchlag ohne Riickftand wieder 
auflöfte. Die Flüffigkeit wurde verdampft, der Sal: 
miak verjagt, der Rückfiand in Salsfäure aufgelöh 
und zur Trockne verdampft. Beim’ Wiederauflöfen 
in Waller blieb eine dunkle braune Subfianz zurück, 
die bafilches phosphorlaures Eifenoxyd war, dem das 
Mineral feine Farbe zu verdanken {cheint. Es wurde 
durch einen befonderen Verfuch ansgemittelt, dal 
das Mineral kein Cerium enthielt. Dafs die mit der 
Phosphorfäure verbundeneErde wirklichYitererde war, 
zeigte fich durch den zuckerlüfsen Gefchmack der Auf- 
löfung, fo wie durch das [chweranflösliche ämethyf- 
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farbene Sala, welches fe mit Schwefelfaure gab, and 
welches mit Beibehaltung [einer Form verwitterte nnd 
milchweils wurde, 


Das Refultat der Analyfo war: 


Yttererde 62,58 
Phasphorfäure mit etwas Flufsfaure 33,49 
Bafifch phosphorf. Eifenoxyd 3:93 

100,00 


Die Forme] für die Zifammenfetzung diefes Minerals 


ift folglich‘ Y? Pa, und es ift analog dem natürlichen 
phosphorfanren Kalke. So lange zwilchen Yttererde 
und Phosphorfäure kein anderer Verbindungsgrad 
vorkommt, ift wohlauch kein anderer Name fiir dieles 
Mineral nothwendig, als: phosphorfaure Yttererde. 


Diefes Mineral; welches feinen Namen in,Besng! 
mf feine fehr 2ufammengeletzte Natur erhalten hat’ 
(von noAvg'viel, und mifche) kommt im 
Zirconfyenit in der Gegend von Fredtikswärn in Nor- 
wegen vor. Es ift [chwarz und völlig undurchficli+ 
tig; kryfiallifirt mehr oder weniger regelmälsig in lan- 
gen fchmalen, rechtwinklig vierfeitigen Prismen; falt 
immer mit abgefiumpften Kanten. Die Art der Zu 
(pitzung könnte noch nicht deutlich erkannt werden. 
Die Länge der Kryfialle ift ver[chieden, von 1 bis 4 
Linien. Specififches Gewicht == 4,806. Ritzt’Glas’ 
und ift nicht vom Meller ritsbar, Bruch if fchalig, 


_ dime Zeichen von Durchgängen. * Die Kryftallflachen’ 


glänzen fiark,, faft mit Metallglanz, und noch mehr. 
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die Bruchflächen. Giebt ein braunes Pulver, das um 
lo-heller wird, als es feiner wird, 
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Vor dem Léthrohr iff es ganz unveränderlich, 
fchmilzt weder, noch verliert es den Glanz. Giebt 
kein Waller. Borax löft es leicht zu einem von Eifen 
gefärbten Glafe auf, das bei gröfserem Zufatze die Ei- 
genfchaft erhält, unklar geflattert werden zu kön- 
nen, wo es fich dann ins Brandgelbe zieht. Mit Zinn 
gelchmolzen giebt es eine rothgelbe Farbe. Wird auch 
leicht vom Phosphorfalze aufgelöf. Das Glas wird 
vom Reductionsfeuer röthlich und von Zinn nicht ver- 
ändert: Von: kohlenfaurem Natron wirdies, zu 
ichmeizen, zu einer graurothen Malle zerfetzt. Giebt 
bei der Reduction Spuren von Zinn. 

‘Die ganze zur Analyle vorlıandene Menge betrug 
nicht mehr als 0,658 Gramm, und der Hr. Berze- 
lius bemerkt, dals, wenn man mit einer folchen Men- 
ge fowohl die Natur als Gewichtsmenge der Beftand- 
theile beftimmen folle, das Refultat nicht genau wer- 
den könne; vor allem, da hier Körper zufammen vor- 
kommen, die man. bisher noch nicht quantitativ zn 
_ trennen vermochte; . wie Zirconerde und Titanläure, 
Yttererde und Manganoxydul. 

Nachftehendes war der Gang der. Analyle: 

"4. Da das feingepulverte Mineral durch concen- 
trirte Schwefelfaure zerfetzt wird, fo wurde es zu- 
nächfi mit dieler zerlegt. Die [clwefellauren Salze, 
in Waller aufgeléft, linterliefsen ein weilses Pulver, 
das mit fiedend heilsem Waller lange ausgelüfst und 
daranf gegliiht wurde. In der Meinung, dafs. es Tan- 
talfayre fey, ward jes mit faurem fchwefellauren Kali 
gefchmolzen; es, gab damit eine gefloflene, klare, gel- 
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be Malle, aus welcher WValler das Salz auszog wnd 
die weilse Subfianz zurückliels. -Die L.etztere mit 
Hydrothion - Ammoniak übergollen, ward grün; 
die überfiehende Flüffigkeit abfiltrirt, hinterliels nach. 
dem Verdampfen Spuren eines Schwefelmetalles, das 
Schwefelzinn zu feyn fchien. Der grüne, ungelöfie 
Körper ward mit Salzfaure übergollen und löfie fich 
io diefer bis auf eine geringe Spur des obigen Schwe- 
felmetalles völlig auf. Die erhaltene Subfianz war alle 
keine Tantalläiure,, denn diefe iff in Salzfaure unanf- 
löslich. 

Die Anfléfang war gelb. Um das Aufgelöfte vom. 

Eifen zu trennen, ward fie mit WVeinfieinläure ver- 
feat und dann mit Ammoniak überfättigt. Die Ab- 
feht war, das Eilenoxyd zurückzubehalten und den 
weilsen Körper auszufällen; allein diefs gelchah nicht. 
Man fällte darauf das Eifen mit Hydrothion - Ammo- 
niak , löfte den Niederfchlag in Kénigswafler und fällte. 
ihn wieder durch Aetzammoniak, . 
8. Die übrigbleibende Flüffigkeit mit 
Ianrem Kalk gefällt, der Niederfchlag gewalchen, zur 
der Weinfäure geglüht und mit Salzlaure 
der Kalkausgezogen, Dabei blieb ein weilses Pulver 
rück, welches, fo lange es noch warm war, gelb er- 
(shien; nach dem Erkalten aber weile. Vor dem Löth- 
rohr ergab fich diefes als Titanfäure. 

C, Die Auflöfung in Schwefelfiure von (4) und 
das Wafchwaller wurden mit Aetzammoniak gefällt; 
der, Niederfchlag abfiltrirt und gewalchen. Aus 
der abfiltrirten Flüffigkeit wurde Kalk mit oxalfan- 
rem Ammoniak gefällt, und in kohlenfauren Kalk 
verwandelt, Die mit oxalfaurem Ammoniak gefällte 
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Pliffigkeit zur Trockne verdampft und der Riickftaril 
geglüht, gab ein Sala, welches Kali und be 
entlielt.- 

*D. Das in C durch Ammoniak gefällte, wurde 
in verdünnter Schwefelfäure gelöft, welche eine Sub- 
ftana ungeléft zurückliels, die nach dem Glühen 
gelb ward. 

E. Die Auflöfang in Schwefelfäure (D) und das 
Walchwaller wurden nalıe mit Amintoniak gelättigt, 
nnd darauf mittel‘ Kochen fo länge fchwefelfaures 
Kali darin aufgelößt, als noch ein Niederfchlag ‘da- 


durch entfiand. ' Der Niederfehlag wurde erft mit, 


reinem und dann’ mit ’Ammoniak gemifchtem WVallér 
ausgewalchen und nun gegliht, wobei er fich gelb 
farbte. Er ward der Subftanz in D hinzugefügt, mit 
etwas faurem Ichwefelfauren Kali zufammengelclimol- 
zen und hierauf mit Waller digerirt, welches nach. 
gehends durch Ammoniak unbedeutend getrübt ward. 
Er wurde nun aufs Filtrum genommen, zuerft’ mit 
Weinfäure, und: da diefe einen guten Theil ungelif 
ziiriiokliefs, mit doncentrirter Salzfaure behandelt, 
Was letztere nach fortgefetzter Digeftion nicht auff- 


fie, wnrde abgefchieden, geglüht nnd gewogen. ' Es 


verhielt fich wie Titanfaure. Die Anfléfang in Wein- 
und Salzfinre ‘ward mit Ammioniak vermifcht und 
überfättigt, wodurch fich aber nichts fällte. Hydro 
thion- Ammoniak fchlug hierauf Schwefeleifen hie 
der, das man in Eifenoxyd verwandelte. Die Flülhg 
keit wurde zur Trockne verdampft und die Salze durch 
Glühen zerftért, worauf eine in Salzlänre unauflösbatt 
weilse Erde zurückblieb, die fich in concentrirter 
Schwefelfäure anflöfte und in allen Stücken der Zir- 
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konerde gleich war. Wegen diefes Zirkonérdegehaltes 
ii es klar, dafs hier alle Titanfäure mit einem Antheile 
Zirkonerde verunreinigt feyn mülle, von der {cliwer- 
löslichen Befchaffenheit, in der fie durch Behandlung 
mit {chwefelfaurem Kali verletzt wird. Auf der ande- 
ren Seite liefsen fich auch Spuren von Titanfäure in 
der Zirkonerde entdecken, 

F. Die in E durch fchwefelfaures Kali kochend 
gefällte Fliiffigkeit ward mit Weinläure verfetzt, mit 
Ammoniak überlättigt und mit Hydrothion - Am- 
moniak gefällt. Das gefällte Schwefeleifen ward in 
Eilenoxyd verwandelt. Die übrige Salzmafle wurde 
abgeraucht und um die Bildung von Hepar zu ver- 
hindern, mit einem Zufatz von Salpeter geglüht. Die 
Salze, welche Alkali in Ueberfchuls enthielten, wur- 
den mit Waller ausgezogen, worauf Salzfäure in der 
Kälte die übrigbleibende Erde auflöfte. Die Anflé- 
fang mit Aetzammoniak gefällt, gab einen Nieder- 
fchlag, der auf dem Filtrum gelbbraun und fchwarz 
beim Glühen ward, Die ammoniakalifche Flüffigkeit 
gab mit oxalfaurem Ammoniak einen Niederfchlag, 
der beim Glühen fchwarz wurde und Manganoxyd 
war, verunreinigt mit etwas Kalk. 

» G. Das durch Ammoniak Gefällte löfte fich in 
Salzfäure mit {chwachem Geruch von Chlor auf, und 
die Auflölung gab, nach Sättigung mit {chwefelfau- 
tem Kali, einen citronengelben Niederfchlag von 
{chwefelfaurem Ceroxyd-Kali, aus dem durch Aetz- 
kali, Ceroxyd erhalten ward. Das Uebrige ver- 
hielt ich wie Yitererde verunreinigt mit Mangan- 
oxyd. 

Annal, d, Phyfik, B, 79. St. 2. 3. 1825. St.a, 
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zung des Minerals, in Procenten: 


nebfi Spuren von Talterde, Kali, Kiefelerde und 


Zinnoxyd. 


_, Berzelins bemerkt, dafs der Verluft grölser Ley, 
als er fich hier zeige, weil Mangan, Eilen und wahr- 
fcheinlich auch das Cerium im Minerale als Oxydule 
vorhanden find, und es überdiefs natürlich fey, dals 
man auf diefe Analyle keine Berechnung fiützen kön- 
ne. Alles was fich folgern lielse wäre: dafs das Mi- 
neral eine Verbindung von Zircontitanat mit mehre- 
ren anderen ilomorphen Titanaten fey. 


Titanfäure 46,3 


Zirconerde 14,14 

_ Eifenoxyd 12,20 
Kalkerde 42 
Manganoxyd 2,7 
Ceroxyd 5,0 
Yttererde 11,5 
963 
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XI. 


Nachträgliche Verfiiche und Beobachtungen über die 
Anwendung elektrifcher Combinationen zur Befchiize 
zung des Kupferbefchlages der Schiffe und zu 
anderen Zwecken ; 
von 


Sir Humrpury Davy.*) 


Ich habe früherhin die Elıre geliabt, der K. Gefell- 
(chatt die Keluliate meiner erlien Unterfuchungen vor- 
zulegen, über das Verfahren, die chemifche Wirkung 
der Nüffigen Mittel wie z. B. der Salzlölungen, oder 


des lufihaltigen Seewallers, auf Kupfer durch Vereini- 


*) Aunal. of Philosoph, Apr. 1825. Die frühere Arbeit Da vy’s 
über den vorliegenden Gegenftand ift im erften Theil der Phil, 
Transact. für 1824 bekannt gemacht, Nachftehendes möchte 
das Wefentliche des Inlaltes feyn: 

Wenn ein polirtes Stück Kupfer melırere Wochen lang in 
Seewafler aufbewahrt wird, fo ift der erfte Erfolg der gegen- 
feitigen Einwirkung beider, dafs fich innerhalb 2 oder 3 
Stunden das Kupfer mit einem gelben Befchlag überzieht und 
das Wafler wolkig wird. Die Farbe des Trübenden ift anfangs 
weils, wird aber allmählig grün und innerhalb eines Tages 
hat fich am Boden des Gefäfses ein blaugrüner Niederfchlag 
abgefetzt, der fortwährend anwachft. Zu gleicher Zeit wird 
die Oberfläche des Kupfers zerfrefien, zeizt fich roth im, Waf- 
fer, und grün wo fie mit der Luft in Berührurg ift. Allmählig 


fetzt fich auch kohlenfaures Natron auf diefer grünen Materie ab, 
und diefe Veränderungen fahren fort, bis dafs das Wafler nur 
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22 
gung dellelben mit einem leichter oxydirbaren Metalle 


zu verhindern. Vor einigen Monaten bin ich zu ei- 
ner neuen Reihe von Verfuchen über diefen für die 
Schifffahrt und den Hande} unferes Landes fo höchfi 
wichtigen Gegenfiandes veranlalst worden, die ich in 


wenig Salz enthält. Der grüneNiederfchlag fcheint eine unlös- 
liche Kupferverbindung (der beiläufigen Prüfung nach, ein 
wafferhaltiges bafifch -falzfaures Salz) mit Magnefiahydrat zu 
feyn. 
Man hat allgemein vorausgefetzt, dafs diefe Einwirkung des 
Seewaffers nur bei unreinem Kupfer Statt finde. Diefs ift aber 
- nicht der Fall. Kupfer, was man als völlig rein betrachten 
konnte und fehr verfchiedenartige Proben diefes Metalles, die 
von dem Navy Board an die Royal Society gefandt waren, 
und in ihrer Dauerhaftigkeit ftark von einander abwichen, 
zeigten nur fehr unbeträchtliche Differenzen, wenn fie der 
Einwirkung des Seewaffers ausgefetzt wurden, 
Die Zerfrefflung des Kupfers mufs alfo einen anderen Grund 
5 haben. Den Anfichten gemäfs, welche Davy vor 14 Jahren 
über die Natur der Chlorverbindungen ausfprach und jetzt all- 
gemein angenommen find, können Natron und Magnefia nicht 
anders frei werden im Seewaffer, als wenn eine Verfchluckung 
oder Ueberführung von Sauerftoff Statt findet. Es ift daher 
nöthig, dafs lier Waffer zerfetzt oder Sauerftoff aus der Luft 
verfchluckt werde. Erfteres gefchieht nicht, weil Davy fand, 
dafs kein Wafferftoffgas entwickelt wird. Es mufs alfo nothwen- 
dig der Sauerftoff der Luft hier als das Wirkende angefehen 
werden ; diefs hat fich völlig beftätigt, denn wenn man Set 
waffer, durchs Sieden oder durchs Auspumpen Juftfrei macht 
und das Kupfer mit diefem in einem luftleeren Recipienten oder 
in einer Wafferftoffgasatmofphire in Berührung bringt, © 
findet keine Einwirkung auf daffelbe Statt; gegentheils zeigt 
fich eine Abforbtion von atmofphärifcher Luft, wenn man bei 
Gegenwart diefer, in einem verfchloßenen Gefäfse Kupfer mit 
Seewafler in Berührung bringt, ; 


« 

= 


einem fehr grofsen Maafsfiabe anfiellen konnte, da 
mich die Bevollmächtigien des Navy Board und der 
Schifiswerften, aufgefordert durch Lord Melville 
und die übrigen Lords der Admiralität, mit allen den 
Hülfsmitteln unterfiützten, welche unfere vortreffli- 
chen Schiffsanftalten zu Chatham und Portsmouth zu 


In der Bakerfchen Vorlefung für 1806 ,,fagt Herr Davy“ 
fprach ich die Hypotliefe aus, dafs chemifche oder elektrifche 
Veränderungen identifch feyn oder von einer nämlichen Eigen- 
fchaft der Materie abhängen michten. Diefer Anficht gemäfs, 
welche von Hrn. Berzelius und anderen Phyfikern ange- 
nommen ward, habe ich gezeigt, dafs chemifche Attractionen, 
durch Aenderungen im elektrifchen Zuftand der Materie, er- 
höht, abgeändert, und zerftért werden können ; dafs fich Sub- 
ftanzen nur dann verbinden, wenn fie in einem verfchiedenen 
elektrifchen Zuftande find und dafs, wenn man einen natürlich 
pofitiven Körper, künftlich in einen negativen Zuftand ver- 
fetzt, feine Fähigkeit, Verbindungen einzugehen, zugleich 
mit zerfiört wird. Es war eine Anwendung diefes Principes, 
durch welches ich 1807 die alkalifchen Bafen von ihrem Sauer- 
ftoffe trennte. 

Durch gleiche Schlüffe ward ich auf die Entdeckung gelei- 
tet, welche Gegenftand diefes Auffatzes ift. 

Kupfer ift in der elektrochemifchen Reihe nur ein fchwach 
pofitives Metall und kann meinen Ideen zufolge nur dann auf 
Seewaffer wirken, wenn es im pofitiven Zuftande it. Könnte 
es mithin negativ gemacht werden, fo würde die Einwirkung 
des Seewaflers auf ihn Null feyn, und wie auch immer die 
Unterfchiede zwifchen den verfchiedenen Theilen (Kinds) des 
Kupferbefchlages der Schiffe und ihrer gegenfeitigen Einwir- 
kung auf einander befchaffen feyn mögen, fo mufs jede chemi- 
fche Wirkung aufgehoben werden, wenn man die ganze Ober- 
fläche negativ macht. Nach kurzen Umwegen gelangt nun 
Hr. Davy zu dem Vertahren, was auch in dem Texte ent- - 
halten it. Ein Zinnftück ward mit einer polirten Kupferplatte von 
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liefern im Stande find. Es ift mir freilich jetzt unmég. 


lich, melir als eine kurze Notiz von den Verfuchen zu 
geben, die ich unter [ehr abgeänderten Umfianden an- 
- geftellt habe; doch kann ich nicht umhin, mit Ver- 
gniigen zu lagen, dafs die Refultate (ehr genügend wa- 
ren und [elbfi meine eigenen Erwartungen iibertrafen, 


20 Mal fo grofser Oberfläche zufammengelöthet, und beide 
darauf in Seewaffer geftellt, das mit etwas Schwefelfäure an- 
gefäuert war. Als es drei Tage darauf unterfucht ward, zeig- 
te fich, dafs das Zinn zerfreflen, das Kupfer aber vollkommen 
glänzend geblieben war, auch hatte fich die Flüffigkeit nicht 
getrübt. Bei einem vergleichenden Verfuche, wo mit derfel- 
ben Fliffigkeit nur Kupfer für fich allein angewandt ward, 
fand eine merkliche Zerfreffung deffelben Statt, fo wie eine 
deutlich blaue Färbung der Flüfligkeit. 

Wenn alfo 3; der Kupferfliche an Zinn die Wirkung des 
mit Schwefelfiiure angefäuerten Seewaflers verhindern kann, 
fo hatte ich keinen Zweifel, „fährt Davy fort‘ dafs noch gerin- 
gere Mengen, die nur von den locker gebundenen Sauerfiofl 
bedingte Wirkung des Seewaffers völlig aufzuheben im Stande 
feyen ; derVerfuch zeigte auch auf das Entfchiedenfte, dafs durch 
#35 Zinn die Zerfreflung des Kupfers verhindert wird. 

Bei weiterer, mit Hrn, Faraday gemeinfchaftlich betrie- 
bever Unterfuchung zeigte fich jedoch, dafs Zinn nach einer 
Woche mit einem unlöslichen bafifch falzfaurem Salze bekleidet 
wird, weiches die fchützende Kraft des Metalles unterbrach, 
Zink oder Eifen, gleichviel ob Schm’ede- oder Gufseifen, er- 

» litten keine Verringerung ihrer Kraft. Beim Zink fank der 
entftandene weifse Niederfchlag fchueil zu Boden und beim 
Eifen, welches einen dunkel orangefarbenen Niederfchlag ver- 
anlafste, fand nan felbf nach mehreren Wochen weder das 
Kupfer zerfrefien noch Kupfer in der Auflöfung. Ein Zink- 
ftiick von der Gröfse einer Erbfe oder die Spitze eines eifernen 


Nagels war linreichend, um 40 bis 50 Quadratzoll Kupfer 


zu befchützen und es war völlig gleich, ob diefe Metalle oben, 
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Kupferplatten, armirt mit 4, bis y55 ihrer Fla- 
che an Zink, Schmiede- und Gufseifen wurden meh- 
rere Wochen lang dem Fluthfirome im Hafen von 
Portsmouth ausgefetzt und ihr Gewicht vor und nach 
dem Verfuche befiimmt. Wenn der metallifche Be- 
fchützer 5 bis „I; betrug, fo fand weder Zerfref- 
fung noch Abnalıme an Kupfer Statt; bei geringe- 
rer Menge deflelben, wie z.B. von „4, bis z4;, er- 
litt das Kupfer einen Verluft, der in dem Maafse 
grölser war, als des fchützenden Metalles weniger 
genommen wurde. Die Allgemeinheit diefes Princi- 


unten oder in der Mitte der Kupferplatte angebracht wurden; 
eben fo, ob das Kupfer gerade, gebogen oder aufgerollt war. 
Es machte auch keinen Unterfchied, wenn von mehreren durch 
Drähte, felbft von 25 bis #5 Zoll Dicke, mit einander verbundenen 
Kupferplaiten nur eine einzige unmittelbar armirt worden. Das 
Kupfer blieb inallen feinen Theilen glänzend, während dasEifen 
oderZink angefreffen ward. Eben fo befriedigend waren dieReful- 
tate als einZolllangesStück eines eifernenNagels,durch einen nahe 
12 Zolllangen Kupferdraht mit einerKupferplatte von 40oQuadrat- 
zoll verbunden ward ; als zufammengelöthetes Zink und Kupfer 
einen Bogen bildend, in zwei verfchiedene Gefäfse mit See- 
waffer eingetaucht wurden, die durch angefeuchtetes Werg mit 
einander verbunden waren, und als an verfchiedenen Thei- 
len der nämlichen Kupferplatte mehrere Zinkftücke, oder ein 
Zink ftück am oberen und ein Eifenftück am unterenEnde derfelben 
befeftigt wurden. Endlich ward auch das Gröfsenveriältnifs 
des Kupferbefchlages eines Schiffes zum Oceane annähernd 
"nachzeahmt, indem man fehr dünne Kupferdrähte einmal une 
bewaffnet und einmal mit Zinkftückchen armirt dem Seewaffer 
in grofsen Gefäfsen ausfetzte. Das Refultat war das nämliche, 
wie bei allen übrigen Verfuchen; die armirten Drähte erlitten 
keine Veränderung und die unbewaffneten liefen an und fetz= 


‘ten ein grünes Pulver ab, 
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pes mag fich daraus ergeben, dafs felbft „Sy Theil 
von Gulseifen das Kupfer noch in einem gewillen Gra- 
de befchützte. Der Befchlag von Böten und Schiffen 
der in verlchiedenen Verhältnilfen durch Berührung 
mit Zink, Gufs- und Schmiedeeifen gefchützt war, 
zeigte eine glänzende Oberfläche, während der unbe- 
{chiitzte Befchlag ähnlicher Böte und Schiffstheile eine 
{chleunige Zerfreflung erlitt, erfi roth ward, darauf 
grün und nun einen Theil feiner Subfianz in Schup- 
pen verlor, 


Glücklicherweile ergab fich im Laufe der Verfu- 
che, dafs Gulseilen, als die wohlfeilfie und am leich- 
teften zu ver{chaffende Subftanz, zugleich diejenige if, 
welche fich am Beften zur Befchützung des Kupfers 
eignet. Es hält länger vor wie Schmiedeeifen oder 
Zink, und die Graphit ähnliche Mafle, welche nach 
Einwirkung des Seewaflers auf ibm zurückbleibt, er- 
hält feine urfprüngliche Form, olıne die elektrifche 
Wirkfamkeit des zurückbleibenden Metalles zu ver- 
hindern, 


Ich hatte die Ablagerung alkalifcher Subfianzen 
auf das negativ elektrifche Kupfer, unter gewillen Be- 
dingungen, vorhergefagt. Diefs hat fich nun wirklich 
befiätigt. Einige Kupferplatten, welche mit J; bis & 
ihrer Oberflächen an Zink und Eifen armirt, beinahe 
vier Monate lang der Einwirkung des Seewallers aus- 
gefetzt wurden, bedeckten fich mit einer weilsen 
Malle, welche, wie es die chemifche Zerlegung er- 
wiels, aus kolilenfaurem Kalk, kohlenfaurer Talkerde 
und Talkerdehydrat beftand. Daflelbe ereignete fich 
bei zwei Hafenböten, von welchen das eine mit einem 
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Zinkfircifen, das andere mit einem Eileuftreifen, von 
3, der Kupferfläche armirt waren. 

Diele Platten und Böte blieben mehrere Wochen 

hindurch vollkommen glänzend; Ipäterlin bedeckten 
fie Sch jedoch mit kohlenfaurem Kalk und Talk, und 
es letzten fich auf dieler Bekleidung Pflanzen und Ge- 
würme ab. Bei Kupferplatten hingegen, die mit Guls- 
eilen oder Zink in einem geringeren Verhältnifle als 
rig armirt worden und deren elektrifcher Zufiand al- 
fo weniger negativ, mehr neutral und nahe im Gleich- 
gewicht war mit dem des flülfigen Mittels, fand keine 
folche Ablagerung alkalifcher Subfianzen oder Anlıaf- 
tung von Vegetabilien Statt, fondern ihre Oberfläche 
blieb vollkommen glänzend, obgleich fie einen gerin- 
gen Grad von Auflöfung erlitten hatte. Diefer Um- 
fland ift von grofser Wichtigkeit, da er die Grän- 
sen der Befchützung ausfpricht und die Anwendung 
einer fehr kleinen Quantität des oxydirbaren Metalles 
in der That vortlieilhafter macht, als die einer grö- 
fseren. 
Die Abnutzung des Gulseilens gefchieht fo lang-, 
fam, dafs eine Malle von zwei oder drei Zoll Dicke 
wohl mehrere Jahre vorhalten kann; wenigftens {chie- 
nen die Verluche, welche nahe vier Monate lang fort- 
geletzt wurden, kein grölseres Verhältnils anzuzeigen. 
Jedoch mufs diefer Verbraueh von dem Verhiltnifle 
der Malle des Eifens zu der desKupfers abhängen, und 
anch von anderen Umftinden (wie z.B, von der Tem- 
peratur, dem relativen Salzgelıalt des Meerwallers, 
und vielleicht von der Schnelligkeit des Schiffes in 
feinem Laufe), über die ich aulser Stande war, ent- 
fcheidende Verfuche anzufiellen. 
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Mehrere fonderbare Thatfachen haben fich im 


Verlaufe meiner Unterfuchungen ergeben, von wel- 
chen ich hier nur einige erwähne, die fich bei wieder. 
holten Verfüchen beftätigt haben, und mit dem Allge- 
meinen der Willenfchaft in Verbindung fiehen. 
Schwache Salzlöfungen wirken fiark auf Kupfer; 
fiärkere hingegen wie Seewaller (brine), greifen es 


nicht an. Der Grund hievon fcheint der zu feyn, 


dafs fie wenig oder keine atmofphirifche Luft ent- 
halten, deren Sauerfioff hier nöthig {cheint, um ein 
iliiffiges Auflöfungsmittel diefer Art negativ zu machen 
(to give the elektro-pofitive principle of change to 
nunstrua of this class). Ich hatte das Refultat diefes 
Verfuches und ähnlicher anderer vorhergelehen. 

Alkalifche Löfungen z.B. verhindern die Wir- 
kung des Seewallers auf Kupfer, da fie die pofitiv elek- 
trifche Kraft belitzen, welch» das Kupfer negativ 
macht, Selbfi Kaikwaller mach: auf diefe Art die Eine 
wirkung des Scewallers auf Kupfer zu Null. *) 

Die elektrifche und chemifche Wirkung firebt 
befiändig dahin, Gleichgewicht unter den elektrifchen 
Kräften zu erzeugen; die Tlrätigkeit aller aus Metallen 
und Fliiffigkeiten gebildeten Combinationen ift: Zer- 
fetzungen von der Art zu veranlallen, dals Alkalien, 
Metalle und brennbare Stoffe zum negativen Theile 
der Combination gelangen; Chlor, Jod, Sauerfioff 
und faure Subfianzen aber zum pofitiven Theile. Ich 


habe in der Bakerfchen Vorlefung für 1806 gezeigt, 


*) Ich bin gegenwärtig befchäftigt diefs Princip auf Verfuche über 
die Aufbewahrung thierifcher und pflänzlicher Stofte anzu- 
wenden. 
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dals diefes für die Voltafche Säule hinreicht. Das 
nämliche Gefetz läfst fich auf [chwächere Combinatio- 
nen diefer Art anwenden. WVenn Kupfer in Berülı- 
rang mit Gulseifen, in ein zur Hälfte mit Seewaller 
gefülltes Gefäls geftellt wird, fo dals ein Theil feiner 
Fläche über dem Waller befindlich ift, fo wird es 
mit kohlenfaurem Kalk, kohlenfaurer Talkerde und 
kohlenfaurem Natron bedeckt und das letztere häuft 
fich allmählıgin dem Maafse an, dafs die Oberilläche an 
der Luft gänzlich mit feinen Kryfiallen bedeckt wird. 
Wenn das Eifen in einem Gefälse ficht, das Kupfer, 
mit ilim einen Bogen bildend, in einem anderen, 
und dazwilchen ein drittes Gefäß mit Seewafler durch 
Baumwolle oder Asbefi mit diefen in Verbindung ge- 
fetzt wird; fo verliert das Waller in dem letzteren 
fortdauernd von feinem Salzgehalie, und könnte fon- 
der Zweifel durch längere Fortfeizung dieles Prozelles 
füls gemacht werden. 

Ich will die K. Gefellfchaft nicht mit Aufzählung 
einiger nahe liegenden praktilchen Anwendungen die- - 
fer Unterfuchungen beläftigen, wie z.B. find: die Be- 
wahrung fein getheilter afironomifcher Infirumente 
von Meffing durch Eifen, die der Infirumente von Stahl 
durch Eifen oder Zink u.fw., da mein Freund ‘lerr 
Pepys die letztern fchon zu feinem Vortheile be- 
nutzt hat, indem er zarten Schneideinlirumenten, 
Handgrifle oder Fuiterale mit Zinkbelchlag ertheilt, 
und viele Anwendungen der Art möglich find. *) 


*) Der Dr. Boftock hat (Ann, of Phil. 1824. Sept. p. 176.) ver- 
facht durch das Davyfche Verfahren auch die Kupfergefäfse 
zum Gebrauch der Küche gefahrlos zu-machen und deshalb 
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eine Reihe von Verfuchen fiber die Befchützung des Kupfer 
gegen Effigfaure mittelf Zinn, angeftellt. Das Verfahren wird 
indefs zu diefem Behufe, wie ähnliche in früherer Zeit, die 
auf die Nichtauflösbarkeit der völlig gereinigten Kupferfläche 
in vegetabilifchen Säuren gegründet waren, wenn die Luft ab- 
gehalten wird, fchwerlich die erforderliche Sicherheit gewäh. 
ren. Hr.B. fcheint fich auch felbft von der Unzulänglichkeit 
des Mittels überzeugt zu haben, wenn gleich das Argument 
hierzu: in consequence of the volatile nature of the acid (der 
Effigfiure) mir nicht recht einleuchtend fcheint, P 
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XII. 


Ueber das fcharlachrothe bafifch chromfaure Blei 
_ und feine Anwendung zum Malen und zum 
Calicodruck, 


von 


Joun Bavams % 


Es ward in den Annales de Chimie für 1812 *) von 
Hrn. Dulong angegeben, dafs, wenn man kohlen- 
faures Blei mit einer Löfung von chromlauren Kali 
im Ueberfchuffe kocht, ein rothes bafilch chromfaures 
Blei erzeugt werde, das genau doppelt fo viel Blei als 
das gewöhnliche Chromgelb enthalte Zehn Jahre 
hernach wiels Grouvelle in derfelben Zeitfchrift 
(Ann. de ch. et ph. T. XVIL p. 352.) das Dafeyn ei- 
nes rothen chromfauren Bleies nach und gab mehrere 


*) Ann. of Phil. Apr. 1825. p. 303. Auszug, 


®) Ann, de Chimie Tom, 82. p. 292. An der nämlichen Stelle 
fagt Hr. Dulong, dafs das von ihm dargeftellte rothe 
chromfaure Bleioxyd aus Kryftallen beftand, die aber zu klein 
waren, als dafs man ihre Form felbft mit der Loupe erkennen 
konnte, Im Journ. of Science Apt.1825. p.155. bemerkt Hr. M. F. 
(Faraday?), dafs, wenn man einer fehr alkalifchen Lb- 
fung von chromfaurem Kali eine verdünnte Löfung von falpe- 
terfaurem Blei hinzufetze, und einige Zeit hindurch ftehen laffe, 
fich kleine rothe Kryftalle in der Flüffigkeit bilden, welche 
zufolge der Unterfuchung, in allen ihren Kennzeichen mit dem 
natürlichen chromfauren Bleioxyd aus Sibirien übereinkom- 
men, (?) P. 
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Darfiellungsarten deflelben an, ohne jedoch der Ent- 
deckung Dulongs zu erwähnen. Grouvelle’s Metho- 
de das rothe chromfaure Blei zu bereiten befieht 
darin, dafs man das gelbe Salz mit Kali kocht. Diefs 
ift zur praktifchen Anwendung deflelben zweckmäßi- 
ger als das Verfahren Dulongs und giebt ein [ehr [chö- 
nes Pigment. Durch einige unerklärliche Mifsgriffe 
hat aber der erftere Chemiker die Natur der auf diefe 
Art erzeugten Verbindung gänzlich verkannt und er 
widerfpricht fich felbfi, demn-er fagt an einer Stelle, 
dals in dem von ilım unterfuchten gelben, rothen und 
natürlichen chromfanren Blei, das Verhältnils der 
Siwe zur Bate genau das nämliche fey und nur das 
rothe 0,01 bis 0,015 Kali enihalte, während er auf 
dei folgenden Seite fagt, dallelbe enthalte mehr Oxyd 
wie das neutrale gelbe Salz. Grouvelle behauptet fer- 
ner. dals er in dem Roth - Bleierz von Sibirien eine 
geringe Menge Kalk gefunden habe, obgleich. es ein 
gelbes Pulver giebt, was es feiner Annahme nach, 
nicht thin mülste, fells es wirklich Kalk enthielt. 

Ich werde nun zeigen, dals die Analyfe dieles 
Chemikers gänzlich unrichtig il. 

a) 100 Grn. des rothen chromfanren Bleies wur- 
den unter befiindigem Umriihren mit verdiinnter 
figfiure digerirt, wobei es mach und nach eine rein 
gelbe Farbe bekam. Dicles Pulver .gewalchen, bei 
60° F, getrocknet, wog 60 Gran und ergab fich durch 
Unterluchung als neutrales chromfaures Blei. 

by Die Eifigläure, welche die fehlenden 40 Gran 


aufgelöii enthielt, ward zur Kryfiallilation verdampft - 


und lieferte die wolilbekannten Bleizuckerkryfialle. 
Diefe in Waller geléft und mit kohlenfaurem Ammo- 
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niak im Ueberfchufle gekocht, gaben 46 Gr. kohlenf. 
Blei = nahe 38,45 Bleioxyd, Die Differenz 40—38,45 
rührt von der unvollkommnen Fällung des Bleies 
durch kohlenf. Ammoniak her. 

c) Als nun die ammoniakalifche Flülfgkeit im Pla- 
fintiegel verdampft, und der Rückfiand geglüht ward, 
blieb nur einFleck von Blei, und kein Kali zurück; 
wie es fich mit Kurkumäpapier ergab. 

Ich habe mich durch wiederholte Verfucl:e über- 
zeugt, dals jene 40 Gran, welche 100 Gran rothes 
chromfaures Blei verlieren, nur Bleioxyd und die 
übrigbleibenden Go Gr. nur gelbes chromfaures Blei- 
oxyd find. Demmach befieht von den chromfauren 
Bleioxydialzen, 


das gelbe, aus: das rothe, aus: 


Chromfäure 31,7 . 3 Al 18,84 At. 


Zur weiteren Befiätigung diefer Zufammenletzung 
des rothen Bleifalzes, will ich noch anführen, dafs, 
als ich 60 Gr. des gelben chromfauren Bleioxyd mit 
go Gr. Bleioxyd zufammenrieb und von Zeit zu Zeit 
etwas heilses WValler zuletzte, fich beide zu rothem 
bafifch chromfauren Blei vereinigten. 

Die Anwendung dieles rothen Bleifalzes zum Ca- 
licodruck auf Kattun, bedarf keiner Anweilung für 
denjenigen, der mit der Art bekannt ifi, das Chrom- 
gelb auf dicle Zeuge zu befefiigen. Ich bemerke nur für 
den Arbeiter, dals falpeterfaures Blei (Bleizucker?[P.]) 
und eine alkalilche Löfung von chromfauren Kali 
hier die Farbe geben. Auch kann derfelbe überdiels 
einige unlösliche Bleifalze in die Poren des Zeuges 
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einführen, um der Farbe mehrere Feftigkeit zu geben, 
auch kann derfelbe das Verfahren mannichfaltig aba 
‚ dern, muls aber allemal zuletzt die gefärbten Letts 
durch fiedendes Waller gehen lallen. 

Das rothe chromfaure Blei, giebt mit Oel abge 
rieben, eine {chéne Farbe, die viel Körper befitzt. 
nimmt durch Zumifchung von Bleiweils nicht in leis 
ner Farbe ab, wie das Vermillon; es mifcht fich mi 
anderen Farben, und Scheint fich dadurch in langer 
Zeit nicht zu verändern, Hinfichtlich feiner Anwen 
dung als Wallerfarbe, habe ich nicht hinlänglich® 
Erfahrung, um fagen zu können, dals es nicht nach 
dunkele; als indefs einige Stücke dünnen Papieres mit 
demfelben überfirichen und an die Wände eines be 
wohnten Haufes gehängt wurden, erlitt die Farbe wäh 


rend einiger Monate keine merkliche Verringerung 
ihres Glanzes. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH Dy 


FÜR DEN MONAT FEBRUAR 1825; 


GEFUHR 
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- DER STERNWARTE ZU HALLE, 


HRT VOM OBSERVATOR DR, 


WINCKLER 


Uebersicht d 
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Krankheits- G 


BEMERKUN 


die 


Vom ı bis 3 Februar, Ams. gleiche Decke if Vormittgs nur fetten md zwar om 


Horiz, licht. Am 2. Nachts Reg.; früh wolk. Decke, fie modif. fich Vormitigs in 
Cirr. Str, die unten dicht find; nach Mittg wird fe fiark und gleichf.; Vormittgs 
einz, Schneefl, Am 5. Nachts bei Sturm, Reg. und etwas Schnee; gleiche Decke 
wird Mitigs wolkig, bald aber wieder wie vorher; Vormittgs Sturm und Regich, 
von 35 bis 6 fiaık, bis 8 gel. Reg, Heute, 9’ uach Mittg, tritt der Vollmond ein, 


Vom 4 bis 10. Am 4. Morg, gleichf. bed, und Schneefl,, Mitigs ift NW offen, fonk 


dünn wolkig bed., bald bildet fich gleiche, dann fortbelichende Decke, Abils 6 


‚ein heftiger Schneefch, Am 5. eiuförmige Bed, wird Spt-Abds wolkig, Nchmiugs 


zeigte fie oben grolse offne Stellen, Von Abds 4 ab Schnee, Es fiehet der Moud 
in [einer Erdnähe. Am 6, Nachts fiark Schnee; früh heitr, nur der Horiz. bel.; 
Vormitigs bilden fich oben Cirri von unten herauf grofse Cirr. Str. Malieu 
und diefe gehen Nachmittgs in gleiche Decke zufammen, Am 7. Morg. gleiche 
Decke, einz, Schneefl,; Vormittgs [chnelle Aufl, der Wolken, Mittgs gering bel. 
Horiz. und oben, auf fehr heit. Grunde, einige Cirrus - Streifen, Abds und Ipäter 
heitr. Am 8, früh wolkige, bald gleiche, Decke. Am g. Nachts etwas Schnee; 
Morg. in $ hoch Cirr. Str., rings ein Damm, [onfi heitr; Mitigs u. von Abds ab, 
gleiche Decke, nur Nchmittgs ilt fie, in W u. SW etws geöffnet, Am 10, ein- 
firmige Decke ift nur um Mittag in SW etwas offen. Um 2 U. 50! Morg., das 
letzte Monds-Viertel, 


Vom i2 bis 17. Am 11, gleichf. bed.; Tags ueblig, gegen 2 bis 5 Sprühreg. Am 12. 


wie geliern, Sprühreg. von Abds g bis in die Nacht. Am 15, NO Morg, bed., 
nach oben in Cirr, Str, übergehend, fonft heitr; Tags bed, Cirr, Str. meift, Nach- 
mitiags treten rings Cum. dazu und von Abds ab herrfcht ftarke Decke; von g ab 
Reg. Am 14. Cirr, Str., die früh meilt bed,, löfen fich auf und von Mittgs ab 
ifi es heitr, Am 15. bis Mittg wolkige, früh gleiche, Decke, dann heitr, Am 16, 


"heiter, Morg. und Abds der Horiz. bel, Am 17, Cirr, Str. die früh überall, doch 


litten die Schleim fecernirenden Organe an entzündlichen und katarrhalifchen Affectionen. 


namentlich Scharlach und das ihm ähnliche Eryfipelas (Role), welche Krankheiten, ihrer 
alımolphbärifchen Qualitäten begünfiigen, Doch war der Charakier des Scharlachs günlüger, | 


(vom Hrn. Dr. Weber). Diefer Monat, der dem Januar an fchnellem Tomp 
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RKUNGEN 
Witterüng. 


I ' oben rundl, gefondert, fiehen, bilden Mittgs wolkige, von Abds ab gleiche, Decke 
“ a0 U. 59° Abds der Neu-Mond, 

Vom 18 bis 26. Am 18. wolk, Bed, früh, löfet fich fchnell auf, Mittgs heitr ; Nach- 
mittgs entfiehen in SW kl. Cirr. Str., nehmen zu und bilden Spt-Abds gleiche 
Decke. Am 19, felten ift wolk. Bed, oben etwas gebrochen. Der Mond fiehet ie 
feiner Erdferge. Am 20. wolk. Bed., Nebl a. Duft find Mittgs verfchwunden, 
ift heitr und nur der Horiz. gering bel, ; Tags erfcheinen in NO geringe Cirr, Sk, 
und von Abds ab ili es [ehr klar. Am 21, Morg. oben heitr, unten hoch u, rings, 
Cier. Str, Maflen; Mittgs wolk., [pater gleiche Decke; gegen 4 cin Regen - und 
- + Hagelfch, Am 22. wechfelnd, wolkig und gleichf. bed.; nach g Abds ein kurzer 
Graupelfch. Am 23. gleiche Decke, früh Grplfch., Spt-Abds einz, Schneefl, Am %, 
Nchts etwas Schnee, Vormitigs, bei gleicher Decke in einz. Flocken ; Mittgs wird 
die Decke wolkig, dann wieder gleichf,, und von 4 bis 5 u. von 10 ab fällt etws 
; Schnee, Am 25, bis nach Mittg bed. dann heitr, früh u. um 2 Schneelch, Am a6, 
früh bedeckter Horiz. und oben grofse verwafch. Cirr, Str.; Tags über läfst wolk, 
Bed. nur oben einige offne Stellen; von Abds ab ift fie gleich. 2 U. 44' Morg, dag 

_ erfte Monds-Viertel. j 
Den 27 u. 28, Am 27, Morg. ltehen Cirr, Str., die unten bed., oben auf heit. Grunde 
: - and Vormitigs treten rings Cum, auf; weg wn oben lockere Cirr. Str. und $W 
e. Am 28, Contin, ift nach oljen 
$ ' werwalch, und lälst das Zenith frei, Nchmittgs oben lockere Cirr, Str. die Abi 
2 au wolk, Bed, sufammengehen, 


bis oben bed.; Spät-Abds dünne, gleiche D 


3 Charakterifiik des Monats: trüb und fiürmifch mit weftlichen Winden wo SW betes 
hend; gelind im Ganzen, doch der kältefie Monat jetzigen Winters, 
lem Teomperatarwechfel und feuchter Kälte ähnlich war, gab auch gleiche Krankheiten. Zuma 
ectionen. Keichbuften und Scharlach treten um die Mitte des Monats plötzlich häufiger a 
en, ihrer Kntfiehung fo wie ihrer Verbreitung nach, vorzüglich wohl jene oben gen 
ünlliger, Gogew das Ende des Menats febien fich diele Krankheit wieder zu verlieren, 
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‚ANNALEN DER PHYSIK. 


DRITTES STÜCK 


JAHRGANG 1825, 


I. 


Iebachtungen über die Intenfität des Magnetismus 
im nördlichen Europa; 
von 


els Cunistran Hanstesn, 
Profeffor der Altronomie an der Norwegifchen Univerfität. *) 


An einem andern Orte habe ich zu zeigen gefucht, 
dafs die Erde zwei magnetilche Axen habe, und dafs 
üele Axen ihre Lage verändern. Kennte man genau 
die Lage, Grölse, Stärke und Bewegung diefer Axen, 
fo könnte man nach den in meinen „Unterfüchungen 
über den Magnetismus der Erde“ entwickelten For- 
mel, an jeder gegebenen Stelle der Erdoberfläche zu 
jeder Zeit die Relultante der Kräfte dieler beiden 
Magnetaxen berechnen und mithin die Richtung der 
Maguietnadel beftimmen. Die Befiimmung der ge- 


*) Aus dem Magazin for Naturvidenskaberne, überfetzt unter 
Angen des Verfaffers von Hrn. Hanfon Lehrer an der Kriegs« 
fehule zu Chriftiania, (Alle Zahlenangaben habe ich nochmals 
forgfältig mit dem Dänifchen Originale verglichen. (P.) 

Anal. der Phyfik. D. 79. St,5, J, 1825, St. 3, 
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dachten Confianten muls ohue Zweifel für eine der 


wichtigfien Aufgaben in der phyfikalifchen Theorie 
Erde angefehen werden, und dies theils w egen ihrer 
praktifchen Anwendbarkeit auf die Schifffahrt, theils 
weil ihre Auflöfung zur Unterfuchung fo vieler an- 
dern erheblichen, Fragen leiten wird, als: Was ii 
die Urfache diefer doppelten Richlung der Krafte 
des Erdkirpers? Was diejenige der Veranderung 
diefer Richtungen? Warum reichen die Axen nicht 
bis gerade an die Erdoberfläche? Aus welchen Stof- 


., fen befleht der innere Kern der Erde, ob nicht aus 


felchen Metallen, die, wie uns die Phyfik lehrt, die 
magnetifchen Kräfte annehmen können? 

Diele Magnetaxen find nichts anderes, als zwei 
Richtungen i in dem Erdkörper, nach denen die magrie- 
tifchen Kräfte thätig find. Die Kräfte felbf find un- 
fichtbar; einzig aus ihren Wirkungen an der Erdober: 
fläche follen wir fie erkennen und auf ihre Verthei- 
lung im. Inneren des Erdkörpers fchlielsen. Wir 
befinden uns alfo hier in demfelben Falle, ‚als 


wenn uns jemand ein ver{chloflenes Käfichen mit er 


ner gewillen Anzahl darin enthaltener Magnete. über- 
reichte, deren Anzahl, Grölse, Lage und Stärke 
nicht angibe, und verlangte, dals wir diele fammtlich 
ausmitteln follten, ohne uns zu erlauben, das Kah. 
chen zu öffnen, fondern blos ad libitum an dellen 
Oberfläche zu experimentiren. Die Sache läfst fich 
in der That durch eine Verbindung des Experiments 
mit dem Calcul ausführen; man fieht aber ein, dals 
die Experimente nach einem gewillen Plane’ geordnet 
feyn mülfen. Nicht alle find gleich tauglich zur Felt- 
fiellung des Gefuchten, 
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Bei der Wirkung der magnetifchen Kräfte an 
der Erdoberfläche tkinnen nur zwei Dinge in Be- 
tracht kommen, nämlich die Richtung der relultiren- 
den Kraft und die Stärke (Intenfitat) derfelben,:: Die 
Erfahrung lehrt uns, dals an: den meiften Orten: der 
Erde die Refaltante der Magnetkräfte nicht parallel 
liegt mit der Erdoberfläche, fondern einen Winkel 
mit derfelben macht, welcher die Neigung (Inclina- 
on) genannt wird; legt man eine verticale Fläche 
durch diefe Richtung, fo macht fie einen Winkel mit 
dem Meridian, welcher die Abweichung (Declination) 
genannt wird. Die Abweichung, Neigung und Stärke 
der magnetifchen Kräfte der Erde find mithin die drei 
Erfcheinungen, auf welche derjenige, der die Auf- 
gabe löfen will, fein Augenmerk richten mufs. Der. 
Abweichungsbeobachtungen haben wir eine grofse 
Metige, und faft fo viele, als man braucht; der Nei- 
güngsbeobachtungen mehrere von grölserer und gerin- 
gerer Zuverlälfigkeit; der Intenfitäts - Beffiimmungen 
hingegen nur überaus wenige, nämlich : vom Hrn. von 
Humboldt'eine Reihe Beobachtungen von Peru über: 
das Atlantilche Meer naclı Paris und über einige Theile 
des füdlichen Europas; ein Paar Beobachtungen von 
de Roffel in Neuholland und an den Sunda- Infeln, 
und einige wenige, wie mir [cheint, nicht wohlge« 
ordnete Beobachtungen auf Capt. Rofs Reife nach 
dem Polarmeere. Endlich foll Cap. Freycinet auf 
féimer Reife um die Erde eine Menge magnetifcher 
Beobachtungen, worunter auch Intenfitats - Befiim- - 
mungen, gemacht haben; diefe Relultate find aber 
noch nicht an den Tag gekommen. Da nun eine voll- 
fändigere Kenntnifs der Verhaltniffe der Intenfitat an 


- 


ter 
der 
rer 4 
eils 4 
an- 2 
cht 
tof 
die 
wei 4 
4 
ın- 2 
1ei- 
rke 2 
ich 4 
4 
Ten 
fich q 
nts 
lals 4 
net | 
elt- 


f 228 J} 


verfchiedenen Punkten der Erdoberfläche von grofser 
Wichtigkeit für denjenigen ıft, der die Léfung der 
gedachten Aufgabe verfuchen will, fo. habe ich anf 
mehreren Reifen in Norwegen, Schweden und Dä- 
nemark eine Reihe Beobachtungen über die magneti- 
{che Intenfitat und Neigung ausgeführt. Melırere 
meiner Freunde haben mir auch hierbei hülfreiche 
Hand geleiftet; unter diefen muls ich befonders mit 
Dank nennen: Profellor Oerfied in Kopenhagen, 
Profefor Naumann in Leipzig und Lieutenant 
Erichfen von der Norwegifchen Marine. Ich will 
zuerfi die Methode beiclireiben, wie folche Beobach- 
tungen genau ausgeführt werden, nebfi den dazu er- 
forderlichen Apparaten, und endlich die Beobachtun- 
gen felbfi angeben. . 

Fig. 1. fiellt einen Kaften von Mahagonyholz vor, 
an welchem die langfte Kante der Bodenfläche AB iff 
== 5” 6 franzöffchen Maalses, die kiirzefte Kante 
AK = 4" of”, die Höhe 4E= 2" 1. Die beiden 
Seitenflichen AF und DK find ausgelchnitten, und 
in die Oeffnung ift ein rechtwinkliges Glasfenfier LM 
eingefetzt. Der Deckel Cl’ befieht aus drei Theilen, 
die fich in Falze hinein{chieben lallen ; die beiden 
äufserfien N und O haben eine Scheibe von Spiegel- 
glas; das mittlere Stück P ifi in der Mitte durch- 
bohrt, und in diefe Oeffnung ein hohler, 5 bis 6 
Zoll langer hölzerner Cylinder HG hineingefchraubt, 
welcher fich oben durch den angefchraubten Deckel 
H {chliefsen lafst. Auch diefes Stück ift lofe und 
kann aus den Falzen herausgelchoben werden. Die 
Röhre HG kann man in der Mitte bei J abfchrau- 
ben und nebft den Fufsfchrauben in den Kaften legen, 
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wodurch es leichter wird, denfelben auf Reifen mit 
fich zu führen. Zur horizontalen Stellung des Kaften- 
bodens dienen drei Fulsfchrauben, deren fich zwei in 
der Figur bei A und B zeigen; die dritte fitzt mitten 
auf der vom Auge abgewandien Kante der Bodenfläche 
dergeftalt, dafs alle drei Schrauben ein gleichfeitiges 
Dreieck ausmachen. If demnach die Länge des Bo- 
dens AB= !, fo wird feine Breite 

AK = b = $1. tang 60° = /. sin 60° = 2. 0,866. 
Durch diefe Einrichtung wird es bequemer, den Kas 
fien auf der dreieckigen Meflingplatte ABC (Fig. 2) 
des Statives aufzuftellen, welches zugleich für das Nei- 
gungsinfirument gebraucht wird, deflen Fulsfchrau- 
ben ebenfalls ein gleichfeitiges Dreieck von derfelben 
Gréfse bilden. Die dreieckige Meflingplatte ABC 
kann mittelft der Nuls F um ihre Axe gedreht und 
durch drei Schrauben D, E und K ungefahr horizon- 
tal gefiellt werden. Damit die Infirumente nicht fo- 
gleich bei einem Stofse von der Meffingplatte hinab- 
gleiten, find die drei Ecken 4, B und € mit auffie- 
henden Kanten verfehen, und die Melfingplatte if in 
jedem diefer drei Winkel mit einer kleinen Holzplatte 
belegt, wodurch die Fufs{chrauben einen ficherern 
Stand erhalten. NS Fig. 6 fiellt einen magnetifirten 
Stahlcylinder von etwa 34 franzöfilchen Linien in Län- 
ge vor; er it in eine Melfinghülfe LM hineingelcho- 
ben, mittel# deren er an den Haken P aufgehängt 
werden kann. Der Haken P ifi an dem Ende eines 


‘ rohen Seidenfadens befeftigt, dellen anderes Ende 


durch Wachs an ein kleines cylindrifches Hélzeheu 
ab (Fig. 5) befefüigt il. Dieles Hölzchen wird durch 
Wachs in zwei kleinen Ein{chnitten des oberen Rant 
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des der hölzernen Röhre (HG Fig. 1) befeftigt, wel- 
che eine folche Lage haben, dals die Seite des Cy. 
linders ab, von welcher der Faden herabhängt, 
durch die Axc der Röhre c geht (Fig.5 und 4). Der 
inwendige Boden des Kafiens iff mit weilsem Papier 
überzogen, auf welchem zwei concentrilche Kreife 
verzeichnet find; von diefen ifi der äulsere von 2 zu 2 
Graden eingetheilt, und durch ihn find zwei Hanpt- 
diameter gezogen, einer parallel mit der Kante AB 
des Kafiens und der andere fenkrecht auf derfelben; 
erfierer iff mit o° und letzterer mit go° bezeichnet, 
Durch die übrigen Theilungspunkte find blofs dieje- 
nigen Stücke der Diameter gezogen, welche zwilchen 
beiden Kreilen liegen. Diele Linien dienen zur belle- 
ren Bemerkung des Zeitpunktes, wann jede Oscilla- 
tion des Cylinders zu Ende ifi, welches, wenn die Os- 
cillationen fehr gering werden, fonfi fehr {chwierig 
zu beobachten feyn würde. Der Diameter des aufser- 
fien Kreifes muls zu dem Ende etwas grölser als die 
Länge des Cylinders feyn, dergefialt, des das Ende des 
Cylinders, wenn das Auge loihrecht über dem Kafien 
gehalten wird, fich allemal auf den Strichen projizirt. 

Wenn das Infirument gebraucht werden foll, wird 
das Stativ dergelialt aufgerichtet, dafs eine der Kanten 
AB der dreieckigen Mellingplatte (Fig. 2) etwa von 
Norden gegen Süden zu fiehen kommt; der Kafien 
wird fo aufgeletzt, dals die Fufsfchrauben 4 und B 
(Fig. ») in den Winkeln 4 und B der Melfingplatte 
ruhen, Nachdem der Deckel Hf von der Röhre abge- 
fehraubt ifi, wird die mittlere Platte des Deckels P fo 
gelchoben, dafs man, wenn das Auge lothrecht über 
der kölre gehalten wird, den Mittelpunkt der Ein- 
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theilung auf dem Boden des Kaftens in der Verlänge- 
rung der Axe der Röhre fieht. Der Aufhängefaden 
wird vorfichtig durch die Röhre hinabgelenkt und der 
hölzerne Cylinder ab in fein Lager gedrückt; hängt 
der Haken dem Boden des Kafiens zu nahe, fo wird 
blofs der Cylinder ab etwas um feine Axe herumge- 
dreht. Darauf wird der eine Deckel N oder O her- 
ausgezogen und der Stahlcylinder vorfichtig an den 
Haken gehängt. Findet man jetzt, dals der Cylinder 
beträchtlich von dem mit 0° bezeichneten Diameter 
abweicht, fo wird die Mellingplatte des Stativs um die 
Nufs herumgedreht, bis man etwa den Kafien in den 
magnetifchen Meridian gefiellt hat. Sielt man, in- 
dem man das Auge über dem oberen offenen Ende 
der Röhre hält, dafs die Mitte des Stahlcylinders oder 
der Meffinghiilfe nicht genau den Mittelpunkt der 
Theilung decki, fo wird der Fehler theils durch die 
Schrauben des Statives, theils durch die Fuls{chrau- 
ben des Kaftens berichtigt. Schwingt der Mittelpunkt 
des Cylinders, fo wird derfelbe gehemmt, indem 
man das Ende eines Bleifiiftes oder eines kleinen 
hölzernen Stabes in die Nähe des Mittelpunktes der 
Eintheilung bringt; durch mehrmaliges Anfchlagen 


1 gegen denfelben kommt der Mittelpunkt allmählig zur 


Ruhe. Wenn man nun fieht, dafs der Cylinder über 
dem mit 0° bezeichneten Diameter entweder völlig in 
Ruhe ik, oder feine beiden Enden um gleich viele . 
Grade an jeder Seite diefes Diameters [chwingen, fo 
kaun der Verfuch beginnen. Man halt ein Stück 
weiches Eifen oder ein Meller lothrecht mit dem un- 
teren Ende gerade aulserhalb der Seitenfläche AF 
des Kaliens, d.i. in der Verlängerung des Diameters 
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gu*; jedes folches Stück Eifen bekommt alsdann ei. 
nen Nordpol im unteren Ende, und zieht folglich den 
Südpol des Cylinders an, fiölst [einen Nordpol ab, 
Daranf bringt man das Eifen auf die entgegengeletzts 
Seite, und durch drei- bis viermalige Wiederliolun 

dieles Verfahrens wird man den Cylinder dahin brin. 
gen, dafs er 20 bis 50° auf jeder Seite des 0° Diame- 
ters abweicht. Hat man nun den Cylinder fo weit ge. 
bracht, dals er z. B. 24° an jeder Seite diefes Diame- 
ters durchläuft, fo wartet man ein wenig, bis der Wi. 
derftand der Luft die Schwingungen auf 20* Elonga- 
tion vermindert hat, und in dielem Augenblicke zeiclı- 
net man nach einer Sekundenulir die Sekunde und 
die Bruchfekunde auf; bei jeder folgenden ıoten 
Schwingung bemerkt man abermals den Stand der 
Uhr und fo fort bis wenigftens 300 Schwingungen 
vollendet find. Zieht man nun die Sekunde im An- 
fange (bei der oten Schwingung) von der Sekunde bei 
der 5oofien ab, fo hat man die Zeit von 500 Schwingun- 
gen; denn die verfloflene Anzalıl Minuten läfst fich 
leicht abzählen, indem man in der Beobachtungs- 
reihe nachfielit, wie oft die Sekundenanzahl Go über- 
ftiegen hat. 

Wenn das Infirument eingepackt oder fortge- 
{chafft werden fol], hebt man zuerfi den Cylinder vom 
Haken; zieht mittel des Hölzchens ab den Faden 
vorfichtig aus der Röhre heraus, {chlaigt ihn dergeftalt 
um ein Kartenblatt, dafs man zugleich das Hackchen 
an die eine Kante des Kartenblattes hängt, und hällt 
diefes in weiches Papier. Der Cylinder wird ebenfalls in 
Papier eingewickelt und nebft dem Seidenfaden auf den 
Boden des Kaftens gelegt, oben darauf ein ausgeftopftes 


| 
c 
v 
[ 
n 
a 
d 
7 
i 
’ 
Panty 
t 
- 
: 


{ 233 ) 


weiches Kiffen, dann die Fulsf{elirauben und die höl- 
zerne Röhre GA und zuletzt wieder ein Kiffen, wel- 
ches fo dick feyn mufs, dafs alle eingepackten Sachen 
völlig feft liegen, wenn der Deckel eingefchoben ilt. 
Diels ift eine nothwendige Vorfichtsmalsregel; denn 
der Cylinder verliert durch zitternde Bewegungen fei- 
nen Magnetismus, und der Faden wird dadurch 
auch leicht zerriffen. Zur Verwahrung des Kaftens 
dient ein lederner Ueberzug (Fig. 7) von dickem, 
wallerdichtem er welches innen mit grobem 
Tuche gefüttert ii. Die Fläche ABDC, die fo grofs 
ift, als die Bodenfläche des Kaftens, ift zwifchen dem 


‘Leder und Tuche mit einer Holzplatte oder einem 


fehr dicken Stücke Pappe belegt. Auf diefe wird der 
Kaften gelegt, mit dem Deckel unterwärts, Die Kan- 
ten EG und EH, wie auch FI und FK find zufam- 
mengenähet, wodurch bei E und F eine Kappe ge- 
bildet wird, welche, wenn die Riemen mn zulamı- 
mengebunden werden, die vier Seitenkanten und Ek- 


ken befchützt. Darauf werden mittelfi der Riemen ab © 


die Klappen LM darüber gefpannt. Auf der äußern 
Seite der Fläche ANOC und BPQD find zwei lederne 
Handhaben genaht. Hat man einen ähnlichen Ueber- 
zug für denjenigen Kaften, in welchem das Neigungs- 
infirument verwahrt ifi, fo kann man mit Leichtig- 
keit in der einen Hand das ganze magnetifche Geräth 
nebfi dem Stative trage® und aufliellen, wo man es 
für gut halt. Die Kafien können, dergeftalt verwahrt, 
beliebig in den Wagen gelegt und dem Regen und je- 
der Witterung Preis gegeben werden. Ich bin bei 
der Befchreibung der Einrichtung, Aufftellung und 
Verwahrung diefes einfachen Infirumentes vielleicht 
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weitläufiger geworden, als es néthig gewefen wä- 
re; ailein bei Infirumenten, die auf Heife ge- 
braucht werden follen, ift es durchaus néthig, dals 
fie leicht zu handhaben und fortzubringen feyen, wenn 
nicht oft wegen weitläufiger Vorkehrungen eine gule 
Gelegenlieit zu Beobachtungen ungenutzt vorbeilirei- 
chen‘foll; und die Erfahrung hat mich gelehrt, dafs 
das hier belchriebene diele Vorzüge vereinigt. Auch 
ili es beiler ein paar Winke zuviel über die nothwen- 
digen Regeln der Vorficht erhalten zu haben, als fie 
in der Folge durelı eigenen Schaden aus Erfahrung 
kennen zu lernen, 


Der magnetifche Cylinder. 


Der Stahlcylinder mufs, bevor er maguetifirt wird, 
fo fiark als möglich gehärtet werden, denn fonft 
verliert er befländig von feiner Intenlität: und einzig 
auf diefer Unveränderlichkeit der Intenfität beruht die 
Zuverläfsigkeit der Beobachtung. Der Cylinder, dellen 
ich mich feit 1819 bediente, ifi bei Dollond aus Guß- 
fall verfertigt, 34 fr. Lin, Jang, hat 2,55 Millimeter, 
oder etwas über eine Linie im Durchmeller, und wiegt 
2,67 Gramme, Er wurde, nach Ausfage des Verferti- 
gers, fo hart gemacht „as fire and water can make it,“ 
Diefer Cylinder ift es, mit dem ich eine ununterbroche- 
ne Reihe Beobachtungen über die täglichen Verände- 
rungen der Intenfität des Erdmagnetismus vom März 
1820 bis April 1821 .inclufive gemacht habe. Fünf 
Mal täglich zu befiimmten Stunden wurde die Zeit 
von 300 Schwingungen beobachtet, und diefe Zeit er- 
gab fich aus dem Mittel des ganzen Monats *): 


*) Diefe Beobachtungen find nicht auf freiem Felde, fondern in 
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März 1820 = 809,24 , 1821, —=,8c9'',29 . 


April. 1820 810,29 , 1821 = 810,38 


Hieraus fieht man, dafs der Cylinder ganz unverän- 
dert {eine Intenfität behalten hat. Im Juli [chwingt 
der Cylinder am langlamfien und im Januar ant 
fchnellften; im Juli 1820 betrug im Mittel des ganzen 
Monats die Zeit von 300 Schwingungen = 811945 
und im Januar 1821 = 808”,0g;' der Unterfchied allo 
beinahe 4 Sekunden. Diefe Veränderung ereignet fich 
allmahlig von Monat zu Monat, und hat fich eben- 
falls in Kopenhagen und.an mehreren Orten gezeigt, 
wo ich Gelegenheit hatte, Beobachtungen in ver{chic- 
denen Jahreszeiten anzuftellen. Das Medium der 
Intenfitat trifft etwa gegen den 8ten April und ı2ten 
October, das Maximum in der Mitte des Jannars, 
und das Minimum in der Mitte des Juli ein. Seit 
1821 habe ich diele Beobachtungen fortgeletzt, doch 
nur zur Zeit des Maximums und Minimums im Januar 
und Juli, und dabei die Intenfitat des Cylinders 
ganz unverändert gefunden. In Kopenhagen fand ich 
den ı6ten Februar ı820 die Zeit von 500 Schwingun- 
gen auf freiem Felde = 787,66, und den 13ten Nov. 
1824 ebendafelbft = 787%,25. Um auszumitteln, wel- 
chen Einflufs die Hartung auf die Stärke und Dauer 
der Intenfität des Cylinders habe, machte ich folgende 
Verfuche: 

1) Ich liefs zwei an Länge und Schwere völlig 
gleiche Cylinder von einem und demfelben Stücke 


einer Stube gemacht; will man die Schwingungszeit auf freiem 
Felde haben, fo mufs man obenftehende Zahl mit 1,00539 mul- 
tipliciren, 
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englifchen Gufsfiahles härten und darauf den einen 


bis zur firohgelben Farbe 'anlaufen. Die Lange eines | 


jeden betrug 97,2 Millim. oder 454 fr. Linie, der 
Durchmelfler 2,5 Millim. oder etwas über eine fran. 
zöfilche Linie, das Gewicht = 5,8 Gramme. Beid 
wurden durch 20 Doppelftriche magnetifirt. Im Jahre 


1821 wurden bei einer anfänglichen Elongation von’ 


20°, hundert Schwingungen in folgenden Zeiten ge. 
macht, 
von dem harten: von dem angelaufenen: 
1. Mai 340,15 . . 
2 + 340,95 
13 — 34118 © 288,80 
16. Aug. 345,40 . 289,08 
27. Sept 345510 + + + + + 288,73 
30. Oct. 345,36 + + 288,09 
Hieraus fieht man, dafs der angelaufene Cylin- 
der eine weit fiärkere Intenfität annalım, als der harte 
im Verhaltnifle 1,458 zu i, oder beinahe wie 14 zu ı; 
dafs aber der angelaufene wenigftens im Anfange weit 
mehr von feiner Intenfität verlor, Der angelaufene 
Cylinder machte 100 Schwingungen den 26ften Juni 
1822 in 296,85 und den zılien Nov. dellelben Jah- 
res in 29735; der harte den Zıften December 1824 
in 357,68. Beide find allo wegen ihrer Veränder- 


lichkeit ganz unbrauchbar, 


2) Vier neue Stahlcylinder wurden aus einem 
und demfelbem Stücke Gufsfäalıl verfertigt; die Län- 
ge war 78,9 Millim. oder 54,95 fr. Linien, der Durch- 
meiler = 2,5 Millim. oder ı,ı Linie, das Gewicht 
2,95 Gramme. Sie wurden dadurch gelärtet, 
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man fie anfangs in gefchmolzenes Blei und danach 
in Waller, von der Temperatur = + 10°,5 R., tauchte; 
durch 20 Doppelftriche, wurden. fie darauf magneti- 
firt. Ich will diefe Cylinder mit No: 1, 2, 3 und 
4 bezeichnen. Diefe vollführten im Jahre 1821, 100 
Schwingungen in folgenden Zeiten: 


23. Oct. 30. Oct. - Diff, 


No. 1. 372/43 396,71 24,28 
— 2. 371.73 410,79 39,06 
— 3+ 37657 415,26 38,69 
— 4 384,36 414,74 30,38 


Hieraus erhellt, dafs diefe Härtung allzu gering 
war, als dals die Cylinder entweder einen bedeuten- 
den Grad von Magnetismus annelımen, oder auf län- 
gere Zeit behalten konnten. Dieler Verfuch wurde 
angefiellt um zu prüfen, ob es möglich fey, Cylindern 
von gleichen Dimenfionen durch gleiche mins glei- 
che Intenfitat zu 

3) Dielelben 4 Cylinder wurden mit grüner 
Seife befirichen, hierauf beinahe zum Weilsglühen 
gebracht und nun gleichzeitig in einer Salmiakauflöfung 
abgekühlt, die mit Oel übergollen war und eine Tem- 
peratur von + 7° R. befals. Nachdem diele Cylinder 
durch 20 Deppelftriche magnetifirt worden, machten 
fie am ifien November 1821 hundert Schwingungen 
in folgenden Zeiten: j 


No. . . 318 
= | » . 307,30 
- 
314,84 


Durch die ftarkere Hartung war alfo die Empfäng- 
lichkeit diefer Cylinder für den Magnetismus be- 
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trächtlich vergréfsert, da fie 100 Schwingungen in 
weit kürzerer Zeit, als beim zweiten Verfuche maclılen, 
Allen 4 Cylindern wurden darauf noch 20 -Striche 
gegeben; fo-dafs jeder im Ganzen 40 Striche erhalten 


hatte. Die Sehwingungszeiten waren nun folgende: 


— 20.0. 300,67 
— 319,43 
Hierans ift fichtlich, dafs, obgleich alle Cylinder 
aus einem Stiicke Stahl gemacht waren, gleiche Di- 
menfionen wnd'gleiches Gewicht befafsen , fie alle fer- 
ner auf gleiche Weile gehärtet wurden, und, fo viel 
nian fehen konnte, denfelben Grad der Hitze erhal- 
ten hatten, es dennoch nieht möglich war, genau die- 
felbe Hartung zu treflen oder zwei völlig gleich- 
{chwingende Cylinder zu verfertigen. No. 3. blieb 
fortdanernd der fchwächlte, fo wie No. 2. der ftarkfte, 
Pindlich wurden No. 2. und No. 3. jedem noch 20 
Striche, alfo in Allem 60 Striche gegeben, worauf 
fich die Schwingungszeit folgender Malsen ergab: 
‘No.2 . + 300,99 
— 3 


Hier fcheinen alfo diefe beiden Cylinder etwa 


den Grad der Sättigung erreicht zu haben. © Am 
5ten November war die Schwingungszeit derfelben 
4 Cylinder folgende: . 


5. Nov. 1. Nov. _ Diff. 
No. 1. 316°,51 306°,07 | 10°%,44 
— 2 309,04 300,99 8,05 
= 3 327,10 317,30 9,80 


— 4 31811 - 308,33 9,78 
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Die Schwingungszeit aller 4 Cylinder war alfo in 
Tagen twilclien 8 und 10 Sekunden: vergréfsert. 


4) Diefelben, 4 Cy linder. wurden in Leinöl ge- 
kocht; No. 2. fünf, No. ı. zehn, No. 4. funfzehn 
und No. 3. zwauzig Minuten lang. Dadurch glaubte 
ich Grade der Hartung zu erhalten nd 
fomit unterluchen zu können, welcher Härtungsgrad 
der Stärke und Dauer des Magnetismus am vortleil- 
haftefien fey. Nachdem fie alle 30 Striche erhalten 
hatten, machten fie 1821 am 5ten November 36 
Schwingungen in folgenden Zeiten: : 

5. Nov. . nach dem Kochen: 1. Nov. vor dem Kochen: +; 

— 3. 9005" «>. 2995935 

4 91,20 . . 111,15 


Ich habe die Zeit, von; 56 Schwingungen vor dem 
Kochen am ifien November ‚hinzugefügt, nachdem 
alle Cylinder 40 Striche erhalten hatten. WVird die. 
Intenhität eines jeden Cylinders vor dem Kochen 
= ı geleizt, fo findet fich aus den obigen Schwin- 
gangszeiten die Intenfität nach dem Kochen ver- 
gölsert im Verliältnille nt 


: No. te 1 zu 1,5137 
— 2 1 zu 1,4419 
— 3 I zu 1,6407 
1 zu 1,4854 


Man fieht hieraus, a) dafs, wenn gehärtete Cy- 
inder von einerlei Dimenfionen und einerlei Stück 
Stahl in Oel gekocht werden, fie nach dem Sirei- 
chen fehr nahe denfelben Grad des Magnetismus 
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bekommen, fie mögen nun längere oder kürzere Zeit 
gekocht werden;*) ) dals ein in Oel gekochiter Gy. 
linder einen Magnetismus annehmen könne, der über 


ı4 Mal [6 fiark iff als derjenige, welchen ein glas- 


harter erhalten kann (vergleiche den erften Verluch), 
Wahrfcheinlich liegt der erftere nicht fehr weit vom 


Maximum ab. 

Mit dielen 4 Cylindern ward die Zeit von 300 
Schwingungen zu verlchiedenen Zeiten wie folgt 
gefunden: . 

1821 1821 1822 1822 1822 

5. Nov. 18.Nov. 7. April. 6. Mai. 11. “Oct. 
No.3. 7470 753,58 78009 
— 2% 7540 76508 785,34 791,12 
— 3. 751,0 75475 735,11 736,98 788,91 
— 4 7597 765,12 797,56 800,21 809,23 


Am 12ten März 1824 machte No. 1. 300 Schwin- 
gungen in 783,79 und am ıoten December 1824, 
nachdem er auf einer Reile in Deutfchland gebraucht 
worden, wo er vielleicht etwas gelitten haben mag, in 

1,76. 

Aus diefen Verfuchen ifi ferner zu erlehen, dafs 
magnetifche Cylinder, welche: nicht die höchlie Här- 
tung befitzen , fortdanernd ihre Kraft verlieren, nnd 
alfo nicht mit Sicherheit zur Ausmeflung der Inten- 


*) Diefe Bemerkung kann vielleicht Stahlarbeitern von Nutzen 
feyn, welche oft zu Inftrumenten eines gewilfen Härtungs- 
grades bedürfen. Wie, wenn diefe Härte gerade diejenige 
wäre, die zu Rafirmeffern erfordert wlirde? Ich mufs zu- 
gleich bemerken, dafs das Oel einen Zufatz von Silberglätte 
enthielt und vorber einmal ftark aufgekocht worden war, 
weiches möglicher Weife feinen Siedepunkt verändern kann. 
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fiat. des Erdmagnetismus benutzt werden können. , 
Die Kraft nimmt indels am Schnellfien gleich anfangs 
nach‘. dem Streichen ab, und es wire alfo wohl 
möglich, dafs fie fich nach und nach einer fefien 
Gränze niherte,.;, So hat die Schwingungszeit von 
No. ı.. vom 7tem: April: 1822 bis zum ı2ten März 
1824, d.i. fafi innerhalb zwei Jahren nur um 3,4 
zegenominen. Am ficherfien iff es jedoch, den Cy- 
linder fo fiark als möglich härten zu .laffen, derge- 
fialt, dafs man mit feinen {charfen Kanten Glas {chnei- 
den kann; und gebrauché ihn darauf nicht eher, als 
bis tan Acht durch: Beobachtungen -an-. einem und 
demfelben Orte binnen, Jahresfrift überzeugt haf, 
dafs er nichts mehr.an Leiner Kraft verliert. 


» Dals übrigens der Cylinder eben fo wenig Eifen 
oder Magnete berühren , ja wenn letztere beträchtlich 
flark find, nicht einmal in deren Nähe liegen dürfe, 
als anch vor Stofs und-Fall, fo wie des Roftens wegen, 
vor Fouchtigkeit bewahrt werden mülle, braucht‘ 
nicht erinnert zu werden. Muthinafslich habe ich ee 
der äufserfien Behutfamkeit in diefer Hinficht zu ver- 
danken, dafs mein Dollondicher Cylinder in etwa 5 
Jahren feine Kraft ganz ungefchwächt behalten hat. 
Dafs das Wachskliimpchen, mittelfi deffen der Haken 
an dem rohen Seidenfaden befeftigt ward, nicht ver- 
ändert werden dürfe, ift eben fo einleuchtend, da hie- 
durch das Trägheits-Moment des Cylinders und folglich 
auch die Schwingungszeit verändert werden würde. *) 


D) Der Haken kann ans einer meflingenen Stecknadel gemacht 
werden, die man fo dünn feilt, dafs fie grade den Cylinder 


Annal, d, Phyfik, B, 79. St, 3, J, 1825. 51.3. Q 
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Ferner habe ich bemerkt, dafs, wenn die Sonne un- 
mittelbar auf den Cylinder fcheint, die Zeit von 30 
Schwingungen um ein Paar Sekunden länger als ge 
wöhnlich if. Der Beobachter kann diefem ent. 
gehen, wenn er fich fo fiellt, dafs fein Schatten 
auf das Infirument fällt. Inzwifchen fcheint dieh 
Erwärmung dem Cylinder nicht zu [chaden, da der. 
felbe, wenn er fich abkühlt, wieder feine gewöhnli- 
che Kraft erhält. 


Die Uhr. 


Wenn man den Cylinder von den obigen Dimen- 
fionen (34 Lin. Länge und ı Lin. Diameter) nimmt, 
fo wird er 10 Schwingungen etwa in 25 bis 27 Se 
kunden machen, und man wird Zeit genug haben, 
die Sekunde bei jeder ıoten, ja fogar bei jeder Gten 
Schwingung zu beobachten und aufzuzeichnen. Be 
obachtet man nun 300 Schwingungen, fo werden 
diefe in 13 bis 15 Minuten ausgeführt werden. Wem 
man die Methode befolgt, die ich {pater erkläre 
werde, fo kann man diefe Befiimmung bis zur Ge 
nanigkeit von ; Sekunde treiben. Die Uhr mub 
demnach fo befchaffen feyn, dafs fie Viertelfiunde 
bis zur Genauigkeit von #4, Sekunde angiebt, Al 
lein eine Ungewilsheit von „1; Sekunde in & Stunde 


tragen kann, Wenn man diefen an dem rohen Seidenfade 
befeftigen will, fo bringt man ein Wachskllimpchen, etwas 
gröfser als ein Stecknadelknopf, an das Ende des Gefpinnkss, 
dreht es 2 bis 3 Mal um das obere Oehr des Hakens wi 
drückt darauf das Klümpchen feft. Gefchieht diefes nicht, & 
wird in den warmen Sommermonaten das Wachs fo weid, 
dafs der Seidenfaden abgleitet. 
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beträgt in 24 Stunden 9,6 oder etwa 10 Sekunden; 
wofern alfo die tägliche Abweichung der Uhr von der 
Mittelzeit bis 10 Sekunden fieigt, fo muls diefe auch 
in Betracht gezogen werden. Um fo nöthiger ifi die- 
fes, wenn man die Abficht hat, die täglichen Varia- 
tionen der Intenfität zu unterfuchen, da diele des 
Sommers nur gegen 14 Sekunden und in den Win- 
termonaten nur einige wenige Zehntel einer Sekun- 
de betragen. Für diefe Art Beobachtungen kann man 
fich alfo nicht wohl der gewéhnlichen Sekunden -Ta- 
fchenuhren, zumal folcher bedienen , ‘wie fie die Uhr- 
macher in Frankreich, der Schweiz und einzelne der- 
felben in Kopenhagen jetzt gewöhnlich verfertigen, 
nämlich mit Cylindergang olıne Schnecke. Diefe Uh- 
ten gehen in den erfien ı2 Stunden nach dem Auf- 
ziehen, beinahe immer 10 bis 12, ja mehrere Sekun- 
den fchneller, als in den letzten 12 Stunden, fo dafs 
man eigentlich nie fagen kann, man kenne ihren 
Gang. Davon kann fich jeder durch Vergleichung 
einer folchen mit einer guten Sekunden-Pendeluhr 
leicht überzeugen. Dazu kommt, dals, da diefe Art 
Auslöfungswerk (der Cylindergang) eine fiarke Rei- 
bung hat und folglich oft frifchen Oeles bedarf, man 
nach einer Reife von ein Paar Monaten finden wird, 
dafs die Uhr einen ganz andern Mittelgang hat (ge- 
wöhnlich beträchtlich mehr accelerirt) wie im An- 
fange. Und da der Reilende felten Gelegenheit hat, 
den Gang feiner Uhr. zu unterfuchen, fo erzeugt dies 
eine nicht unbedeutende Ungewilsheit in den Beob- 
achtungen. Diefe Uhren gelient überdies ganz anders 
inder Tafche, als wenn fie an der Wand hängen, 
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anders in der horizontalen als in der verticalen Tage 
u.f[.w.”) Kurz, fie find zu feineren Zeitbefiimmin- 
gen fogar in ziemlich kurzen Zeiträumen ganz un- 
tauglich. Man mufs fich daher eines Chronorneters 
bedienen, dellen Gang man in den verfchiedenen Stel- 
lungen vor und nach der Reife unterfuchen und auf 
den man fich für längere Zeit verlaflen kann. Hin- 
fichtlich des Chronometers iff zu bemerken: 


»' Die Zeit zwifchen 2 auf einander folgenden Aus- 
‘Isfungen, d.i. die Zeit, welche von dem Angen- 
blicke an verfireicht, wann ein Zahn des Steigrades 
‘Yosgemacht wird, bis zu dem, wann diefes das näch- 
fie Mal gefchieht, und mithin der Sekundenzeiger, 
der an der Achfe diefes Rades fitzt, von neuem ei- 
tien Sprung macht, if eigentlich die Zeiteinheit der 
Uhr. An den meiften Chronometern macht die Un- 


ruhe 5 Schwingungen in der Sekunde, löfet aber nur 
das Steigrad bei jederiandern Schwingung aus; alfoift | 
2 Sekunde oder 0@4 die Zeiteinheit eines folchen Chre- | ° 

u 


.nometers. Um diefe zählen zu können, ift der Se 
mit einem in 60. Theile. eingetheilten 6 
'Kreile umgeben.’ Bei jeder fünften Auslöfung fällt | 8 


-alfo’ der Sekundenzeiger genan auf den 2ten, 4ten, | " 
-6ten u. £ w. Sekühdenfrich, d. i..er giebt genan alle | 
geraden Sekunden an, kommt aber nie auf die un- |” 
geraden Sekundonftriche 1, 3, 5:7... w.; denn | “ 
nach 37 Auslöfungen z. B, find 14“8 verlaufen und | ® 

*) Diefe Art Uhren mögen für den bürgerlichen Gebrauch ganz 5 


hinreichend feyn; dafs fie aber Sekundenzeiger haben, ift ‘el- 
ne blofse Prahlerei, 
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nach 38 Auslöfungen ı5%2. Nach 37 Auslöfungen 
ruht alfo der Sekundenzeiger etwas vor dem ı5ten 
Sekundenfiriche, nach 38 Auslöfungen ifi er demfel- 
ben eben fo viel vorbei. Nimmt man nun eins die- 
fer Momente als den genauen Schlufs der 15ten Se- 
kunde an, fo fehlt man + 0%,2. Diefes letzt vor- 
ans, dals der Sekundenzeiger bei o genau diefen 
Strich decke, dafs der Kreis genau eingetheilt fey und 
dals die Achl[e des Steigrades genau durch den Mittel- 
punkt des eingetheilten Kreifes gehe. Da aber diefe 
drei Vorausletzungen nur felten eintreffen, fo kön- 
nen hieraus noch gréfsere Fehler entfpringen. Der 
Sekundenzeiger zählt nämlich alsdann die Uhrfchläge 
falfch, und man mufs, ehe die Uhr gebraucht wer- 
den foll, fie (elbfi von Strich zu Strich abzählen und 
diefe Zahlen oder ihren Werth in Sekunden in eine 
Tabelle eintragen. Diels gefchieht am Leichtiefien auf 
folgende Weile: 

1) Man bediene fich blofs jedes 5ten Sckundefiri- 
ches, nämlich der 12 Striche 0%, 5”, 10%,.15”....55” 
und fehe nach, bei welchem diefer Striche der Zeiger 
genau den Strich’deckt, und bei welchem dieles nicht 
gelchieht; letztere will ich zweifelhafte Striche nen- 
nen, Bei diefen gewöhne man fich immer entweder 
die Stellung des Zeigers zu rechnen, in welcher er 
nichft vor dem Striche ruht, oder diejenige, worin 
er demfelben vorbei liegt, kurz immer auf eine und 
diefelbe Art zu zählen. 

2) Man zähle, wie viele Ausléfungen oder Schlä- 
ge die Uhr zwilchen dem Striche o und 5, zwifchen 
5und 10 u.[. w. macht, bis der Zeiger zurück auf 
o oder Go kommt, Diele fchreibe man in eine Ta- 
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belle; dividirt man nun 60% mit der Summe diefer 
Ausléfungen oder Schlige, fo bekommt man den 
Werth der Zeiteinheit der Uhr oder eines Uhr- 
{chlages, wodurch man abermals das wahre Zeit- 
moment finden kann, in welchem der Zeiger auf 
jeden der erwähnten 12 Striche wies. Folgendes Beilpiel 
wird die Sache am beften aufklären. In Kopenhagen 
beobachtete ich im Garten des Herrn Commandeur 
Wleugel den 13ten November 1824 die Zeit von 
300 Schwingungen des Dollond{chen Cylinders nach 
einem Chronometer von Parkinfon und Frods 
ham, welches täglich ı8“ retardirte, Die Anzalıl der 
Auslöfungen oder Schläge zwilchen jedem Paare der 
ı2 Sekundenfiriche diefes Clironometers find in fol 
gender Tafel enthalten: 


Werth in 
Zwifchen | Schläge | Summe | s.4unden 
of zu 13 13 
;s—-n| 13 26 10,4 
10 — 15 12 38 152 
15 — 20 13 51 a 
20 — 25 12 63 252 
25 — 30 12 75 30,0 
30 — 35 12 87 34.8 
35 40] 12 99 39,6 
4o — 45 12 111 44,4 
435 — 50 13 124 49,6 
50 — 55 13 137 548 
5 = 60 13 150 60,9 


Die zweite Columne enthält, wie viele Uhrfchli- 
ge zwilchen dem Augenblicke, da der Zeiger bei 
war, und demjenigen gehört wurden, da er bei 5 
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war, zwifchen 5 und 10, zwifchen 10 und 15 u.[.w. 
Die dritte Columne enthält die Summe der vorher- 
gehenden, d.i. die Anzahl der Schläge zwifchen o 
und 5, zwifchen o und 10, zwifchen o und 15... 
zwilchen o und 60. Da die Uhr 150 Ausléfungen 
in einer Minute machte, fo ift der Werth eines 
Uhrfchlages = 52, = 3 = 0',4. Da nun die Uhr 
13 Schläge gemacht hat, während der Zeiger von o 
nach 5 ging, fo beträgt dies 13. 0%,4 == 5,2; wäh- 
rend der Zeiger von o nach 20 ging, gelchahen 51 
Auslöfungen, welches 20,4 u. {.w. beträgt. Diefe 
Werthe, welche alfo die wahre Bedeutung der Zeit- 
momente ausdrücken, in den der Zeiger bei jedem der 
ı2 Sekundenfiriche fiel, find in der vierten Columne 
enthalten. Sonach ift die Anzahl Sekunden, die 
verflofs, während fich der Sekundenzeiger vom Stri- 
che 15 nach 45 bewegte, nicht = 30%, fondern 
= 44", 4 — 152 = 29,2, und die Anzahl Sekun- 
den, welche verflofs, während er fich von 45 nach 15 
bewegte, == 15,2 + 60%,0 — 44%4 = 50,8. Hätte 
man nun einen Verfuch angefiellt, zu deflen Anfan- 
ge der Sekundenzeiger beim Striche ı5 und bei del- 
fen Ende er in der Nähe des Striches 45 gewelen 
wäre, und wiederholte man den Verfuch fo, dals 
der Anfang beim Striche 45 und das Ende in der Nä- 
he von 15” gefchähe, fo würde man, falls das Chro- 
nometer nicht unterfucht. wäre, zwifchen diefen bei- 
den Verfuchen einen Unterfchied von ı“6 finden, 
welcher blofs feinen Urfprung in der unrichtigen Ab- 
zählung der Uhrfchläge wegen der Excentricität des 
Sekundenzeigers oder der Theilungsfehler des Kreifes 
hatte. Es ift demnach nothwendig, bei allen Beob- 
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achtungen, welche firenge Genanigkeit erfordern, 
vorläufig diefe Unterfuchung anzuftellen; und fie muß 
jedes Mal, wenn die Uhr beim Uhrmacher gewefen 
if, wiederholt werden, da dadurch die Excentricität 
des Zeigers und die zweifelhaften Striche gewöhnlich 
verändert werden. Hat man eine Uhr, welche ganze 
oder halbe Sekunden fchlägt, fo fällt diefe Unterfu- 
chung gänzlich weg; denn da in dielem Falle der Se- 
kundenzeiger bei jedem einzelnen oder jedem zweiten 
Schlage allmählig jeden der 60 Theilungsfiriche ge- 
nau decken foll, fo wird eine Excentricität oder ein 
Theilungsfehler augenblicklich entdeckt und von dem 


Kiinfiler felbfi berichtigt werden. 


Die Abzählung der Sekunden während -der Beobachtung. 


Da man nicht auf einmal fein Augenmerk auf die 
Uhr und den Gegenftand haben kann, den man be- 
obaclıten foll, fo pflegt ich der weniger geübte Be- 
obachter gewöhnlich eines Gehülfen zu bedienen, der 
die Sekunden laut zählt; diefs hat folgende Unbequem- 
lichkeiten: der Gehülfe fagt felten die Zahlwörter ge- 
nau in dem Augenblicke her, wann die Ausléfung 
gelchieht; er nennt die Sekunde in dem Augenblicke, 
wann der Zeiger den Strichen am nächfien iff, und 
dadurch werden Excentricitäts - Fehler eingemifcht; 
die Zahlwörter find keine fo kurzen und untheilbaren 
Laute, wie die Uhrfchläge felbfi, und können daher 
nicht fo fcharf beobachtet werden; diefs gilt zumal 
von den zulammengelfetzten Zalilwértern, welche 10 
iiberfteigen; überhaupt ift es auf einer Reife immer 


am Bequemfien, fich felbfi helfen zu können. Ich 
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lern, glanhe, man wird folgende Metliode fo genau finden, 
mufs wie man nur verlangen kann. 

refen Wrenn der Cylinder in Schwingung z. B. auf 
icitat 24° gebracht iff, und man will die Beobachtung mit 
nlich einer Elongation von 20° anfangen, fo wartet man, 
anze bis die Schwingungen, durch den WViderfiand der 
erfus Luft vermindert, fich dem 2often Grade nähern. Sielıt 
r Ses man nun die Elongation dem zwanzigfien Grad fo 
ellen uahe kommen, dals man glaubt, die nächfie Dop- 
e ge- pellehwingung (nach derlelben Seite) werde den- 
r ein felben erreichen, fo wirft man das Ange anf die 
dem Uhr und erwartet den Augenblick, wann der Zeiger 


auf einen der 12 Striche o, 5, 10 u. [. w.fällt. In die- 
fem Augenblicke zählt man o, 1, 2,5 u. fw. nach 


g- dem Gehöre, und wirft indels das Auge auf den Cy- 

: linder. In dem Augenblicke, wann das Ende des Cy- 
f.die linders bei dem 2ofien Grade anhält, hört man mit 
1 be dem Zählen auf und zeichnet den Strich auf der Uhr 
nt an, von welchem man ausging, niebfi den hergezähl- | 
‚ der ten Uhrfchlägen. Ein Uhrfchlag kann mit Leichtig- | = 
— keit in zwei Theile und bei einiger Uebung ziemlich 
6% fichier in 4 getheilt werden, wodurch man alfo „4 Se- 
ung kunde hat. Da der Cylinder 2 Schwingungen in we- 
licke, nig über 5 Sekunden macht, fo hat man Zeit genug, k 
| und die Augen von dem Cylinder auf die Uhr und von da 
fcht; wieder auf den Cylinder zu werfen, während diefe 2 
Dar Schwingungen ausgeführt werden. VVahrend man 
laher das Zeitmoment des Anfangspunktes des Verfuches 
umal aufzeichnet , vollführt der Cylinder. gewöhnlich .2 
= Schwingungen; man zählt alfo ferner die Anzahl der 
a Schwingungen, bis man zu der 8ten kommt; alsdann 


wirft man wieder die Augen auf die Uhr, und zälılt 
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nach dem Gehér die Anzahl der Uhrichlige zwifchen 
dem Augenblick, da der Sekundenzeiger auf einem 
der 12 Sekundenfiriche ruhete, bis zu Ende der ıoten 
Schwingung u. [. w. Bei einem Sturme oder einem an- 
dern fiörenden Geräulche mufs man die Uhr dicht an 
das Ohr halten, um die Uhrfchläge nicht zu verfehlen, 
Dals der Cylinder zu Anfange des Verluches genau 
die Elongation habe, die man bei allen früheren Ver- 
fuchen gewählt hatte, ift (ehr wichtig; denn die Zeit 
von 500 Schwingungen, welche mit 50° Elongation 
anfangen, ift gegen 5“ länger als die Zeit von 300 
Schwingungen, welche mit 20° Elongation anfangen; 
und wenn man mit 20° Elongation anhebt, fo wird 
man die Zeit zwifchen der oten und 5oofien Schwin- 
gung ein paar Zehntel einer Sekunde länger finden 
als die Zeit zwifchen der ıoten und der 5ıoten u. Lf w. 
Um diefs zu erlangen, mufs der Kaften genau in den 
magnetifchen Meridian geftellt feyn, fo dafs der Cy- 
linder, wenn er in Ruhe ifi, genau an beiden Enden 
den Diameter o am Boden des Kafiens deckt, oder, 
wenn er {chwingt, an beiden Enden genau diefelbe 
Elongation fowohl an der rechten als linken Seite er- 
reicht. Wenn diefs in Richtigkeit gebracht worden, 
halt man das Auge lothrecht über dem 2often Grade, 
und wofern alsdann die Dicke des Cylinders genau 
vom Striche 20° halbirt wird, fo wird das Moment 
aufgezeichnet; gefchieht diefes nicht, fo fährt man in 
der Zählung der Sekundenlchläge bis zu Ende der 
nächfien Doppelfchwingung fort. Der Beobachter 
muls fich etwas gegen diejenige Seite des Infirumentes 
hin fiellen, an welcher die Elongationen beobachtet 
werden; denn dadurch erreicht er denVortheil, dafs er 
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fich in keiner einzelnen Schwingung irren kann; zwei 
zu verfehlen, gefchieht nicht fo leicht. Beobachtet man 
500 Schwingungen, fo werden die letzten fo klein, dafs 
fie nicht ein Paar Grade überfieigen. Man mufs dann 
das Auge lothrecht über dem Ende des Cylinders hal- 
ten, und da er immer ein Paar Grade deckt, fo kann 
man leicht fehen, wann der Zwilchenraum zwifchen 
der aufserften Seitenlinie desCylinders und dem näch- 
fien Theilungsftriche am Boden des Kaftens aufhört, 
zu- oder abzunehmen. Je näher der Cylinder dem 
Boden des Kaftens hängt, defto genauer kann diele 
Beobachtung gefchehen; doch darf der Abftand nicht 
geringer als 1 Linie feyn, da fonft das geringfte Stäub- 


‘chen am Boden des Kafiens die Schwingungen hem- 


men kann. WVahrend der Beobachtung muls der Be- 
obachter keinen Fufs verrücken; denn letzt er einen 
Fufs näher an einen der Fülse des Statives, [o werden 
dem Mittelpunkte des Cylinders wegen der Elafticitat 
des Erdbodens Seitenfchwingungen mitgetheilt, wel- 
che fich mit den Pendelfchwingungen um den Mittel- 
punkt vermengen und der Genauigkeit, befonders bei 
den letzten kleinen Schwingungen, fchaden. Beobach- 
tungen in Häufern, welche angeftellt werden um die 
täglichen Variationen zu unterfuchen, können mit 
weit grölserer Genauigkeit ausgeführt werden. Doch 
muls das Infirument auf keinem Tifche fiehen, dellen 
Füfse auf der Diele ruhen; denn dann werden des 
Beobachters eigene Tritte, wenn er fich dem Infiru- 
mente nähert, und jede Bewegung im Haufe, den Mit- 
telpunkt des Cylinders in Bewegung bringen, Es 
mufs auf einem Brette, welches an der Wand befe- 
fügt ii, aufgefiellt werden; man wird dann zu An- 
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fange des Verfuches immer den Cylinder in völliger 
Ruhe finden. Der Beobachter fetzt fich dicht vor das 
Infirument dergefialt, als er die vordere Endlläche 
des lothrecht abgefchliflenen und wolıl polirten Cylin- 
ders fieht. In;diefer Endfläche (piegeln fich die Thei- 
lungsfiriche an dem Boden, und man kann felbft bei 
den geringfien Schwingungen mit der grölsten Ge- 
nauigkeit den Augenblick fehen, wann diefer reflec- 
tirte Theilungsfirich fich auf der kleinen Kreisfläche 
zu bewegen aufhört. Macht man die Beobachtung bei 
Licht, fo mufs diefes nicht zu niedrig fiehe; der Cy- 
linder wirft-alsdann einen [charf begränzten Schatten 
auf den Boden des Kaftens, und man beobächtet die 
Bewegungen dieles Schattens über den Theilungsfiri- 
chen vielleicht noch genauer als die eigenen Schwin- 
gungen des Cylinders am hellen Tage. Dafs man nur 


Ein Licht brauchen dürfe, und dafs diefes dicht am 


Infirumente an der einen Seite deflelben fiehen miifle, 
verficht fich von felbft. Die erfie Elongation muß 
natürlicher Weile am Cylinder felbfi beobachtet wer- 
den, da fich der Schatten {chief projicirt. Um bei Be- 
obachtungen auf freiem Felde entiibrigt zu [eyn, das 
Chronometer in der Hand zu halten, habe ich einen 
kleinen melfingenen Rahmen von derfelben Figur wie 
die Bodenfläche des Chronometerkaftens verferligen 
lalfen ; er wird durch eine kleine Krampe an der Kante 
der dreieckigen Meflingplatte 4BC des Statives (Fig. 2) 
fefigefchraubt; ich habe es aber eben fo bequem ge 
funden, das Chronometer in der linken Hand zu hal- 
ten, das Beobachtungs - Journal (in Octavform) und 
dex Bleifiift aber in der rechten; wenn die Beobach- 
tung aufgezeichnet werden loll, wird das Papier 
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auf das’ Chronometer) gelegt, die Beobachtung nieder 
gefehrieben, ‚und. darauf wieder fchnell im die 
rechte Hand genommen, damit die Uhrfcheibe bei der 
nächfien Beobachtung nicht zugedeckt feyn möge, Je 
weniger zulammiengeletzt der Apparat ili, defto {chnel- 
ler gefchieht die „Anfidllung und defio Isichter ift 
der Transport. 

. Hat man nun. folchergefialt 300 Schwingungen 
beobachtet und man zieht das Zeitmoment zu Anfan- 
ge von dem Zeifniomente am Ende ab, fo hat mat die 
Zeit von 300 Schwingungen ; diefe ift to mit den bei 
diefen zwei Zeitbeftimmungen unvermeidlichen klei- 
nen Beobachtungsfehlern behaftet: Ueberfteigen diefe 
gleich jede für fich-keine 4 Sekunde,-fo-wird,-wenn 
fie auf die entgegengefetzte Seite fallen, der Fehler im 
Refultate = „4 Sekunde; und auf: diele Weifshat 
man alle die zwifchenliegenden Beobachtungen gar 
nicht benutzt. Wollte man den <7 Mal 
fo-erhielte man eine ‘gréfsere Genauigkeit; dazu wä- 
ren aber ein Paar Stunden nöthig, gelchweige von 
dem Raume zu reden, den-diele Beobachtung im 
Tagebuche einnehmen würde. Man kann denfelben 
Zweck {chon durch Fortfetzung des Verluches bis zur 
56olten Schwingung erreichen, welches etwa eine Zeit 
von 3 Minuten mehr erfordern wird. Man hat als- 
dann 7 Werthe für die Zeit von 300 Schwingungen, 
nämlich von o bis 300, von 10 bis 310, von 20 bis 320 
... von 60 bis 560; aus diefen wird eine Mittelzahl 
genommen. Folgende Beobachtungen im Garten des 
Commandeur Wleugel in Kopenhagen den ı3. Nov. 
1824 werden die Methode am befien erläutern: 
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Zeit von 300 


Ordnung Zeitmoment Ordnung Zeitmoment Ordnnng Zeitmoment 
2 der der Schwingun- 
Schwingg.|Sek. Schig| Sek. |Schwingg.|Sek. Schig| Sek. | Schwingg.jSek. Schig| Sek. gen 
o |4o+ 83] 43.0 so 53] 173 300 + 153] 505 787/45 
10 |5+ 10k} 93 | 160 93) 436 soo + 4 16,8 15 
+ 14 35,6 m |5+1ı3 98 | 320 8 42,8 72 
30 o+ 5 2,0 180 130 + 15 36,0 330- |5 +4 10 9,2 7,2 
8 28,4 mo | O+ 5 2,2 340 }30-+ 13%] 353 6,9 
50 [50 + 13 54,8 200 + 8 28,4 350 jo+ 33 1,4 
6 20,9 210 [50 + 123 546 360 + 6 27,6 7 
7 45+ 7 472 220 5 + 14 20,8 
so 8 136 | 230 |45-+ 6 46,8 Mittel 787,09 
90 «135 + 128 399 240 7 13,2 Uhr Correct. = + 16 
100 5+ 25 6,1 »sso 135 + 12 39,6 737,25 
110 + 6 32.4 260 |o+ 14 5,6 
120 155 + 10 58,8 20 44 31,8 
130 |j20+11 24,8 280 [55+ 8 58,0 
+ 38) 511 Em. + 93) 242 
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Zu Anfang der Beobachtung hatte das Chronome- 
ter 84 Schläge gemacht; nachdem der Sekundenzeiger 
anf 40” ftand; alfo ift nach der oben angeführten Ta- 
belle über den Werth der Eintheilung diefes Chro- 
nometers das Zeitmoment im Anfange 
= 39,6 + 04.84 = 39,6 + 504 = 43%0 *). 
Am Ende der ıoten Schwingung®waren 10} Schläge 
von dem Augenblicke an verlaufen, als der Sekunden- 
zeiger auf 5 fiand,. alfo wird der Zeitmoment 
= + 4%1 = 9%3 u. fw. Am Ende der 3ooften 
Schwingung war das von der Uhr angegebene Zeit- 
moment — 50%,5, zu Anfange der erften Schwingung 
= 430. In diefem Zwifchenranme war aber der 
Sekundenzeiger 13 Mal über 60 gegangen, allo war 
die Zeit von 500 Schwingungen = 13° 50,5 — 43,0 
= 13 1,5 == 187%,5. Auf diefelbe Art werden, durch 
Abzug der Zeit der 10ten von der Zeit der Zıoten 
Schwingung u.f. £., die folgenden 6 Werthe für die 
Zeit von 300 Schwingungen gefunden, welche in der 
letzten Columne enthalten find. Dafs-diefe Werthe 
für die letzten 300 Schwingungen geringer find, als. 
für die erften 300, rührt daher, dals die Schwin- 
gungsbogen im Anfange fehr fchnell abnehmen, 
gegen das Ende aber beinahe conftant und folglich 
ifochron werden. Das Mittel entfpricht alfo der 
Zeit von 300 Schwingungen, welche man erhalten 


haben würde, falls man den Verfuch mit der 3often 


*) Da diefe Reduction fo oft wiederkehrt, fo mache man fich Ein 
Mal für alle eine Tabelle über die Werthe 5‘ 4 1 Schlag, 
5" 5 +3 S.u.f. w. bis 53% 4 20S.; und ebenfalls 
für die übrigen Striche 10%, 15", 20% 4» 55%, 
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angefangen und mit dor S5often Schwingung gefchlof- 


fen hätte. Aus dielen zwei Beobachtungen wird nim 
lich die Zeit von 300 Schwingungen = 787”,2 gefun- 
den, das Mittel aus allen giebt 787”,09, der Unter- 
fchied iff nur 0,11. Da das Chronometer täglich. 
retardirie, fo wird diefs für die Stunde oder in Go Mi. 
nuten = 3 Sekund®.= 0,75; alfo in 15%,1 == 0%,16, 
‚Es ift zweckmäßig, dafs man vorher fein Tage, 
buch, auf obige Weile liniire, doch mit Ausnahme 
derjenigen Columnen, welche zur Ueberlchrift haben: 
Ordnung der Schwingungen; denn ein folclıes Sclie- 
ma bekommt Raum genug auf einer, Octavleite, und 
wenn das Schema vollgefchrieben it (5 und 5 Zahlen 
in jeder Einfalung. und .2 in der letzten), fo ift man 
‚gewiß, 360 Schwingungen. zu :befitzen. Alle Ba 
obachtungen zwifchen der Gofien und 3ooften {chei- 
neu überflülig‘zu feyn, und man könnte, fie all 


‚ganz auslallen und blofs die Schwingungen des Cy- 


linders abzählen, ohne die Uhr zu beobaclıten; allein 


1) wird man bei der langen einförmigen Zählung von 


240 Schwingungen leichter zerfireut und zälılt leichter 
falfch, als wenn man blofs bis 10 zählt; 2) kann man, 
wenn man auch falfch gezählt hat, wann das Zeit- 
moment jeder ı0ten.Schwingung aufgezeichnet wor- 
den, den Fehler leicht fowohl entdecken als verbellern. 
Denn man braucht blols die Zeitmomente im An- 
fange bei der 15often und bei der 5ooften Schwingung 
von einander abzuziehen; ift dasjenige der erften Dif- 
ferenz um eine Sekunde grölser als das letzte, fo il 


aller Wahrfcheinlichkeit nach, kein Fehler begangen. , 


In der obigen Beobachtung hat man folgende drei 
Zeitmomente: 
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Will man noch ficherer feyn, fo kann man die 
Reihe in 3 Theile, jeden von 100 Schwingungen, thei- 
len, und man bekömmt alsdann folgende 5 Differen- 
sen: 4! 231; 4° 22,3, und 4° 22,1, und hegt man 
noch einigen Zweifel, fo kann man die Differenzen 
von 10 zu 10 Schwingungen, die ganze Reihe hin 
durch nelımen, wodurch man in der obigen Beobach- 
tung finden wird, dals die Zeit von 10 Schwingungen 
zwilchen 26,4 und 26”,0 liegt, und kann fich fo von 
der Richtigkeit der Beobachtung überzeugen. Findet 
fich, dals man an einem Orte 8 oder 12 fiatt 10 Schwin- 
gungen gezählt hat, fo dividirt man die Zeit der letz- 
ten 60 Schwingungen mit 30 *), wodurch man die 
Zeit von 2 Schwingungen findet, welche der Mittel- 
zahl entweder zugelegt oder von derlelben abgezogen 
wird. So ift in der obigen Beobachtung die Zeit der 
Go letzten Schwingungen = 2° 37”, = 157,1, alfo 
von 2 Schw. = 5,24. 

Stellt man die Beobachtungen lange an einem und 
demfelben Orte an, um die täglichen und monailichen 
Variationen zu unterfuchen, fo ift es zugleich leichter 
und ficherer, die Uhr für fich zählen zu laffen, Denn 
da diefe Variationen nicht ein Paar Sekunden auf 300 
Schwingungen überfieigen, fo kann man ganz ficher 


*) Warum diefe Correction aus den letzten und nicht aus den 
erften abgeleitet werden müffe, fieht jeder leicht ein, da näm- 
lich die Schwingungen nicht ifochron find. 


Auaal. d, Phyfik, B, 79. St, 5. J, 1825, St. 5. R 
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feyn, bei den zwilchenliegenden 240 Schwingungen 
um keine 2 zuirren. In der obigen Beobachtung if 
x. B. die Zeit zwilchen der 6often und der 29olien 
Schwingung = 10° 24,2 — = 10/33. Wir 
wollen annehmen, dafs die Uhr bei der 6often Schwin- 
gung 126 35 20,9 gezeigt hätte, fo findet man, indem 
man 10’ hinzulegt, dafs fie bei der 29often 
ı2h 45° 24,2 zeigen wird; hätte die Uhr bei einer an- 
dern Beobachtung am Ende der 6often Schwingung 
auf 5h ı8 16,1 gezeigt, fo wird fie bei der 2goften 
5b 28° 19,4 zeigen. Man zeichne alfo am Ende der 
6ofien Schwingung zugleich die Minute auf und lege 
die bekannte Zeit der 230 Schwingungen hinzu, wel. 
che man auslallen will, fo hat man die Stundenzeit der 
_ 2gofien Schwingung. Bei diefer mufs man fich wiederum 
einfinden, und die 10 letzten Schwingungen zählen, um 
die Zeit der 30oftenzu erhalten; doch wirft man, wie ge- 
wöhnlich, {chon bei der 8ten das Auge auf dieUhr. Hiebei 
ift es nothwendig, fich zu gewöhnen, die Elongationen 
immer an derfelben Seite (z. B. zur Rechten) zu be 
obachten, um in keiner einzelnen Schwingung zu ir 
ren, In der Zwifchenzeit kann man vom Infirumenk 
weggehen und in einer warmen Stube die Reduction 
der erfien 60 Schwingungen vornehmen, was bei e- 
ner Reihe täglicher Beobachtungen, die das ganze Jahr 


fortgefetzt wird, befonders in unferm Norden eine große 
Erleichterung ift. Bei folchen fortgeletzten Beobach- 
tungs-Reihen zeichne ich zwilchen der erften’ und 
6olten und zwifchen der 5ooften und 56ofien jede 6ie 
Schwingung an, wodurch ich 11 Werthe für die 30 
Schwingungen und alfo eine noch genauere Mittel 
zahl erhalte. 
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Abnahme der Schwingungsbogen, 
' Der Widerftand der Luft macht, dafs die Schwin- 


' gungsbogen während des Verfuches befländig von 20° 


bis etwa 2° bei der 3ooften Schwingung abnehmen; 
und dadurch werden auch die Schwingungszeiten kür- 
zer. Wir haben in der obenangeführten 
gelehen, dals die erfien 150 Schwingungen in 6/34”, 

die letzten in 6° 33”,2 vollführt wurden; hätte man 
mit 30° Elongation nu fo würde man den 
Unterfchied noch grölser, nämlich etwa 24 Sekunden 
gefunden haben. Der magnetifche Cylinder kann 
nämlich als ein doppeltes Pendel betrachtet werden; 
denn die Pendeltheorie fetzt nur eine Kraft voraus, 
welche auf alle Punkte des fchwingenden Körpers in 
parallelen Richtungen wirkt, und diefer Parallelismus 
kann (für einen und den nämlichen Ort (P.)) mit demfel- 
ben Rechte bei dem Erdmagnetismus wie bei derSchwere 
vorausgeletzt werden. Wird bei einem [chwingenden 
Körper die Zeit einer Schwingung durch den Bogen 


‘2e= t! geletzt (wo allo die grölste Elongation = e ift), 


die einer Schwingung in einem unendlich kleinen Bo- 
gen = t, fo ifi nach der Pendeltheorie 


+G . * sine (=) +. 
wo das Gefetz der Reihe aie zu fallen if. Hieraus 
if fichtlich, dafs ¢ allemal gröfser ift als ¢, dafs aber 
der Unterfchied kleiner wird, je geringer e if. Wird 
die Summe derjenigen Glieder der Reihe, welche nach 


folgen, = R geletzt, foii #—=t(ı+R). Bezeich- 


net man die anfeinander folgenden , durch den Wi- 
Rz 
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derftand der Luft verringerten Elongationen mit 
+ die dazu gehörenden Werthe des 
letzten Theiles der Reihe mit R,, R,, R,, R,... 
R,,, fetzt die Summe aller Werthe der Reihe = = (Ri, 
‘die Summe aller n Schwingungszeiten oder die Zeit 
‘von n Schwingungen von der Elongation e, bis e, 


= T, fo if 


= {n+ =(R)) 

und 
T 

wodurch die Zeit einer unendlich kleinen Schwin 
gung # gefunden werden kann, wenn man rn Schwin- 
‚gungen beobachtet hat und die Elongation einer jeden 
derfelben kennt. Diefe Reduction ift nothwendig, 
wenn man Beobachtungen vergleichen foll, welche 
unter verfchiedenen Elongationen gemacht wurden, 
oder bei welchen die Anzahl der Schwingungen ver. 
Jehieden war. Es ift daher am beften, wenn man [ich 
immer an diefelbe Elongation und diefelbe Anzall 
Schwingungen hält, denn dann wird der Factor 
n + (R) eine befiändige Gröfse, welche bei der Di- 
vifion wegfällt. Da ich aber einige wichtige und gute 
Beobachtungen aus Paris, London und Edinburg he 
be, bei denen diele Regeln nicht befolgt find, f 
wird es néthig, diefe Reduction hier genauer zu ent- 
wickeln. 

Wenn man auf die obige Weife folche Beobach 
tungen reduciren wollte, fo miifste man fürs Erfte dis 
Gröfse der Elongation bei allen n Schwingungen vor 
her unterfuchen und nächfidem die n verlchiedenen 
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] 
Werthe der Reihe R berechnen,. welche zu diefen 


Elongationen gehören, und endlich diefe addiren, um 
= (RA) zu finden, was, wenn n bis 300 ‚fleigt, 
eine äulfserft weitläufige und ermüdende Arbeit feyn 
würde, Kürzer gelangt man auf folgende Weile zum 
Ziele. Die Theorie zeigt und die Erfahrung beltä- 
figt es, dafs die aufeinander folgenden Elongationen 
machen, fo dals man wenn jede folgende mit der 
nichft vorhergehenden Elongation dividirt wird, ei- 
nen ftdtigen Quotienten bekommt, oder dals 


—- 


wo m ein Bruch ift, der nur wenig kleiner ift als eins. 
Man hat alfo e, =me,, e, == me,, e,n = m"e,, 

hat man alfo die Elongation blofs zu Anfange der er- 

fien und zu Ende der iooften oder 200ften Schwin- 

gung, d. h. zu Anfange der ioiffen oder 2o1ften, fo 

kann m gefunden werden; denn da e, == m"e,, fo ift 

log (e,) — log (eo). 

3 n 


log m= 
Setzt man nun in die Reihe (1) fiir e nacheinander 
folgende Werthe: me, me, mie eee 
«hält man 
Ib = 


+ 


des 
(Ri, 
Zeit 
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26: } 
40% wird 2%, sins (2) 
und wenn e = 50° = 0,090029; wirft man alfo dig. 
[es Glied weg, fo hat der daraus entlpringende Feh- 
ler, wenn e = 40°, nur Einflufs auf die 5te Ziffer 
und wenn e = 20°, nur auf die 6te. Es ift alfo hin, 


reichend, nur die 2 erfien Reihen von I) zu fummis 
ren. Nun iff 


. Subftituirt man diele Werthe in den objgen Rei, 
hen, fo erhält man: 


=}, 


Aber die Summe der erfien Reihe iff — ! =n" 


‘ 1— m? 
n . 
der beiden letzten = er allo wird: 

ul) = (2) = + — Mer 


2 I—m?" 4 
t[»+(+)’. 1— I—m 1— 
Li T: die Zeit der n Schwingungen von der rten 
gerechnet, fo findet fich 7 dadurch, das man in den 
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vorfiehenden Ausdrücke mre Ratt man 
erhält alsdann : 2 


VY) T—T= 


Da nun die Differenz zwilchen der Zeit von n 
Schwingungen, yom Anfang des Verfuches und von 
der rten Schwingung an gerechnet, dem Quadrate 
der Elongation zu Anfange des Verfuches propor. 
tionirt ift, fo ift es nicht räthlich, den Verfuch mit 
grofsen Elongationen anzufangen. Denn iff man zu 
Anfange der Beobachtung ungewils, bei welcher der 
zwei aufeinander folgenden Doppel{chwingungen die 
Elongation genau = e war, fo wird der aus einem 
folchen Fehlgriffe entfiehende Fehler in der Zeit 7} 
1B. fiir e=40° 4Mal fo grols, als für e= 20°. Ich 
habe es aus diefem Grunde am ficherfien gefunden, 
immer die Beobachtung bei 20° Elongation anzufan- 
gen. Dadurch, dals e grölser genommen wird, ver- 
liert man aus diefem Grunde mehr an Genauigkeit, 
als man bei den wenig vergrölserten Schwingungsbogen 
am Ende des Verfuches gewinnt. In obigen Formeln 
mufs e in Theilen des Halbmellers ausgedrückt feyn. 


Um zu unterfuchen, ob die aufeinander folgen- 
den Schwingungsbogen in der That eine geometrilche 
Progreffion ausmachen, brachte ich den Dollond’{chen 
Cylinder zu 20° Elongation, und beobachtete die Gré- 
[se der Elongation am Ende jeder 10ten Schwingung. 
Folgende Tafel enthalt das Refultat: 


56, 
di | 
J 
'eh- 
ffer, 
11N- 
‘ 3 
4 
2n 
23 
x 
n 
7 


e gung gung gung | @ 
oO |20%00; 100 | 9°,75| 200 5°,50; 300 3°;20°°! 
30 118.25 119 9,25 210 5,25 310 3,00 
20 |17,75 | 120° | 8,53 | 220 | 5c0 | 320 | 2,67 
3° |16,00} 130 } 810} 230 | 480] 330° | 2,33 * 
40 115,25! 190 | 7,90! 240 450 | 340 2,20 
50 |14,30 150 7,20 250 4,20 350 2,00 
60 113,67 160 6,90 | 260 4,00 | 360 2,00 
70 112,25 170 6,25 270 3,90 
80 111,67 189 6,00 280 3:75 
90 {10,25 190 5,90 290 3,67 
100 9,751 200 15,501 300 3,20 


If nun obige Hypotliefe richtig, fo wird die Elon- 
er bei der u Schwingung, dividirt mit der 
longation am Anfange der Beobachtung, denfeiben 
Quotienten geben, welchen die Elongation bei, der 
2oolien Schwingung, diyidirt mit der Elongation bei 
der 100ften, gab u.l.w. Nun iff; 


@100 9,75 
— = 0,4573 
& 20,00 375 
8,50 
€200 ==.0,5641 == moe 
@100 9753 > 
e 5,1 
= = 0,5635 
@200 5.5 


Der Quotient iff alfo beinahe conitant, {cheint aber 
doch bei grofsen Schwingungsbogen etwas kleiner zu 
feyn. Um auszumitteln, ob dieles fich fo verhalte 
brachte ich den Cylinder auf 40° Elongation, und 
zeichnete bei jeder 1olen Schwingung folgende Elon- 
gationen an; 


Schwin- Schwin- Schwin-] © | Schwin- 
e 


gung gung gung gung 


;40°,0C0| 100 |19°,00| 2CO | 9°,50| 3co 5°,25 
10 |3690 110 |17,90 210 8.67 310 5,00 
20 133,90 | 120 |16,10 | 220 8,00 | 320 4,89 
go |31,.10| 130 |15,10 | 230 7,75 | $30 4.50 
40 129,00 1 140 |14,50 | 240 7,50 ı 340 4,20 
50 !|27,c0 | 150 {13,90 | 250 7,00 | 350 4,00 
60 125,10 | 160 12,50 260 6,50 | 360 5,89 
70 123.75 170 !11,90 270 6,00 
8so |2200| 180 |10,75 | 280 5,75 
90 120,10 | 190 {10,00 | 290 5,40 
419,001 300 | 9,501 goo 135 
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Soo — 19, 
= 2 = 0,5000 mie 

525 


woraus deutlich zu erfehen ift, dafs m keine ganz 
conflante Gröfse, fondern dafs fie bei grofsen Elon- 
gationen etwas kleiner ift und fich [chon zwifchen 
dem 2oflen und soten Grade einer feflen Gränze 
nähert, d. i. dals die Schwingungsbogen im Anfange 
in einem etwas fiarkern Verhaltnille abnehmen als am 
Ende. Bei der Reduction muls man denjenigen VVerth 
von m brauchen, welcher aus den erften 100 Schwin- 
gungen gefunden wird; denn die Reduction hat am 
meiften Einflufs auf die grolsen Schwingungsbogen, 
und es ift alfo am wichtigfien, dafs der angenonimene 
Werth von m diele genau giebt; die kleineren Bo- 
gen find faft ifochron. Bei dem erfien Verluche wird 
2. B. aus den erfien 100 Schwingungen gefunden. . 


log m = r3a (log 9,75 — log 20) = 9,99688'— ‘10 
alfo m = 0,99284 
aus allen 360 
log m = $5 (log 2 — log 20) = 9,99722 — 10 
m = 0,99362 


Mit diefen Werthen von m findet man. folgende 
Werthe von e: 
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Schwin- | Unter- [| Unter- 
gung jbeobachtet|berechnet | fchied |berechnet| fchied 


o | 20°,co | 20°,00 0°%,00 | 20°,00 0°,00 

10 18,25 18,61 | + 0,36 1876 | + 051 

20 17,75 17,32 — 0,43 17,60 — O15 

go 16,00 16,12 0,12 | 1651 | + 0,51 
40 .| 1525: } 15,00 | — 0,95 15,48 | + 0,23 
50 14,30 13:96 — 0,34 14,53 + 0,23 
60 13,67 13:00 | = 0,67 13,62 | — 0,05 
270 12,25 12,10 | — 0,15 12,78 | + 0,53 
80 11,67 11,26 | — 0,41 11,99 | + 0,32 
90 10,25 10,48 | + 0,23 11,25 | + 1,00 
00 9,75 75 0,00 | 10,55 | +0,80 
150 7,20 6,81 | = 0,39 7:66 | + 0,46 
200 5,50 4,75 — 0,75 5,56 + 0,06 


250 4,20 3.32 | — 0,88 4,04 | — 0,16 
300 3.20 2,32 — 0,88 2,94 | — 0,26 
350 2,00 1,62 | — 0,38 213 | + 0,13 


Bei den in der dritten Columne berechneten Wer- 
then von e ift der erfie Werth von m, bei den in 
der ‚sten Columne angeführten der letzte, aus allen 
360 Schwingungen gefundene Werth zum Grunde 
gelegt worden, Die erfien fiimmen bis zur 1ooften 
Schwingung fo genau mit den Beobachtungen, als 
man erwarten kann, da der Unterfchied bald pofitiv, 
bald negativ iff, und felten auf # Grad fieigt; die 
letzten Bogen werden durch diefen Werth von m 
etwas zu klein gefunden, Der letzte WVerth von m 
giebt die erfien Schwingungsbogen etwas zu grols, 
fo dals der Unterfchied bei der gofien fogar auf ei- 
nen Grad fieigt; die letzten, auf welche es weniger 
ankommt, fiimmen hingegen beller. 
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: Um zu fehen, in wiefern diefe Formeln zu. der, 
Beobachtung fiimmen, wollen wir in der Formel IV), 
die. Zeit einer unendlich kleinen Schwingung. 
t= 2",62, m = 0,99284, n = 150, € = 20° letzen, _ 
wodurch man die Zeit von 150 Schwingungen von. 
20° findet. Nach 150 Schwingungen if die Elonga-. 
tion = 20°, m!50 = 6°,8ı = 6° 49°; letzt man allo 
danach in denfelben Formeln e = 6° 40! und läfsti 
m, n und £ dielelben Werthe behalten wie vorher, 
fo bekommt man die Zeit der nächfifolgenden 150 
Schwingungen. Dadurch findet man die Zeit 

der erften 150 Schwingungen = 394'',23 i 
der letzten 50 - = 393,14 


Summe = 787,37 
Diff. = 1,09 


welche Differenz völlig mit den Beobachtungen inKo- 
penhagen übereinfiimmt, wo die erfien 150 Schwin-. 
gungen in 394,5 und die letzten in -393”,2 mit einer 
Differenz == ı%1ı beobachtet wurden. Setzet man 
hingegen zuerfi e = 40°” und darauf e = 40°, mA 
= 13°,62 = 15°,57%, fo findet man die Zeit 

der erften 150 Schwingungen — 397,95 

der letzten 159. °- ° = 393,60 


Summe = 791,55 

Dif. = 4,35 
woraus man ‘den Einfluls der Gröfse der Elongation 
und die Nothwendigkeit der angeführten Reduction) 
deutlich erfieht, Subftituirt man endlich in der For- 
mel V) r= 60, n = 500, e== 20°, und lälst ¢ und m 
diefelbe Grölse wie oben behalten, fo findet man den’ 
Unterfchied 7T— T’ zwilchen der Zeit von 300" 
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[ #8 
Schwingungen ‘ane der erfien bis. sur 3Zoofwen ‘und 


aus ‘der Goften bis zur 360ften Schwingung == 0% 17978." 
Bei der Beobachtung in Kopenhagen war die Zeit der: 
erften 300 Schwingungen = 787,8,‘ der _letzten\ 
«= 786,7, die Differenz = zu 


“ der Berechnung fimmt. 
«Man fieht leicht ein, dafs der Factor. m von der 
Form und dem Gewichte des Cylinders, der Form 


der Hülfe und der Dichtigkeit der Luft abhange und: 


dafs erallo für die ver{chiedenen Cylinder verfchieden 
feyn mille. Inzwilchen habe ich bei verfchiedenen 
Cylindern, deren Dimenfionen doch nicht völlig. die- 
felben waren, ihn befiändig zwilchen den Gränzen 
0,9922 und 0,5950 gefunder. Man kann allo dieFor- 
mel IV) dergelialt einrichten, dafs fie für verfchiede- 
ne Werthe von m und 7 in eine Tabelle gebracht 
werden kann. If nämlich die Elongation e am An- 
fange der Beobachtung = “ Graden, fo ift 


= # 2 = pt. 0,000019039 = u*a 
Wird nun gefeizt 
O% pte = Apt 


m* 
wenn 
folglich 


T=e(n + Aut + ABut). 
Wenn man nach meiner Methode jede tote (pte) 
Schwingung beobachtet, und ein Mittel von 7 (r): 
werichiedene Werthe von 300 (n) Schwingungen 
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nimmt, nämlich zwifchen der oten und 3oofien, 
zwilchen der ıoten und Zıoten ... zwilchen der 
Gofien und 36often, fo follte man, wenn man genau 
verfahren wollte, eigentlich in der obigen Formel 
fiatt u? letzen: 
+ m?° + m*? + ms? + + mee + mise) 
= u®. 122, 
1—m 
und ftatt 


m?s> 


Oder im Allgemeinen, wenn man jede pte Schwin- 


gung beobachtet und 7 bedeutet ein Mittel ans r 
verfchiedene Zeiten von rn Schwingungen zwifchen 
der oten und der (2 +r — n)ten, fo ilt 
r=¢ (n+ 4%, 4+ 
C r(I—m??) r(l—m* =) 

If aber r eine kleine Zahl, z.B. 2, 3 oder 4, 
und ifi die erfte Elongation nicht fehr grofs, fo kann 
man ohne merkliche Fehler fiatt u letzen die zu der 
mitileren (7) Schwingung gehörige Elongation 

(r—1)p 

= 

Folgende Tabellen enthalten log 4 und log B 


für verfchiedene Werthe von m und n;- wird der 


Werth von m nicht in der Tabelle gefunden, fo 
kam man durch eine leichte Interpolation den dazu 


‘gehörigen Werth von log A finden. Der Gebrauch 


der Tabellen wird durch folgendes Beilpiel erläutert, 
Wird z. B. angenommen: n = 280, m = 0,995, 
u = 25, fo ift 


A 
"4 
x 
- 

= 

4 : 
- 
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log 4 = 7,1265 


% log 25 = 2,7959. 
a= 280 


9,9224 v 0,8362 
log B = 4,952 


Log 4+4 log 25 + log B= 7,670 » + + » 0,0047 
Reductions - Factor = 280,8409 


Logarithmen des Factors A 


Werthe von m 


n |0,9910|0,9915 0,9920 10,9925 |0,9930[0,9935 j0,9940 


100 6,9486 | 6,9641 | 6,9800 |6,9962 | 7,0127 | 7,0296 [7,0468 
150} 6,9965| 7,0161 | 7,0364 [7,0572 7,0788 | 7,1010] 751238 
200 | 7,0145 | 710365 | 7,0594 7,0832/7,1071 7.1339] 7,1608 
210} 7,0165 7,0388 | 7,0621 | 7,0864 7,1114 71381 '7,1656 
220} 7,0181 | 70408 | 7,0644 | 7,0891 | 7.1148] 7,1417| 7,1699 
7,0195 |7,0424]7,0663 | 7,0913 |7,1175| 7,1449|7,1736 
240] 7,0206 | 7,0438 |7,0680| 7,0933 | 7.2199] 7,1477| 7.1769 
250| 7,0216 | 7,0449 | 7,0694 | 7,0950}7,1219}7,1501 | 7,1798 
260] 7,0224 | 7,0459 | 7,0705 ; 7,0964 | 7,1236/ 7.1522) 751823 
270] 7:0230] 7,0467 | 7,0715} 7,0976] 7,1251] 7.1541] 731846 
280; 7,0236 |7,0474 | 7.0724 7,0987|7,1265|7,1557|7,1866 
290! 7,0996 [7,1276] 7,1571] 7,1883 
300] 7,0244 


Logarithmen des Factors B 


Werthe von m = 0,99 


| |_15 | 20 | 25 | 30 |_35 |_40 
300 | 5,01 
15014,973 | 4,977 | 4,982 4,987 | 4,994 5,000] 5,010 
200 | 4,956] 4,959| 4,961 | 4,965] 4,969 |4,974] 4,981 
220] 4,953) 4,954) 4,956) 4,960) 4,963 4,968 | 4,973 
249} 4,950] 4,952 | 4,954] 4,956 | 4.959! 4,962] 4,967 
260} 4,949] 4,951] 4.9511 4,953 4,955/4,958 | 4,962 
280/ 4,947/ 4.948 | 4,949] 4,950] 4,952| 4,95514,958 
300} 4,946] 4,947 4,948 14,949 4,950 14,95214,955 


(Fortfetzung im nächften Heft.) 
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II. 
Ueber die Harzer Selenfoffilien; 


von 


Hrn. Bergr. Zıxkex zu Mägdefprung inAnhalt Bernburg. 


A. Geognoftifches Vorkommen der Harzer Selenerze. 


Am öftlichen Theile des Harzes finden fich kuppen- 
förmige Auflagerungen einer Varietät des Grünfteins, 
auf Thon- und Grauwackefchiefer, zumal gegen die 
Gränze diefer Formation mit dem ältefien Sandftein. 
Diefer Griinfiein iff der Fundort vortrefflicher Roth- 
“ eifenfieine in Gängen, welche im Thonfchiefer nur 
mit einem Beftege fortletzen. Wo aber der Grün- 
fiein abfetzt, da ift der Thonfchiefer noch eine zeit- 
lang roth gefärbt, es durchfetzen ihn die zertriim- 
merten Eifenfteinginge noch auf kurze Erftreckung, 
und führen hier Bitter- und Kalkfpath, Quarz und 
Gemenge von allen diefen. Solche Triimer find 
der Hauptfundort der Selenfoffilien. 

Zuerft wurden fie vor 20 Jahren auf der Grube 
Brummerjahn bei Zorge gefördert und verkannt, da 
man damals das Selen noch nicht kannte, 

Es findet fich im Hangenden der Felfengrube 
Brummerjahn *) ein Trum von Bitter- und Kalk- 


*) Felfen heifsen im dortigen Revier Rafenläufer von wenig 
Tiefe und Felderftreckung, aber bedeutender Mächtigkeit, 
welche viel Gemenge von Quarz und Rotheifenftein führen. 
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fpath, nahe an der Gränze des Thonfchiefers, wel- 
cher hier das Liegende der Felfen gröfstentheils bil. 
det und in der Tiefe diefelben ab{chneidet; diefes 
Trum keilt fich nach allen Seiten aus, und wurde 
fehr bald: abgebaut, als man es zur näheren Unter- 
fachung querfchlägig angefahren hatte. Daher ift auch 
von den hier eingebrochenen Folüilien wenig mehr 
vorhanden, und neuere Verfuche darauf find fehlge- 
fchlagen. Es ift hier Selenblei, Selenkupferblei und 
Selenbleikupfer vorgekommen. Theils ziemlich rein, 
mit Kalk- und Bitterfpath in kleinen Trümmern von 
gefloflenem Anfehen, theils aber, vorzüglich das Selen- 
blei den Kalkfpatlı durchdringend, von. fchwarzer 
Farbe, und fein eingefprengt erfcheinend. So am 
haufigften. Neben den Trümern von Selenkupfer- 
blei und Selenbleikupfer findet fich Malachit und 
Kupfergrün. 2 

Das andere Vorkommen, in merkwiirdiger Anas 
logie mit vorfiehendem, jedoch durch gröfsere Man- 
nigfaltigkeit der Selenfoffilien unter{chieden, findet fich 
in den Eilenfieingruben zu Tilkerode. Zuerf und 
öfters, jedoch verkannt, ift es auf dem Haupt{chachte 
vorgekommen, allemal an der Gränze des kuppen- 
férmig aufgelagerten Grünfleins, entweder in Bitter- 
{path{chniiren, oder im rothen Thonfchiefer felbf, 


auch in verfchiedenartigem Gemenge von Kalk, Eis 
fenthon und dergl. Daher kömmt es auch, dafs das 
Vorkommen an fo verfchiedenen Stellen der Grube 
beobachtet wird, wiewohl immer in wenig bedeuten- 
den und bald wieder ver{chwindenden Neftern. Das 
letzte bedeutendere Vorkommen fand fich im Jahre 
1821. 
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Hier finden fich: das Selenblei; héchflwahrfchein- 
lich Eukairit im Gemenge mit fehr felenhaltigen 
Kupferkies, Bitter{path und Selenblei, welches auf 
Silber zu Gute gemacht wurde, da das Gemenge 
2 Mark hielt, und: Selenqueckfilberblei, als die merk- 
würdigfie Verbindung von Allen. 


Der zweite Punkt, wo es in Tilkerode vorkommt, 
it der Eskeborner Stollen, wo 2s im Herbft 1824 zu- 
erft gefunden wurde. Im Allgemeinen ift das Vor- 
kommen des Eskeborner Ganges dem vom Haupt- 
fchachte ziemlich gleich, nur waltet bei erfterm der 
dichte Rotheifenftein noch mehr vor als bei letzterm, 
welcher zuweilen faferigen und [chuppigfaferigen Roth- 
eilenfiein führt. Der Eskeborner Stollen ift jetzt im 
Thonfchiefer anftehend und fährt die Gränze des 
kuppenförmigen Grünfteins wieder an. Hier finden 
fieh die Trümer von Bitterfpath mit Selenfoffilien 
wieder, welche fich jedoch durch das Mitbrechen 
von Fettquarz und das Vorkommen von gediegenem 
Gold auszeichnen, welches fich in Blättchen, mikro- 
feopifch und fichtbar, dendritifch und kryftallifirt, 
zwilchen den Lamellen des Selenbleies, Queckfilber- 
felenbleies, Kalkfpatlies und eines grünlich rothen 
Thonfchiefers findet. Das Queckfilberfelenblei ift hier 
nicht fo héchft felten, wie auf dem Hauptfchachte. 


Aufserdem ift das verkannte Kobaltbleierz von 
Clausthal: Selenblei mit Kobalt, und auch diefes ift 
in einem Trume von Braunkalk im Thonfchiefer 
eingebrochen, die Nähe des Griinfteins hat fich aber 
nicht nachweilen lafen. Da Hr. Hofrath Haus- 

Annal, d, Phyfik, B.79. 51.3. J. 1825. 9t.3, 5 
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mann in den norddeutfchen Beiträgen folches be. 


fchrieben, fo wird hier nichts weiter davon erwälınt, 


2. Mineralogifcher Charakter und Verhalten der Selenfoffilien 
vor dem Löthrohre, 


1. Reine Varietitem 
a. Selenblei*), Charakter. Farbe frifches bren- 


nendes Bleigrau, wie beim Bleiglanz, ins Röthliche und: 
Blaue; theils fchmutzig und ocherartig; meift fiar-. 


ker Metallglanz; Bruch: vorn Blättrigen ins ‚Dichte 


durch alle Grade des Kérnigen; Blätterdurchgang' 


®) Die Analyfen aller diefer Selenfoffilien, verdanken wir mel- 
nem geehrten Freunde dem Herrn Profeffor H. Rofe in Berlin, 
welcher fie auf meine Bitte zu übernehmen die Güte hatte, 
Im Sommer vorigen Jahres waren fie beendigt, nachdem. fchon 
lange vorher die allgemeine Qualität der Subftanzen von mir 
beftimmt war, urd nur Privathinderniffe veranlafsten, dafs fie 
bis jetzt nicht dem Publiko vorgelegt find. Diefs als pflichte 
miifsiges Geftandnifs, für den Fall, dafs noch länger die fo 
fehr gewünfchte Bekanntmachung der Rofefchen Analyfen fich 
verzögern follte, indem aus den Entdeckungen, welche wir 
‘den fleifsigen Arbeiten diefes gründlichen Analytikers verdan- 
ken, kein Geheimnifs gemacht, hiefiger Seits folches lange 


officiell bekannt, und deshalb fehr leicht der Fall möglich if, 


dafs dieRefultate früher demPublico bekannt würden, deren erfte 
Auffindung Herrn Rofe unbezweifelt gebülirt, wie ich erfor- 


derlichen Falles zu beweifen gern erbütig bin, da ich mich- 


im Befitze der Mittel dazu befinde, Viele meiner gelehrten 
Freunde werden auch gewifs gern bezeugen, wie lange fchon 
ich ihnen unter Anfihrung des Analytikers die höchft merk» 
würdigen Refultate der Unterfuchung der Selenfollilien mitge 
theilt habe. 
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dentlich erkennbar, die Richtungen indeffen nicht zu 
befiimmen; weich; derb und eingefprengt. Ausge- 
bildete Kryfiallifation ift nicht beobachtet worden, 


Gewicht. 6,8. **) 


Chemifches Verhalten: Vor dem Léthrohre zer- 
knifiert es wie der Bleiglanz. Wenn man das Zer- 
knifiern in verfchloflener Röhre gelchelhen lafst, und 
fodann die Probe in einer an beiden Seiten offenen Glas- 
rolire fiark glüht, fo fublimirt fich in geringer Ent- 
fernung von der Probe {chin cochenillrotlies Selen, 
und federartig auch Ipielsig in weilsen Kryfiallen: 
Selenfaure, die das Lakmuspapier rötlıet und an der 
Luft zerlliefst. Die Probe umgiebt fich mit gelchmol- 
zenem gelben Bleioxyd. Auf Kohle verdampft es, 
fchmilzt zu einer {cliwarzen Kugel und um die Probe 
beichlägt die Kolile weilslich blau, entfernt aber gelb 


braun vonBleioxyd, wobei lelır fiark der Selengeruch 


‚entwickelt wird. Mit Natron giebt es ein Bleikorn, 


2) Selenkupferblei, Charakter: Farbe lichter als 
beim Selenblei; feiukörnig; Metallglanz geringer als 
bei-jenem, leicht mellinggelb, auch wie Buntkupfer- 
erz veilchenblau anlanfend, jedoch weniger wie die fol- 
gende Species. Bruch neigt lich zum Theil insMulchlige 
fonit ins Ebene. Kleine Kryfialle von Eilenglanz von 
fiahlgrauer Farbe und Gleitigen Tafeln mit zuge- 
fchärfien Randflächen kryfiallifirt, kommen zuweilen 
porpliyrariig in ilım eingewachfen vor, Es findet 


*) Obgleich die Wigungen der Selenfoffilien oft wiederholt und 

} forgfiltig angefellt wurden, fo find fie doch nicht ganz zuvere 
läffg, da es nicht möglich war, die Erze ganz von den beibree 
chenden Fofülien zu trennen. 
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&ch nur derb, in fchmalen Trümern in Kalk- und 
Bitter{path mit Kupfergriin. 

‚Strich dunkler als die frifche Bruch flache, granes 
Pulver, nimmt Eindrücke vom Hammer an. Ge- 
wicht, 7,— 
~ Vor dem Löthrohre höchf leicht fchmelzbar. Nach 
einiger Röftung in der Röhre in einiger Entfernung 
von der Probe einen fchwärzlichen Ring von Selen 
anlegend, welcher nach Aulsen lichter wird und bei 
durchfallendem Lichte blutroth erfcheint. Ganz ans- 


warts I[chiefst Selenfäure an, wie bei der vorigem 


Species. Die Sclenfiure zerfliefst felır bald zu Tro- 
pfen, die Probe felbfi ift mit gelchmolzenen, gelbli- 


chen Bleioxyd umgeben, und erfcheint als fchwarze- 


Schlacke, welche flark auf Kupfer und Blei bei der 
Behandlung mit Phosphorfalz und Natrom reagirt. 

5 Selenbleikupfer, Charakter. Dem vorigen fehr 
ähnlich, unterfchieden durch dunklere Farbe’, wel- 
che auch auf dem frifchen Bruche das Mittel zwi- 
fchen Bleigrau und Veilchenblau halt, oder ganz 
veilchenblau ifi; fehr milde, etwas gelchmeidig, 
nimmt Eindrücke vom Hammer an. Auf dem Striche 
glänzend. Wie das vorige in kleinen Trümmern in 
Kalkfpath. 

Gewicht : 5,6. 
Mit Kluftflächen, auf denen fich faferiger Malachit 
findet, zuweilen eingewachlene Kryfialle wie bei 
No. 2, oft mit dem Kalkfpath innig verwachfen, die- 
fen veilchenblau färbend. Vor dem Töthrohre ver- 
halt fie fich wie die vorige Species, zeigt nur eine 
noch flärkere Reaktion auf Kupfer, und iff noch 
- leichtfliiffiger wie No. 2. Lälst man einen Tropfen 
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des glülienden Metalles auf Porzellan fallen, fo be- 
deckt er dafleibe fofort mit dem rothen Selenbe- 
fchlage. 

4) Selenqueckfilberblei. Es kömmt vor: 

a) Blättrig. Farbe frifch bleigrau ins Bläuliche 
und faft eifenfchwarz. Starkglänzend von Metall- 
glanz. Blätterdurchgang dreifach; die Blätterdurch- 
gänge fich rechtwinklicht {clineidend, häufig krumm- 
blättrig, grob- und feinblättrig ins Körnige, zum 
Theil moosförmig, letzteres dann von fehr dunkel- 
bleigrauer, fali eilenfchwarzer Farbe, auch wohl tau- 
benhalfig angelaufen. Weich, der Strich wird mat- 
ter, das Pulver {chwarz. 

b) Dicht: Farbe bleigrau, ins Stahlgraue dem 
Eifenfchwarz fich nähernd. Bruch uneben, ver- 
fieckt blättrig, bis ins Ebene, Starkglänzend das Un- 
ebene, das Ebene mati. Metallglanz. Zum Theil mit 
gediegenem Gold innig verwachfen. 

Gewicht: 7,5. 

Vor dem Löthrolire zerknifiert es felir fiark. 
Bei höchfi vorfichtigem Röften befchlägt es die Kohle 
wie dasSelenblei. In einer an einem Ende verfchlolfenen 
Röhre erhitzt, verdampft es und befchlägt die Röhre 
inwendig mit einem metallifchen bläulichgrauen Be- 
fchlage, welcher ein graues Pulver giebt. 

Röfiet man dus Folfil in einer offenen Röhre, ‘fo 
erfolgt derfelbe Belchlag, welcher fich weiter treiben 
läfst, und darüber bildet ich felenfaures Queckfilber- 
oxyd, welches fich bei fehr fiarkem und langem 
Blafen in gelbe durchfcheinende Tropfen (chmelzen 
lafet. Zum Theil find diefe Tropfen wallerhell und 
bleiben es auch beim Erkalten. Es lallen, fich durch 
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das Mikrofcop in dem ‘metallifchen B>fchlage im Kol. 
ben Kryfialle erkennen, welche Dreiecke, Fünfecke, 
Sechsecke und gelchobene Vierecke bilden, woraus 
man auf eine tetraädrilche Grundform fchliefsen 
„Jollte, Setzt man gefchabten Sianniol dem in einen 
kleinen Kolben gelegten Foläle zu, und réfiet es dam 
fiark, fo fublimirt fich metallifches Queckfilber, als 
ein grauer Befchilag, welcher fich in Tropfen zulam- 
auenfchieben lälst. Mit Fliflen beliandelt verhält es 
fich wie Selenblei. 


§) Selenkobaliblei. (Sonft Kobaltbleiglanz.) (Val, 
Hausmanns Norddeuilche Beiträge Stes Stück p. ı21). 
Farbe frifch bleigrau ins Blane, feinkörnig, dreife 
cher Blätterdurchgang, moosarjig zulammen gewach- 


fen. Metal!glanz: nicht fonderlich fiark. Strich me 


tallifch glänzend, Pulver grau. 


In Braunkalk mit Schwefeikies eingewachfen und 
eingelprengt, an einem mir vorgekommenen Stiick- 
chen (cheint Speilskobal® (?) eingelprengt zu feyn, 
Gewicht war nicht zu befiimmen, da fich das Folil 
nicht vom Braunkalke geliörig trennen liels. 


Vor dem Lötlirchre verhält es fich in offener 
Röhre geröliet genau wie No.1. nur zerfpringt ¢ 
nicht, Mit Borax und andern Flüllen verhält es fieh 
wie andere kobalihaltige Stole und giebt mit erfierm 
blaues Glas. 


» Gemenge 


Es brach auf dem Tilkeröder Haupt{chachte im 


Jalire 1821 ein Gemenge, welches fich folgender Ge 
fialt verhielt, 
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Die Grundmafle war weifser Bitterfpath. Die 
Lamellen dieles Spathes waren aber auf das innigfte 
mit einem Kupferkiefe durchdrungen, welcher durch 
feine Neigung tombakbraun anzulaufen, durch fein 
gefloffenes Anlehen fich auszeichnete. Noch fand fich 
darin ein bleigraues Selenfolfil, welches zum Theil 
Selenblei feyn mag. Diefes Gemenge, worin die me- 


tallilchen Foffilien kaum 2 ansmachen, gab dennoch 


einen Silbergehalt von 52 Mark im Centner. Der 
Kupferkies für fich hielt nur 4 Mark, es mufste alfo 
der Silbergehalt in dem andern Sclenfoffil gefucht 
werden. 

Deflen Verhalten iff nun folgendes: 

In offener Rölıre geröflet entwickelt das Gemen- 
ge fofort eine bedentende Quantität Selen, welches fich 
an den heilsen Punkten als bläulicher, an den kältern 
als rubin und braunrother Befchlag {ublimirt. Wird 
heftig darauf geblafen, fo entwickelt fich Bleioxyd, 
welches zum Theil grünlich, zum Theil blau opalifi- 
rend fich um die Probe anlegt. Wird das Erz frifch 


‘in die Kohlen gebracht, fo faigert fich das Metall 


leicht ans dem Bitterfpath, brennt eine zeitlang mit 
[ehr {chiner blauer Flamme und fchmilzt in eine 
Schwarze Kugel zufammen. Borax zugefetzt färbt fich 


. sötlilich gelb, blals durchfcheinend, dann braun 


emailartig, und es [cheidet fich ein Metallkorn aus, 
welches fich als ein kupferhaltiges Silberkorn auf der 
Beinafche verhält, deflen Silbergehalt fehr anfehnlich 
if. Mit Phospliorfalz gefchmolzen reagirt es [ehr 
fiark auf Kupfer, und auch hier fcheidet fioh ein 
Metallkorn aus. Mit einiger Zuverlälfigkeit lafst fich 
hieraus auf Silber, Kupfer, Selen und Blei fchliefsen, 
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urid der fiarke Silbergehalt macht es mir wahrfchein- 
lich, dafs das Gemenge aus Eukairit, Selenblei, Se- 
lenkupferkies und Bitterfpatlı befiehe, welches eine 
genauere Analyle darlegen wird, 

Der felenhaltige oben erwälinte Kupferkies ent- 
halt gleichfalls eine ziemlich bedeutende Menge Selen, 
welche fich ohne Schwierigkeit vor dem Léthrohre zu 
erkennen giebt. In welchen Verbindungen lolches 
vorhanden iff, — mufs demnächfi eine quantitative 
Prüfung befiimmen. 

- Alle obige Selenfoffilien haben den eigenthiimli- 
chen Geruch des Selens, welchen ich weder Oel- noch 
Rettiggeruch nennen möchte, gemein. Sie haben fer- 
‘ mer das Ansftolsen carminrother Dämpfe gemein, 
Das Queckfilberfelen riecht befonders übel, faft wie 
verbrannte Horn[pihne, Rettig und Oel zufammen. 

Kaften, worin Selenfoffilien aufbewahrt oder in 
Menge verlchickt werden, nelımen fogar dielen Ge- 
such an, 

Freunde dieler merkwürdigen Follilien werden 
folche zum Theil durch die Herzogl. Anhalt, Berg- 
werkscommiffion zu Harzgerode mit héchfter Bewilli- 
gung erhalten können. 


Migdelprung, am 8. April 1825, 
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IIT. 
dnalyfe der felenhaltigen Foffilien des öfllichen 
Harzes ; 
von 


Heinricu Rose. 


Da die von mir unterluchten Selenfoffilien Blei ent- 
halten, fo löfie ich fie zur Analyle nicht in Salpeter- 
fäure oder Königswaller anf. Denn ich hätte dam 
dasBleioxyd durch Sclıwefelläure fällen müllen *); in- 
dellen um die ganze Menge des Ichwefellauren Blei- 
oxyds zu erhalten, muls die Flülfigkeit bis zur Trok- 
kenheit verdampft, und die trockne Malle fo lange er- 
hitzt werden, bis alle freie Säuren, auch die Selen- 
fiure und die überfchüffig zugefetzte Schwefelläure 
volltändig entfernt worden find. Bei einer folchen 
Analyfe hätte daher die Quantität des Seleniums 
nicht beftimmt werden können. Wenn man hinge- 
gen das Selenium aus der Sauren Auflöfung durch 
fchweflige Säure fällt, fo erhält man nicht die riclı- 
tige Menge des Seleniums, weil immer zu gleicher 
Zeit etwas felenfaures Bleioxyd mit demfelben nieder- 
fallt, und auch [chwefelfaures Bleioxyd und Chlorblei. 
Man kann zwar aus der mit Waller verdünnten Auf- 
löfung der Selenfoffilien in Säuren, durch Schwefel- 
wallerfioffgas das Selenium, das Blei und die meiften 
andern Metalle fällen, und das Schwefellelenium von 
den andern Schwefelmetallen durch Digeftion mit ei- 


*) Fällt man aus der falpeterfauren Äuflöfung des Selenbleis das 
Bleioxyd durch kohlenfaures Ammoniak, fo enthält, felbft bei 
einem grofsen Ueberfchufs defiylben, der Niederichlag noch 
Selenfäure. 
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nem Ueberfchufs von Hydrothionammoniak, in wel- 
ehem letztere unlöslich find, trennen; ich zog es in- 
dellen vor, trocknes Chlorgas über die zu unterfuchen- 
de Selenverbindung fireichen zu laflen, nm alle Me- 
talle in Chlormetalle zu verwandeln, und das flächtige 
Chiorfelen von den nicht flüchtigen Clilormetallen 
gu trennen. 

Der Apparat, deTen ich mich zu den Analyfen 
bediente, war im VVelentlichen der, den Berzelius 
bei der Unterfuchung des Nickeiglanzes benutzt hat, 
An eine kleine lüngliche Kugel von Ichwer [chmels- 
barem Glafe wurden zu beiden Seiten 2 Röhren gelö- 
thet, die eine von einem kleinen Durcliunefler und 
von einer Länge von 4 Zoll, die andere von Lehr wei- 
tem Durchmeiler und von 10 bis 12 Zoll Länge. Diele 
wurde in der Miite rechtwinklich gebogen, und der 
ganze Apparat dann gewogen. In die Kugel brachte 
ich nun das zu unterluchende gepulverte Selenfolhl, 
und wog den Apparat wieder. Die kleinere Rölıre 
wurde nun mit einem Apparate verbunden, aus wel- 
eliem Chior fich. felir langfam entwickelte, das durch 
Chiorcalcium geleitet wurde. Die längere rechtwink- 
lich gebogene öhre wurde in eine Flalche geleitet, die 
‚bis zum 5ten Theile mit Waller gefüllt worden war. 
Die lishre ging durch einen Kork, der die Flafche 
nicht gariz luftdicht verfchlols, und das Ende derlel- 
ben war einige Linien unter der Oberfläche des 
Walers. 

Nachdem der ganze Apparat mit Chlor angefüllt 
worden war, wurde die Kugel fehr [chwach aber 
gleichförmig durcli die kleinfie Flamme, die man auf 
einer Spirituslampe mit doppeltem Lufizuge hervor- 
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bringen kann, erwärmt. Das gebildete Chlorfelen 
fängt 'ogleich an, fich zu-verflüchtigen. Im Anfange 
bildet fich Chlorfelen im Minimum von Chlor, das 
als eine pommeranzengelbe ölige Flüfüigkeit durch die 
Rélire in das VVailer der Flalche flielst und in dielem 
Selenium ableizi, das fich zwar grifstentheils wieder 


nachlier in der Fiifigkeit durch das hindurelfiré- 


‘mende Chlor aufléii, von welchem aber immer ein 


kleiner Theil als Kügelchen auf dem Boden der Fla- 

fche bleibt. Nachlier indeflen bildet fich faft nur 

Chlorfelen im Maximmm von Chlor, das grofse Aelın- 
lichkeit mit dem Chlorphosphor im Maximum von 

Chior hat, und das fich in der hölıre condenfirt, und 

fie verfiopfen würde, wenn fie nicht felir weit iff. Es 

ii deshalb nothwendig recht oft das gebildete Chlor- 

felen durch die Flamme einer kleinen Spirituslampe 

bis ins WValler der Flafche zu treiben, was {chwierig 

ifi, wenn die gebildete Quantität grofs iff. Mir if 

im Anfange manchmal dadureh eine Analyfe verun- 

glückt, dals das Clilorfelen in der Röhre nicht weit 

von der Oberfläche des Wallers fich fo angehäuft hat- 

te, dals es dem Chlorgafe den Durchgang ver[perrte. 

— Es ifi durchaus nothwendig, dals das Chlorgas lehr 

langlam entwickelt werde, denn folgen fich die Blalen 

des Gafes {clinell, fo hat das Clilorfelen, das fie ent- 
halten, nicht Zeit fich-im Waller zu zerfetzen, und 
es würde zum Theil unzerletzt als Rauch durch die 
kleine Oeffnung des horkes dringen. 

Ich liefs gewéhnlich das Chlorgas über das erwärmte 
Selenfoffil einen halben Tag lang fireichen; es waren 
dann alle Metalle des Foflils vollliändig in Chlormetal- 
le verwandelt. Nur einige Mal blieben beim Auf- 
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der nicht flichtiven Chiormetatle Spuren von 


auzerieiziem Follile zurück, die leicht gewogen, und 


von der angewandten Menge abgezogen werden konn- 
ten. Die Operation war beendet, wenn, nachdem ich 
durch eine kleine Spirituslampe das Chilorfelen fo 
weit wie möglich von der Kugel entfernt hatte, fich 
kein neues Chlorfelen mehr bildete. Dann Jiels ich 
die Kugel vorfichtig allınällig erkalten, damit das 
Glas derfelben nicht durch das zu (chiielle Erkalten 
des gefchmolzenen Chlorbleies zerlpringe. Nach dem 


‘érkalten {clinitt ich das Ende der weitern Röhre, in 


welchem noch Chlorfelen war, mit einer Feile ab, Jiels 
es in die Fliifligkeit der Flafche fallen, reinigte es, und 
wog dann die Kugel mit den nicht flüchtigen Chlor- 
metallen mit der gereinigten Röhre, um das Gewicht 
jener zu finden. 

Enthielt das Foflil Eifen, fo fand lich ein Theil 
des Chloreilens in der Röhre, ein anderer bei den 
nicht flüchtigen Chlormetallen. 

Es ift bei dielen Analylen durchaus nothwendig, 
nur lo viel Hitze zu geben, als hinlänglich iff, um 
das Chlorfelen zu verflüchtigen, und keine fiärkere, 
weil dann auch das Clilorblei anfängt, fich etwas zu 
verflüchtigen. 


Aus der Flüffigkeit in der Flafche, die als Vor- 


‚lage diente, wurde das Selenium, nachdem Salzläure 


hinzugefetet wurde, durch fchwefligfaures Ammo- 
niak gefällt. Das Selenium wurde auf einem gewo- 
genen Filtrum gelammelt, getrocknet und gewogen. 
So leicht es iff, aus einer Auflölung von Selenfäure 
das Selenium durch fehweflige Säure vollftandig zu 
fällen, fo fchwierig iff ee, wenn diels aus der Auflö- 
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fung des Chlorfelens in Wailer, durch welches lange 
Chlorgas geltrémt hat, gefclielien doll, Bekanntlich 
firbt fich eine Auflöfung von Selenläure durch Zulatz 
von {chwefliger Säure nach einigen Augenblicken 
zinnoberrotli, aber in diefer Vliifligkeit erhielt ich, 
gleich nach Beendigung der Operation weder durch 
[chweflige Säure, noch durch Schwefelwaflerftoffyas 
einen Niederfchlag, wenn auch von beiden ein gro- 
ser Ueberfchuls hinzugefügt worden, dals alles über- 
flifige Chior vollfiändig fortgelchaflt worden war *), 
Durch langes Digeriren mit fchwetliger Säure kann 
man jedoch alles Selenium gewinnen, wenn man mit 
gelöriger Vorficht arbeitet. Ich verfulir gewöhnlich 
fo, dals ich zu der Fliiffigkeit Salzläure hinzuletzte, 
und dann f[chwefligfaures Ammoniak, die Flalche 
darauf verkorkte, jedoch nicht fehr feft, und fie 24 
Stunden fiehen liels. Ich kochte fie dann, und fil- 
trirte das ausgelchiedene Selenium. Die abfiltrirte 
Flülfigkeit behandelte ich auf gleiche Weife; ich er- 
hielt wieder einen Theil Selenium, das ich auf das 
Filtrum des {chon früher erhaltenen brachte, und fo 
verfulir ich fo oft, bis die vom zuleizt abgelchiederien 
Selenium abtiltrirte faure Flülfigkeit durch langes Di- 
geriren und Kochen mit [chwetliglaureın Ammoniak 
kein Selenium mehr fallen liefs. Es ift notwendig, 
fehr vorfichtig beim Fällen des Seleniums zu leyn, 
um die ganze Menge dellelben zu erhalten; ich erhielt 


*) Läfst fich aus der Flüffigkeit das Selenium fogleich durch 
fchweflige Säure fallen, fo verliert jene diefe Eigenfchaft, 
wenn durch eine andere Quantität derfelben ein neuer Strom 
von Chlorgas geleitet. wird. — Ich werde in einer andern 
Abhandlung diefe lrfcheinung zu erklären fuchen, 
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im Anfange bei meinen Analyfen dadurch einen gro. 
lsen Verluf an Selenium, dals ich nach melrmaligem 
Kochen der fauren Autlölung mit [chwelligfauren 
Ammoniak {chon die ganze Menge des Selens gefällt 
glaubte. 

Aus der vom Seleninm abfiltrirten Flüffigkeit 
fällte ich mun das Eilen, und andere Metalle, deren 
Chlorverbindungen flüchtig find, wenn fie vorhanden 
waren, 

Ich habe von den mir durch Herrn Zinken tiber- 
folvicktén Follilien nur 5 Arten unterfacht, weil nur 
fo viele fich zu einer quantitativen Analyle eigneten; 
die Gte Art, die aus Selen, Kupfer, Blei und Silber 
helteht, konnte nicht genau mechanilch vom Kupfer- 
kies getrennt werden, nnt dem fie, fo wie mit Biller- 
{path innig gemengt ill. 

I. Selenblei. Unter den mir überfchickten Mine- 
ralien fand fich diels am hänfigfien. Es 1ft im Aen 
fern dem Bleiglanze fo ähnlich, dafs es fich lchwer 
von ilun unterfcheiden lälst. Die Stücke, die mir zur 
Analyte dienten, waren frilch bleigrau, fiark und me- 
tallilch glänzend, das Selenblei war in ihnen derb 
und eingelprengt, in Biiter{path eingewachfen, von 
dem man es indeilen leicht zur Analyfe durch Dige- 
fiion mit verdünnter Salzläure trennen kann. Sie wa- 
ren im Bruch mehr oder weniger feinkörnig, feltener 
elwas grobkörnig, tid dann deutlich blättrig; die 
Richtungen der Blätterdurchgänge aber nicht zu be- 
fiimmmen; fie waren milde und weich. j 

Da das durch Salzläure gereinigte Folfil vor dem 
Löthrohre nur Blei und Selen zeigte, und in eier 


kleinen an einem Ende zugelchmolzenen Röhre felbA 
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bei, ftarker Hitze kein Sublimat gab und dabei une 
fchmelzbar blieb, fo war eigentlich eine quantitative 
Analyfe überflülig. Ich analyfirte jedoch eine fehr 
reine Stufe, in der ich durchs Léthrohr keine Spu-. 
ren von Eilen und Kupfer entdecken konnte. Ich ere 
hielt aus 3,221 Gr. des gereinigten Folüls durch Bee 
handlung mit Chlorgas 3,104 Gr. Chlorblei, die 2,315. 
Gr. Blei oder 71,81 Procent ent{prechen.. Das Chior- 
blei löfte Gch vollfiändig in Wailer auf, olıne Clılor«- 
flber oder unzerletztes Folfil als Rückliand zu laflen 
Ich erhielt ferner aus 3,527 Gr. des Follils 0,918 Gr, 
Selenium oder 27,59 Procent. Diele Refultate kom- 
men der bereclineien Zulammenleizung des Selen= 


bleies (72,5 Blei und 27,7 Selen) fehr nalıe. 


Um indeflen zu unterfuchen, ob das Selenblei, 
nicht eine Spur Schwefel enthielt, was durch das 
Löthrohr nicht zu entdecken ift, wurde eine Quanti- 
tät delelben mit Chior behandelt, und das Sublimat 
wie bei den quantitativen Analylen in VValler geleitet. 
Zur Flülfgkeit, naclidem fie mil vieler Salzläure ver- 
feizt worden war, wurde eine Auiléfung von falzfau- 
rem Baryt getröpfelt Es Letzte fich indeilen nicht ei- 
ne Spur von f[chwefelfaurem Baryt ab, nachdem zur 
Fliffigkeit hinlänglich Waller hinzugefügt worden, 
um eine Füllung von lalzfaurem Baryt zu verhindern. 
Diefer Verfuch wurde an melıreren andern Stufen des. 


Selenbleies mit demlelben Erfolge wiederholt. 


Oft enthält das Selenblei Eifen, und bei der Ana- 
lyfe eines Selenbleies, das ich indetlen nicht durch 
Salzläure gereinigt, Jondern mit dem eingemengten 


Bitter{pathe analylirt-hatte, erluielt ich 0,27 Procent 
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Kupfer, das man in diefem Stücke auch dentlich 


durchs Löthrohr entdecken konnte. 

ll. Selenblei mit Selenkobalt, Von diefem Foffile 
fandte mir Hr. Zinken vor 14% Jalıren nur ein kleines 
Stück und [chrieb dabei, dafs es ihm mit dem fogenann- 
ten Kobaltbleierz von Clausthal gleich zufammmengefetzt 
fchien. Im Aeulsern iff es dem Selenblei vollkom- 
men ähnlich, kommt auch wie diefes in Bitterlpath 
eingewachlen vor, von dem es fich durch verdünnte 
Salzläure befreien liels, olıne dadurch zerletzt zu wer- 
den. Es unterfchied fich aber in diefem gereinigten 
Zuftande von dem Selenblei befonders dadurch, dals 
es in einer an einem Ende zugeblalenen liöhre ein Su- 
blimat gab, das fich wie reines Selenium verhielt, 
und dals es vor dem Lithrohre mit Fliiilen anf Kolile 
behandelt, die Reaction des Kobalts zeigte. 

1,782 Gr. davon wurden mit Chior anf die oben 
angeführte VWVeile behandelt. Ich erhielt ans dem De- 
fiillate 0,560 Gr. Selenium und nach Abfcheidung 
deflelben noch 0,011 Gr. Eilenoxyd durch Ammoniak, 
die 0,008 Gr. Eilen entiprechen. Die sicht flüchtigen 
Chlormetalle wurden mit Wafler beliaudelt, worin fie 
fich ohne Chorfilber zu hinterlafen anflölien. Die 
Fliffigkeit wurde, nachdem Schwefeliäure hinznge- 
fetzt worden, zur Trockenheit abgedampft und die 
trockene Malle erhitzt, um die iiberfchiiffig hin- 
zugefetzte Schwefelfiure zu verjagen. Nachdem 
fie mit Waller iibergefien, blieben 1,663 Gr. fchwe- 
felfaures Bleioxyd, die 1,151 Gr. Blei enthalten, 
zurück. Aus der Flülfgkeit wurde das Kobaltoxyd 
mit kaufiifchem Kali heits niedergelchlagen. Ich er- 
hielt 0,060 Gr.; es hatte indeflen das kaultifche Kali 
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nicht alles Kobaltoxyd niedergelchlagen, denn ich ers 
hielt aus. der abfiltrirten Flüffigkeit dureh Hydrothion+ 
ammoniak noch Scliwefelkobalt. Da die Menga def 
felben gering war, fo-glühte ich es fehr fiark: beim 
Zutritt der Luft ,-wnd nalım das Geglühte, 0,012 Gr. 
für'Kobaltoxyd.*), fo die ganze Menge defielben 
0,072 Gr. war, die 0,056 Gr. Kobalt entfprechen. Das 
Oxyd enthielt noch lohr geringe Spuren von Blei und 
Eifen, die ich indeffen nicht trennte, Das Refultat 
der Analyfe war allo: 


itil. Blet‘‘ 3% 1,139 


Kobalt 6,056 
ET Selen 0,560 if 
Eifen, 0,008 
Verluf 0,019 
1,733 
oder in Procenten: 
Blei 63,93 
Kobalt 3,14 
Seien 31.42 
Eifen. 0445 
Verluf 1,07 
100,00 


63,92 Blei nehmen 24,47 Selen auf um Selenblei. 
mit 2 Atomen Selen zu bilden. Das Kobalt kann in-i 
deflen mit dent Selen nicht als CoSe4 verbunden feyny 


i> 

*) Sehr kleine Quantitäten von vielen Schwefelmetallen, die auf 
nalfem Wege bereitet worden, verwandelü fich auf diefe 

""Weife in Oxyde, die keine Schwefelfiure enthalten ; ift indef“' 
fen die Quantität derfelben grofs, fo enthält das Geglühte eine 
beträchtliche Menge Schwefelf.ure, 


Aunal. der Phy Bk, 1.794 51.3, 3, 1825, St. 3, T 
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weil dann die. Analyfe zu viel Selen. gegeben haben 
würde, da in. diefem Falle 3,14 Kobalt nur 4,22 Selen 
aufnehmen. . Da indeffen das Fofhl beim Erhitzen in 
einem Kolben.ein Sublimat von Selen giebt, fo ift es 
fehr wahrlcheinliclı, dafs das Kobalt in diefem Foflile 
als, Co.Se* enthalten ifi, eine Verbindung, die dem 
Schwefelkiefe analog wäre, der auf ı Atom Eifen 
4 Atome Schwefel ‚enthält. Dann würden 3,14 Kobalt 
8,44 Selen aufnehmen, oder etwas mehr als 5 von.der 
Menge, die das Blei enthält. Da indellen.das Kobalt 
noch Spuren von Blei und Eilen enthielt, fo kann 
man wohl mit Sicherheit annehmen, dafs die Zu- 
fammenfetzung des Foffile durch die Formel 
CoSe* + 6 PbSe* ausgedrückt werden kann *). 

Man könnte diefes Foffil, das eine Verbindung 
nach einem beftimmten Verhaltnifle zu feyn [cheint, 
Selenkobaltblei nennen. i 

III. Selenblei mit Selenkupfer. Unter den mir 
engefchickten Selenfoflilien erhielt ich 2 Stufen, die 
im äufsern Anfehen fich vollkommen gleich waren. 
Beide waren von bleigrauer Farbe, derb und fehr fein- 
körnig im Bruche, bildeten aber [ehr gleichförmige 
Mailen, fo dals fie fich wohl zu einer quantitativen 
Arialyfe eigneten. Sie waren zwar mit Kalk{path oder 


Bitterfpath umwachfen, aber nicht. damit gemengty 
wie es gewöhnlich das Selenblei iff. Beide Foffilies) 
unterfchieden fich indeffen [ehr durch ihre verfchi». 


dene Schmelzbarkeit. Sie [chmolzen zwar [ehr leicht, 
fowohl in einem kleinen Kolben, als auch auf Kohle, 


*) Wegen der zu geringen Menge des Foflils habe ich die Ana- 
lyfe deffelben nicht wie die der andern wiederholen:können. .) 
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jedoch das eine all wanpe-aks das andere, das fo leicht- 
fliiffig wie Graufpielsglanzerz war und {chon durch die 
Hitze einer kleinen Spirituslampe {chmolz. — Vor 
dem Löthrohre verhielten fie fich faft gleich. 

Ich werde hier zuerfi von dem [chwerer {climelzs 
baren Fofüle reden, Die Analyle gelchah durch 
Chlor, wie die der andern Selenfoflilien, 2,710 Gr. 
gaben 0,812 Gr, Selenium. Aus der vom Selenium 
abfiltrirten Flüffigkeit fchlug kaufiilches Ammoniak 
0,018 Gr. Eifenoxyd nieder, die 0,012 Gr, Eifen ent- 
Iprechen. Vor dem Löthrohre zeigte dieles Eilen- 
oxyd noch Spuren von Blei, das durch etwas zu flarke 
Hitze als Chlorblei fiberdeftillirt und als bafifch lalz- 
faurés Bleioxyd niedergefallen war. Die vom Eifen- 
oxyd abfiltrirte Fliffigkeit gab noch mit Hydrothion- 
ammoniak einen geringen Niederlchlag, der beim Zu- 
tritt der Luft geglüht 0,0015 Gr. wog und Blei- 
oxyd war. 

Die nicht flüchtigen Chlormetalle léften fich al 
Chlorfilber zu hinterlaffen bis auf einen Rückfand 
von 0,027 Gr. unzerfetzten Minerals in Waller auf. 
Nachdem zu der Auflöfung Schwefelfaure geletzt wor- 
den war, wurde fie bis zur Trockenheit abgedampft, 
worauf die trockne Malle bis zur Verjagung der über: 
fchiiffigen Schwefelläure erhitzt, und dann mit 
fer übergoflen wurde. loh erhielt 2,573 Or. {chwefel- 
faures Bleioxyd, das indeflen etwas röthlich war und 
vor dem Löthrohre fehwache Eifenreactionen zeigte, 
Ich digerirte deslialb 1,937 Gr. davon mit concentrirter | 
Salzfaure, filtrirte die Auflöfungy und nachdem ich fie 
mit Waller verdünnt hatte, entfernte ich das aufgelölle 
Blei durch Schwefelwallerfioffgas. Dié vom Schwefel- 
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blei abfiltrirte Flüffigkeit gab, nachdem fie erhitzt und 
mit Salpeterfinre verletzt worden war, mit Ammo- 
niak einen Niederfchlag von 0,005 Gr. Fifenoxyd, 
Diels macht auf 2,373 Gr. fchwefelfaures Bleioxyd 


0,006 Eilenoxyd, und die eigentliche Menge von je- 


nem iff daher nur 2,567 Gr. 

Zu der Fliiffigkeit , die vom Blei- 
oxyd abfiltrirt worden war, wurde kaufiilches Amnno- 
niak gefetzt, und dadurch ein Niederfclilag von 0,0185 
Gr. erhalien, der kupferoxydhaltiges Eilenoxyd ‚war, 
Er wurde in Salzfinre aufgelöfi, und das Kupfer durch 
Schwefelwaflerlioffgas niedergelchlagen. Die geringe 
Menge des erhaltenen Schwefelkupfers würde geglüht, 
und als Kupferoxyd berechnet. Es wog 0,0115 Gr, 
Die Menge des Eilenoxyds ift daher nur 0,007 Gr, 

Aus der vom Eilenoxyd abfiltrirten Flüffigkeit 
wurde das Kupferoxyd heils durelı kauftifches Kali 
niedergefchlagen. Ich erhielt 0,252 Gr. Kupferoxyd, 
Die Flüfßgkeit gab mit, 


0,004 Gr. wog und Kupferoxyd war, 
Das Refultat der Analyle war allo: 


Selenium . P . 0,812 
Eifen (mit Spuren von Blei) 0,012 


aus 2,367 Gr. fchwefelf. letoxyd 


- 0,0015 Gr. Oxyd | 
faus 0,006 Gr. Eifenoxyd 


_ (aus 0,0115 Gr, Kupferoxyd. 
“e 0003 - 
Unzerfetztes Fofil . 0027 


Verluft 0,020 


2,710 
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oder in Procenten: 


Selenium 29,96 
Eifen mit Blei 4 
Blei 59,67 
Eifen A 0,33 
Kupfer » 7:36 


Unzerfetztes Foflil 1,00 
Verluß . 0,74 


100,00 *). 


59567 Blei nehmen 22,86 Selen auf wm Selenblei 
zu bilden. Nimmt man an, dals das Kupfer im Fol- 
file nit einem Atome Selen verbunden fey, fo würden 
7,86 Kupfer 4.95 Selen aufnehmen; dann würde in- 
deflen viel Selenium überlchülfig vorhanden feyn. 
Nimmt man an, dals das Kupfer mit 2 Atomen Sele- 
nium verbunden fey, wie in dem Selenkupfer, das 
entfieht, wenn Selenwallerfioffgas durch Kupferoxyd- 
auflöfungen geleitet wird, fo würde es 9,86 Selen auf- 
nehmen, und dann hätte die Analyle zu wenig Selen 
gegeben, WValırfcheinlich ift das Kupfer, theils als 
Cu Se, theils als Cu Se? in dielem Folfile enthalten, 
und beide Verbindungen {cheinen in einem Lehr ein- 
fachen Verhiltnifle gegen einander zu ftehen; doch 
da das Foffil nicht kryfiallinifch ift, fo will ich keine 
weitere Vermuthung über die eigentliche Zufanmen- 
fetzung wagen **). 


*) Warde diefes Fofil in Salpeterf.ure anfgelöft, fo gab die 
Auflöfung keinen Niederfchlag mit falzfanrem Baryt, ein Be- 
weis, dafs kein Silber und keiw Schwefel im Foflile enthat- 
ten: ift. ‘ ob 


**) Bei einer Widerholung der Analyfe erhielt ich 57,13 Blei ge- 
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Ich habe mich überzeugt, dafs wenigftens ein 
Theil des Kupfers im Foffile mit zwei Atomen Selen 
verbunden feyn kann, obgleich das Folfil durch Er- 
hitzung in einem kleinen Kolben kein Selenium ver- 
liert, wie man vermuthen follte, wenn es Cu Se? ent- 
halt, — Ich fchmalz Selenblei mit Selenknpfer zu- 


fammen, das ich durch Erhitzung von Kupferfpäh-; 


nen und Selenium erhalten hatte, und das fo fiark ge- 
glüht worden war, dals es kein überflüliges Selenium 
enthalten konnte, Ich erhielt dadurch ein ziemlich 
leichtfliifiiges Gemilch der beiden Selenmetalle, das 
leichter fchmolz als Selenkupfer allein. Zu diefem 
konnte ich eine Ziemlich bedeutende Menge von 
freiem Selenium bei gehöriger Vorficht hinzufetzen, 
ohne dafs es durch Erhitzung davon getrennt werden 
konnte, Die Mifchung wurde dadurch nur weit leicht- 
flülfger, und das um fo melır, je mehr Cy Se? fich 
bildete *), 

IV. Selenblei mit Selenkupfer in einem andern 
Verhältniffe. 

Das leichter fchmelzbare von jenen beiden Foffi- 
lien giebt ebenfalls kein Sublimat bei Erhitzung in ei- 
nem Kolben, wenn es rein ift; ein grolser Theil des 
Foffils hatte aber eine violelte Farbe, und diefer gab 


gen 9 55 Kupfer, welches indeffen noch Eifen enthielt, dag nicht 
von ihm getrennt wurde, 4 


*) Aehnliche Erfcheinungen finden bei manchen Schwefelmetal- 
len Statt. So würde z. B, eine Verbindung von einem Atome 
Kabalt mit 4 Atomen Schwefel, Schwefel verlieren, wenn man 
fie allein in einem Kalben erhitzt; fie zeigt indeffen diefe Ei- 
genfchaft nieht, wenn fie wie im Glanzkobalt mit Arfenik« 
kabalt verbunden if, 
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durch Erhitzung ein fchwarzes Sublimat, das wie ‘Se 


lenium auslalı, indellen mit Soda in-einem Kolben 
erhitzt Queckfilberkugelu gab und “Selenqueckfilber 
war. Die Menge des Selenqueckfilbers, das in diefen 
violetten Stücken enthalten ift, iff größer, wenn 
die Farbe deflelben dunkler violett, und geringer, 
wenn fie lichter if. WVegen diefer ungleichen Menge 
des Selenqueckfilbers in den violetten Stücken, habe 
ich fie nicht quantitativ unter{ucht. Zur Analyle 
wurden daher forgfiltig Stücke gewählt , die nichts 
von der violetten Subftanz enthielten. 


1,010 Gr. mit Chlorgas behandelt gaben 0,346 Gr. 
Selenium. Die vom Selen abfiltrirte Flülfigkeit mit 
kauftifchem Ammoniak überfättigt und mit Hydro- 
thionammoniak behandelt, gab einen Niederfchlag 
der geglüht o,o21 Gr. wog und aus Eifen und Blei- 
oxyd befiand, 


Die nicht flüchtigen Chlorinetalle löffen fich im 
Waller bis auf 0,018 Gr. Chlorfilber auf, die 0,013 Gr. 
Silber entlprechen. Die vom Chlorfilber abfiltrirte 
Fliffigkeit wurde ganz fo behandelt, wie die Auflö- 
fang der nicht flüchtigen Chlormetalle bei der Analyfe 
des vorhergehenden Minerals. Ich erhielt 0,7015 Gr. 
(chwefelfaures Bleioxyd und 0,195 Gr. Kupferoxyd. 


Das Refultat der Analyfe war daher: 


Selenium . 0,346 \ 
Kupfer 0,156 
Silber . ° 0,013 


Blei - und Eifenoxyd 0,021 


1,015 
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‚oder in Procenten: 
Selenium . 3426 


Kupfer ’ 15,45 
Blei 47,43 
Silber 1,29 


Eifen- und Bleioxyd 2,08 


100,51 


Der Ueberfchuls rührt davon her, dafs ich den 
Sauerfioffgehalt von 2,08 Procent Blei und Eifenoxyd 
nicht abgezogen habe *), 


47,43 Blei nehmen 18,13 Selen auf, um Selenblei 
zu bilden, und: 15,45 Kupfer 9,69 Selen um Cu Se und 
19,58 Selen um Cu Se? zu bilden, Was ich von der 
wahrfcheinlichen Zufammenfetzung der vorhergehen- 
den Verbindung gelagt habe, gilt auch von dielen 
Foffil; es fcheint fogar, als wenn daflelbe Verhaltnifs 
zwilchen den beiden Verbindungen des Kupfers (Cu Se 
und Cu Se?) Statt finde. 


Ich fchlage vor, diefe beiden Mineralien, die viele 
leicht nicht nach beftimmten Verhaltniflen zufaınmen- 
gefetzt find, durch die Namen Selenkupferblei und 
Selenbleikupfer zu nnterfcheiden. Die Ichwerer 
f{chmelzbare Verbindung, die weniger Kupfer enthält 
als die leichter {chmelzbare, würde mit erfterem Na- 
men, die mehr kupferhaltige mit letzterem Namen be» 
zeichnet werden, 


*) Bei einer Wiederholung der Analyfe erhielt ich 14,23 Pracent 
Kupfer, 1,09 Silber und 50,27 Blei. Der Unterfchied zwifchen 
den beiden Analyfen If weit gröfser, als er bei 2 Analyfen ei- 

nes kryftallinifchen Foflils Statt finden mufs. 
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Vu. Selenblei mit Selenqueckfilber,.. Die Analy- 
fen dieles Foffils haben mir mehr Mühe gemacht, als 
die der übrigen Selenfolfilien, weil das Selenqueckäil- 
ber fehr ungleich mit dem Selenblei verbunden, und 
ein und diefelhe Stufe dieles Folfils an den verlchie- 
denen Stellen fo ungleich zufammengeletzt ift, dals 
ich felır verlchiedene Refultate erhielt wenn ich zwei 
Analyfen von einer und derfelben Stufe unternahm. 
Im Aeufsern lälst fich ein Selenblei, das gar kein Se- 
lenqueckfilber, von folohen, die wenig oder viel da- 
von enthalten, gar nicht unter[cheiden, denn letztere 
gleichen dem reinen Selenblei in der Farbe; fie finden 
fich auch nur derb und eingelprengt in Bitterfpath, 
In manchen Stücken ift es feinkörnig im Bruche, in 
andern grobkörnig, und dann lallen fich aus der Stufe 
Theile herausbrechen, die einen felir deutlichen drei» 
fachen Blätterdurchgang nach den Flächen des WVür- 
fels haben. Ich habe bei vielen folchen Stufen diefes 
Folfils die Bemerkung gemacht, dals immer das Selen- 
blei, welches am entfernteften vom Bitter[pathe war, 
mit dem meiften Selenqueckfilber verbunden iff; und 
dals das, was unmittelbar an ihn gränzte, ganz da- 
von rein war. Wenn das Foffil deutlich blättrig if, 
fo finden fich die blattrigen Stellen nur in jenem; die- 
fes (an den Bitterfpatli gränzende) ift immer nur fein» . 
kérnig. — Es ift felir leicht fich davon zu überzeu- 
gen, ob ein Selenblei reich an Seleuqueckfilber ift 


oder nicht, Reines Selenblei giebt in einem kleinen 
Kolben erhitzt kein Sublimat und {chmilzt nicht, Ent- 
hält es aber Selenqueckfilber, fo fublimirt fich diefs als 
ein Schwarzes, felr kryftallinifches Sublimat, und die- 
fes it um lo bedentender, je mehr Selenqueekälbor 
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mit dem Selenblei verbunde ift. die Menge des 
erfteren grofs, fo kocht das Foflil im Anfange Stark, 
‚während fich das Selenqueckfilber fublimirt, 
bleibt endlich unfchmelzbares Selenblei zurück. Ge- 
wöhnlich bildet fich durch die Luft des Kolbens etwas 
felenfaures Queckfilberoxyd, das etwas flüchtiger ‘als 
das Selenqueckfilber iff, und man kann diefes gins 
lich in jenes verwandeln, wenn man das Foffil in em 
ner an beiden Enden offenen Röhre erhitzt, Das fe 
lenlaure Quecklilberoxyd {chmilzt zu -gelblichen Tros 
pfen, und ähnelt dadurch in [einem Verhalten etwas 
dem Oxyde des Tellurs, deflen Gegenwart ich deshalb 
in diefen Fofülien vermuthete, ehe ich mich über- 
zeugte, dafs fie Queckfilber enthielten. Man erkennt 
indeflen die Gegenwart des Queckfilbers in diefem Mi- 
neral fogleich, wenn man es in einem kleinen Kolben 
mit trockner Soda fchmilzt, in welchem Fall fich fo- 
gleich regulinifches Queckfilber fublimirt. 


Erhitzt man felenqueckfilberhaltiges Selenblei in 
einem Kolben allein, fo fublimirt fich aufser dem Se- 
lenqueckfilber zuweilen auch eine mehr oder minder 
bedeutende Quantität von metallifchem Queckfilber. 
Diefs wird indeflen nur yon dem eingemengten Bitter- 
{path aus dem Selenqueckfilber erzeugt, das durch je- 
nen zerleizt wird, 


Zu einer quantitativen Analyfe wählte ich fehr 
ausgezeichnete kubifche Stücke, deren [pecifilches 
Gewicht ich in einem Verfuche 1,8765, und in einem 
andern bei einer veränderten Menge 7,864 fand. Die 
. Analyfe gefchah wie die der andern Selenfoffilien 
durch Chlor, aber der Gang der Analyfe mulste ein 
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ganz anderer feyn, da mit dem Chlorfelen fich auch 
das Chlorqueckfilber verfliichtigte. Der Chlor ver- 
baud fich bei diefen Analylen mit dem Queckälber 
inuner zu Queckfilberfublimat, nie zu Calomel, und 
deshalb léfie Ach das Sublimat vollfiandig in der vor- 
gefchlagenen Fliilfigkeit auf. Das Queckfilberfubli- 
mat hat wohl einige Aehnlichkeit mit dem Chlorfelen 
im Maximum; es ift indeflen etwas weniger flüchtig, 


und befieht mehr aus langen, glänzenden Nadeln, die 
man nie-beim Chlorfelen findet, _ 


Mehrere Verfuche mifsgliickten mir, das Queck- 
filberoxyd von der Selenfäure in der Fliifligkeit zu 
trennen, in welcher das Sublimat aufgelöfi worden 
war, Berzelius bemerkt [chon, dals die Tren- 
nung der Selenfäure vom Queckfilberoxyde nur un- 
vollftandig durch kohlenfanre und kauftifche Alka- 
lien gelchieht; und in der That läfst fich das Queck- 
flberoxyd auch nicht aus andern Aufléfungen voll- 
fändig durch Alkalien niederfchlagen *). Ich ver- 
fuchte das Queckfilber von dem Foffile dadurch ab- 
zufcheiden, dals ich letzteres im gepulverten Zu- 
ftande mit trocknem, kohlenfaurem Natron oder Kalk 
gemengt und erhitzt hatte. Es iff aber {chwer auf 
diefe Weile die ganze Menge des Quecklilbers zu 
erhalten, 


*) Wenn man eine Queckfilberfublimat + Auflöfung kalt oder ko- 
chend mit kauftifchen oder kohlenfauren Alkalien behandelt, fo 
erzeugt fich In der yom Queckfilberoxyd abfiltrirten Flüffigkeit 
immer, nachdem fie fauer gemacht worden, durch Schwefel- 
waflerftoffgas ein ziemlich bedeutender Niederfchiag von 
Sch wefelquechfilber, 
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Das Hydrothion - Ammoniak aber Tchlagt das 
Quéckfilber aus feinen alkalifchen Auflölungen voll- 
Randig ale Schwefelqueckfilber nieder, und naclı Ver- 
fuchen, die ich darüber angefiellt, 18f auch ein gro- 
fser Ueberfchuls von Hydrotliionamnıoniak nicht 
Schwefelqueckfilber auf, wenigflens nicht in der 
Kalte. Ich vermmthete diels nicht, da die Bereitung 
des Zinnobers auf naflem Wege auf der Auflöslich- 
keit des Schwefelqueckfilbers im heilsen Hydrothion- 
kali berulıt. 


2,558 Gr.. des Foflils hinterlielsen 1,168 Gr. Chlor- 
blei, die 0,870 Gr. Blei enthalten. Beim Auflöfen in 
Waller blieb weder Hornlilber zurück ‚noch zeigten 
fich fonfi Spuren von freniden Metallen. 


Die Flülfigkeit, in welcher die flüchtigen Chlor- 
metalle aufgelöft waren, wurde, nachdem fie ammo- 
niakalilch gemacht worden, mit einem Ueberlchuß 
von Hydrothionammoniak verletzt, wodurch Schwe- 
felqueckfilber fich fällte, das auf einem gewogenen Fil- 
trum filtrirt wurde. Nach forgfiltigem Trocknen 


wog es 0,506 Gr. Ich habe es nicht befonders ana- | 


lyfirt, indeflen da das angewandte Hydrothionammo- 
niak frifch bereitet war, fo konnte es keinen freiew 
Schwefel enthalten. Es enthielt daher‘ 0,264 Gr. 
Queckfilber. Die vom Schwefelqueckfilber abfiltrirte 
Flüffigkeit wurde mit Salzläure fauer gemacht und er- 
wärmt, um den Schwefelwallerfioff zu verjagen. Das 
ausgelchiedene Schwefelfelen wurde in Königswaller 
oxydiri, und die Anfléfung deflelben der Fliifligkeit 
hinzugefügt, aus welcher es gefällt worden. Naclıdem 
die Salpeterfaure des Königswallers fo viel wie mög- 
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lich dureh Saleftnre zerlatzt worden war, Schuß sch 
durch (chwefliglaures Ammoniak das Selen ‚nieder; 
Ich erhielt, 0,589 Gt. . Das. Refultat der Analyte 


war allo: ;, 
Blei 0,870 
Queckfilber 0,264 
Verluf 0,055 
- 1,558 
oder in Procenten: ity 
55,84 
Queckfilber 16,94 
Verluft 2,25 
100,00 


Der Verluft ift zu grofs, um eine genaue Ausle- 
gung des Refultats zuzulallen. Ich habe indellen Ur- 
lache zu vermuthen, dals er vorzüglich in Selenium 
befiand. 55,84 Blei nelimen 21,59 Selen anf und 
16,94 Queckfilber 6,65 Selen. Man könnte glau- 
ben, dals die Zufammenfetzung diefes Follils viel- 
leicht durch die Formel A/g Se? + 5PbSe? ausge- 
drückt werden könne; ich habe mich indeflen davon 
überzeugt, dals in diefem Fofhl das Selenblei mit dem 
Selenqueckfilber nicht in einem beftimmten Verhalt- 
nille verbunden fey, fondern dafs beide fich (als ilo- 
morphe Körper) in allen Verhältnillen vereinigen kön- 
nen, olme die Form zu ändern. Denn ich behan- 
delte auf gleiche VVeile mit Chlor, 0,900 Gr. von der- 
felben Stufe, die ich zur angeführten Analyfe benutzt 
hatte. Ich wählte abfichtlich ebenfalls nur kubifche 
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Bruchfläcke, die durchaus dae namliche Anfetien hat- 
ten, wie die, die ich früher unterfucht hatte; ich er- 
hielt indellen aur 0,350 Gr, Chlorblei. Diefa enthal- 
‚ten 0,246 Gr. Blei, und berechnet man daraus die 
Zulammenfetzung des Foffils, fo erhält man: 


Selen 27,98 
Blei 27.33 
Queckfilber 44,69 


100,00 F 
ein dem vorigen gana verfchiedenes Refultat. R 
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Veber das Lieht; 
‚ton 
Herren 
(Fortfetzung.) 3 f 


Es ift nicht meine Abficht, hier alle die Schlüffe und 
Rechnungen aus einander zu [etzen; die erforderlich 
find, um die Lage der Streifen und die Intenfität der 
gebeugten Strahlen zu befiimmen. Ich halte es aber 
für nöthig, eine klare Idee von den Grundfätzen zu 
geben, auf welchen jene beruhen, befonders von dem 
Prinzipe der Inierferenzen *), durch welches die ge- 
genfeitige Einwirkung der Lichtfirahlen erklärt wird. 

Diele fonderbare Erfcheinung, welche nach dem 
Emiffionslyfieme fo fchwer auf eine genügende Art 
erklärt werden kann, ift, im Gegentheil eine fo na- 
türliche Folge der Undulationstheorie, dafs man fie 
nach diefer hätte, im Voraus anzeigen können. Ein 
jeder, der Steine in ruhig fiehendes Waller wirft, kann 
bemerken, dal, wenn fich auf feiner Fläche zwei 


*) Das Wort Interferenge, welches der Dr. Th. Young zugleich 

„mit feinen Entdeekungen über den gegenfeitigen Einflufs der 

Lichtftrahlen in die Lehre vom Lichte eingeführt hat, leitet 

fich von: to ‘nterfere (zufammen gerathen, widerftreiten) ab. 

" Eine Verdeutfchung deffeiben würde überflüffig feyn, da es 

-ı über lang oder kurz doch allgemeines Bürgerrecht erhalten: 
wird, und gewiffermafsen fchon erhalten hat, P. 
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Wellenfyfteme von nalıe gleicher Starke-durchkren- 
zen, es Punkte giebt, wo diefe Fläche in Ruhe bleibt, 
und andere wiederum wa die Wellen fich durch: ilıre 
Vereinigung verfiärken. Der Grund hiervon iff leicht 
einzufehen. Die Welleribewegung der Fläche beficht 
aus vertikalen Bewegungen, welche die Tlieilchen der 
Flüffigkeit abweehfelnd heben undfenken. Bei dem 
Durchkreuzen der Wellen gelchieht es nun, dafs in 
gewillen Punkten des Zufammentreffens die eine Welle 
der Flülfigkeit eine anfieigende, die andere aber eine 
hinabfeigendé Bewegüng zu‘ ertheilen fhdhitet! "Sind 
. die beiden Tmpulle gleich, fo bleibt dié Flüffigkeit an 
diefen Punkten in Ruhe. An deli Punkten hingegen, 
dri welchen die Bewegung in’ ge 
fchieht, wird die Fliffigkeit, von beiden Wellen nach 
gleicher Richtung ‘gettieben, fich'ntit einer Gefchwin« 
digkeit heben oder fenken, die’gleich der Sunmie 
beider empfängenen Stöfse ift, alfo gleich dem Doppel 
fen des einen Stofses, ‘fiir den Fall, 'däfs, wie hier, die 
Intenfitaien’ beider Wellen als gleich vorausgefetzt werd 
den. Zwifchen Punkten der völliken Ueberein“ 
fiiminung und des völligen Widerfpruches (opposition), 
wovon die erfteten dem Maximum der Wellenbeirä 
gung, die letzteren der ginzlichen' Abwefenheit ‘der 
Bewegung entfprechen, liegt nun eine Unzahl ande 
rer Punkte, in denen die Wellenfchwingung mit mehr 
öder weniger Stärke vor fich geht; je nachdem fie 
fich den Punkten der völligen Uebereinfiimmung oder 
den des völligen Widerfpruches nälıeren. 

Die Wellen im Innern eines elaftifchen Fluidums 
find ihrer Natur nach zwar fehr von den ebenser- 
wähnten verlchieden, erzeugen aber bei ihren Inter- 
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ferenzen durchaus ähnliche mechanilche Refultate, 
weil fie (des qu’elles) den Theilchen der Flüffigkeit 
oscillatorifche Bewegungen mittheilen. Damit nämlich 
die Wirkung einer Wellenreihe durch die einer ihr 
nachfolgenden anderen Reihe von gleicher Intenfitat 
zerfiört werden könne, reicht es hin, dafs diefe Bewe- 
gungen oscillalatorifch feyen, d.h., dals iedie Molekel 
abwechlelnd nach entgegengefeizien Richtungen brine 
gen; denn [obald als der Unter{chied in dem Gange der 
beiden Wellengruppen für jeden Punkt der Flüffigkeit 
gerade fo grols ift, dals die Bewegung in der einen Grup- 
pe, der nach entgegengeletzter Richtung in derandern 
ent[pricht, und fie beide gleicheIntenfitit befitzen, fo 
zerftéren fie fich gegenfeitig und die Theilchen der 
Flüffigkeit bleiben in Ruhe, Diefer Vorgang findet 
immer Statt, welche Richtung auch übrigens die Oscil- 
lationsbewegung in Bezug auf diejenige befitzt, nach 
der fich die Wellen fortpflanzen; voransgeletzt, 
dals fie diefelbe in beiden WVellenfyfiemen fey. So 
2.B. gelchieht, bei den Wellen auf der Oberfläche ei- 
ner Flüffigkeit, die Oscillationsbewegung in vertikaler 
Richtung, während diefe Wellen felbft, fich in ho- 
tizontaler Richtung fortpflanzen, allo fenkrecht gegen 
die erfiere Bewegung. Bei den Schallwellen hinges 
gen gelchieht die Oscillationsbewegung parallel mit 
der Fortpflanzungsbewegung und diefe wie die ane 
deren find dem Interferenzgefetze unterworfen. . 

Um fich eine klare Idee von der Fortpflanzungsart 
der Wellen im Innern einer Flüligkeit zu machen; 


‘ mufs man zuvor bemerken,dals wenn dieFlülßgkeitnach 


allen Richtungen gleiche Dichte und gleiche Elafiicitat 
befitzt: diein einem Punkte erregte Er[chütterung Gch 
Annal, d, Pbylik, B. 79. St.3. J. 1825, 51.3, ‚u 
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arch nach allen Richtungen mit gleicher Gefchwin- 
digkeit fortpflanzen muls; denn diele Fostpflanzungsges 
fchwindigkeit (welche man nicht mit der abloluten Ge» 
fchwindigkeit der Theilchen verwechfeln muls) hängt 
einzig von derDiclite und der Elafticitat desF luidums ab; 
Es folgt daraus, dais alle gleichzeitig er{chiittertenPunkte 
fich auf einer Kugelflache befinden miiflen, deren Mit- 
telpunkt mit dem Anfangspunkt der Erfchiitternng zu» 
fammenfällt. Mithin find diefe Wellen kugelförmig, 
während die auf der Oberfläche einer Flüffigkeit nur 
kreisförmig find. 


Die Linien, welche vom Erfchütterungsmittel- 
punkt nach den verlchiedenen Punkten diefer Kugel- 
fläche gezogen werden, nennt man Strahlen; in den 
Richtungen diefer pflanzt fich die Bewegung fort. So 
hat man in der Akufiik die Schallftrahlen zu ver- 
fiehen, und eben fo find die Lichtflrahlen in 
dem Syfteme zu nelımen, in welchem man die Er- 
zengung des Lichtes von den Schwingungen eines 
überall verbreiteten, und ether genannten Fluidums 
ableitet. 


Die Natur der verfchiedenen Elementarbewegun- 
. gen, aus welchen eine Welle zufammengeletzt if, 
hängt ab von der Natur der verfchiedenen Bewegune 


gen, welche die urfpriingliche Erfchiitterung ausma* 
chen. Die einfachfie Hypothefe über die Bildung der 
Lichtwellen, if: dafs die Theilchen der Körper, 
welche diefe Wellen erzeugen, kleine Oscillationen 
machen, ähnlich denen eines Pendels, das man ein 
‚wenig aus Seiner Gleichgewichtslage enifernt hatte 


Men hat Gch nämlich die Theilchen eines Körpers, 
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in ilıren Lagen nicht ala unerlchütterbar feft zu den- 
ken, fondern als, von. Kräften gehalten, die nach al- 
len Seiten im Gleichgewicht fiehen. Wie nun auch 
die Natur folcher ‚Kräfte feyn mag, durch welche die 
Theilchen in ihren Lagen erhalten werden: wenn die 
Theilchen nur um eine, in Bezug auf die Wirkungs+ 
fphäre der Kräfte, Sehr‘ kleine Grölse aus ihrer 
Gleichgewichtslage, entfernt werden, fo kann man 
doch annehmen, dals die accelerirende Kraft, welche 
fie zu diefer zurückzuführen fucht und vermöge wel 
cher fie dies- und jenleits des Gleichgewichtspunktes. 
oscilliren, nahe proportional diefer Ablenkung if. 
Genau fo verhält es ich mit dem Gefetz der kleinen 
Pendelfchwingungen und aller kleinen Schwingungen 
überhaupt. Diele von der Analogie gezeigte Hypo- 
thefe, die einfachfte, welche man über die Schwingungen 
der lichtgebenden (cclairantes) Theilchen machen kann, 
mufs zu genauen Refultaten führen, weil man nicht, 
bemerkt, dafs die optilchen Eigenfchaften des Lichtes 


mit den Umfländen veränderlich find, welche {chei- 


nen in der Energie diefer Schwingungen die größste 
Verfchiedenheit hervorbringen zu müllen. | 
Es folgt aus diefer Hypothefe über die kleinen 
Oscillationen, dafs die Gelchwindigkeit des {chwin- 
genden Molekels in jeden: Augenblicke proportional 


iff dem Sinus der Zeit, wenn man diefe vom Anfange 


der Bewegung an zählt, und zum Kreisumfang die 
Zeit nimmt, welche das Molekel gebraucht, um zum 
Ausgangspunkt zurückzukehren, d.h. die Daner 
zweier Oscillationen, eine in diefer, die andere in 
jener Richtung. Nach diefem Geletze habe ich die 
Formeln berechnet, welche zur Befimmung der Re 
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faltante einer beliebigengAnzahl- Wellenfyfteme div- 
nen, deren relativen Lagen und Intenfitäten gege- 
ben find. | 

Um einzufehen, .wie die Natur der Welle von 
der Bewegungsart der {chwingenden Theilchen ab- 
hängt, denke man fich in der Flüffigkeit eine kleine 
Ebene, die man aus ihrer Gleichgewichtslage entfernt 
hat, und von einer mit der Ablenkung proportiona- 
Jen Kraft in diefe zurückgeführt wird. Zu Anfange 
der Bewegung erhält diefelbe nur eine unendlich 
kleine Gefchwindigkeit; durch die fortgefetzte Wir- 
kung der accelerirenden Kraft, wird aber die Ge. 
fchwindigkeit der kleinen Ebene vermehrt bis zu 
dem Augenblicke, wo fie die Gleichgewichtslage ‘er 
reicht, in welcher fie auch verharren würde, wenn 
fie nicht {chon eine Gefchwindigkeit erhalten hätte; 
diefer Gefchwindigkeit wegen überlchreitet fie aber 
die Gleichgewichtslage. Die accelerirende Kraft wirkt 
nun der erlangten Bewegung entgegen und verrin- 
gert diele unanfhörlich, bis fie zuletzt Null if; als- 
dann erzeugt die fortdanernde Wirkung der Kraft 
eine Bewegung nach entgegengefetztem Sinn, und 
führt dadurch die Ebene zu ihrer Gleichgewichtsla- 
ge zurück. Die Gefchwindigkeit hierbei ift gleich 
nach der Wendung faft Null, wächfi in demfelben 
Grade wie fie abgenommen hatte, bis zu dem Augen- 
blicke, ‘wo die Ebene die Gleichgewichtslage er- 
reicht; fo wie aber diefelbe über diefe Lage hinans 
geht, vermindert fich die Gefchwindigkeit durch die 
Kraft, welche fie zur Gleichgewichtsfiellung zurück 
zuführen fucht, und wird zuletzt auf Null ge 
bracht, wenn jene ihren Ausgangspunkt wieder 
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erreicht, ‚ Alsdann' fängt die Ebene nach den nimli-« 
chen Perioden ihre Bewegung von Neuem an, und 
würde unaufhörlich zu oscilliren fortfahren, wenn 
nicht der Widerfiand des umgebenden Mittels die 
Amplitude der Oscillaiionen immerfort verringerte und, 
am Ende einer melir oder weniger langen. Zeit, Ge 
endlich ganz erlölchen machte, 


Durch diefe Oscillationen der feften Ebene wird 
nun die Fliiffigkeit folgendermalsen erfchiittert. Die 
unmitielbar anliegende Schicht nimmt, gefiolsen von 
der Ebene, in jedem Augenblicke, deren Gelchwin- 
digkeit an und theilt diele mittelft eines Stolses der 
folgenden Schicht mit, wodurch diefe Bewegung 
folgweile zu allen übrigen Schichten der Flülßgkeit 
übergeht. Allein diefe Fortpflanzung der Bewegung 
gelchieht nicht augenblicklich, fondern fie gelangt 
nur nach einer gewillen Zeit zu einem beftimmten Ab- 
fiande vom Erfchiitterungsmittelpunkt. _Diefe Zeit 
if um fo kürzer, als die Flülügkeit weniger Dichte 
und mehr Elafiicitat befitzt, d.h. als fich die Theil- 
chen derfelben einander mit mehr Energie abfiofsen. 
Nun denke man fich zu mehrerer Beftimmtheit den 
Augenblick, in welchem die Ebene zum Ausgangs- 
punkt zurück gekehrt iff, nachdem fie zwei Oscilla- 
tionen nach entgegengefetzter Richtung vollendet hat. 
Die Gelchwindigkeit, welche diefe im erfien Augen» 
blick befafs und nahe Null war, ift alsdann in dem von 
unsbetrachteten Moment auf eine Schicht verpflanzt,die 
vom Erlchiitterungsmittelpunkt um eine gewille, mit d 
zu bezeichnende, Entfernung abfieht. Unmitielbar dar- 
auf theilt fich die etwas vermehrte Gelchwindigkeit 


ron 

ab- 
ine 
F 

rnt 
na- 
1ge 
ich As 
ir- 4 
Jo» 

zu a 
4 
tte; 
rkt 
2 
als- 5 
raft 
ınd 
sla- 
ich 
ben 
en- 
er- 
die 
icke 
ger 


I 


der Ebene der anliegenden Schicht mit; von diefer 
{chreitet fie allmählig zu den folgenden Schichten 
über und im Augenblicke, wo die erfie Erfchütte- 
tung zu der im Abfland d befindlichen Schicht ge- 
langt, kommt die zweite in der unmittelbar vorherge- 
henden- an, Fährt man fo fort, im Gedanken, die 
Dauer zweier Oscillationen der Ebene in eine ume 
endliche Anzahl kleiner Zeitintervalle und die in der 
Lange d begriffene Flüffigkeit, in eine eben fo grofse - 
Anzahl entfprechender unendlich kleiner Schich+ 
ten einzutheilen; fo ift durch eine gleiche Schluß- 
folge leicht einzufehen, dafs die verichiedenen Ge 
{chwindigkeiten der beweglichen Ebene, in jedem 
diefer Augenblicke, fich jetzt auf die ent{prechenden 
Schichten vertheilt haben. So z.B. wird die Gelchwin- 
digkeit, welche die Ebene in der Mitte der erfien 
Oscillation befals, in dem von uns betrachteten Au- 
genblicke, zu der Entfernung 3 d gelangt feyn, und 
die in diefem Abftande gelagerte Schicht wird alfo in 
diefem Angenblicke mit dem Maximum der Gelchwin- 
digkeit nach vorne getrieben *). Eben fo, wenn die 
Ebene zur Grinze ihrer erften Oscillation gelangt 


®) Ich nehme an, dafs die Amplitude der Oscillationen diefer 
Kbene, in Bezug auf die Länge d fo gering fey, dafs man 
bei Berechnung der Abftände, zu welchen die folgweifen der 
Flüffigkeit mitgetheilten Impulfe gelangt find, die kleinen 
Ortsveränderungen der Ebene vernachliffigen kinpe. Diefe 
Hypothefe ift fehr erlaubt, weil man allen Grund hat zu 
glauben, dafs die gröfsten Schwingungen der glühenden Theil- 
chen noch fehr klein find in Bezug auf die Länge einer Licht- 
welle, die, obgleich ebenfalls fehr gering, dennoch eine 


mefsbare Größe il, Wenn überdies die Amplitude diele 
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nnd ihre Gefchwindigkeit-alfo Null iß, mufs fich diefe 


Abwelenheit von Bewegung in einer um 4d entfern- 
ten Schicht befinden. Bei ihrer zweiten Oscillation, 
wo die Ebene rückgängig wird, muls fie der anlie- 
genden Flüffigkeitsfchicht und folgweile auch den 
übrigen Bewegungen mittheilen, die den bei ihrer ere 
fien Oscillation entgegengefetzt find; denn da die 
anliegende Schicht, vermöge der Elafticität oder Ex- 
panfivkraft der Flülfigkeit gegen die Ebene drückt, 
fo mufs fie, wenn diefe zurückweicht, nothwendig 
folgen und die Leere füllen, welche deren rückgängige 
Bewegung zu erzeugen trachtet. Aus gleichem Grunde 
begiebt fich die zweite Schicht gegen die erlie, dio 
dritte gegen die zweite und fofort. Man fieht hie- 
durch ein, wie fich dierückgängige Bewegung nach und 
wath den eniferntefien: Schichten mittheilt. Ihre 
Fortpflanzung gefthielit nach dem nämlichen Gefetze, 


‘wie die der vorwirts{chreitenden Bewegung; die Vers 


fchiedenheit beruht nur in der Richtung der Bewe~ 
gungen oder mathematifch gefprochen, im Zeichen 
der Gefchwindigkeiten, welche fie den Flüffigkeits« 
theilchen einprigt. Man fieht alfo, dals die zwis 
{chen der Mitte des Abfiandes d und dem Er 
fehütterungsmittelpunkte lieganden Schichten, - im 
Augenblick den wir betrachten, von den verfchie~ 


Oscillationen gegen die Länge einer Undulation auch felb& 
nicht zu vernachläffigen wäre, fo würde es genügen, eine 
vom Erfchütterungsmittelpunkte hinlänglich entfernte Welle 
zu betrachten, um die Entfernungen von jenem Mittelpunkte 
zählen und die kleineren Ortsveränderungen des {chwingenden 
Theilchen vernachläfiigen zu können, 


en A 
tes 
‘ 
die 2 
ler 
[se 
she 
| 
em 
len 
4 
nd | 
in 
In- 
die 
ngt 
efer 
nan 
der 
nen 
jiefe x 
zu a 
neil- 
eine 


{ 
denen Gefchwindigkeiten angetrieben werden niüllen, 


welche die kleine Ebene während ihrer zweiten Oscil- 
lation belafs, Sie find den Gelchwindigkeiten der in 
der anderen Hälfte von d liegenden Schichten gleich, 
aber mit diefen von entgegengeletztem Zeichen, So 
@. B. befindet fich die Gelchwindigkeit, welche die 
Ebene in der Mitte ihrer zweiten Oscillation, als dem 
Maximum ihrer rückgängigen Bewegung, belals, in 
einer Schicht, die um Ad vom Erfchütterungsmittel- 
punkt abfieht, während das Maximum der vorwärts. 
gehenden Bewegung in demfelben Augenblicke der 
Schicht innewolint, welche tim 3d vom Erlchiitte- 
rungsmittelpunkte entfernt iff, 
Die Strecke der Fliiffigkeit, welche durch. zwei 
Oscillationen der Ebene in entgegengefetzter Richtung 
erichiittert wird, nenne ich eine ganze Undulation; 
mithin verfielie ich unter: halbe Undulation jede der 
Hälften, die von den entgegengefetzten Oscillationen 
erfchüttert find; zufammen könnten fie vollfländige 
Undulation genannt werden, weil fie die Rückkelır 
der {chwingenden Ebene zum Ausgangspunkt begrei, 
fen, Man fieht, dafs die beiden Halbundulationen, 
welche die vollfiändige Undulation zulammenfeizen, 
in den von ihnen umfafsten Flülfigkeitsfchichten, Ge- 
{chwindigkeiten darbieten, die ihrer Gröfse nach voll» 
kommen gleich find, aber entgegengeletzte Richtung 
befitzen, Diefe Gefchwindigkeiten haben ihr Maxi- 
mum in der Mitte jeder diefer Halbundulationen und 
nehmen bis zu den Enden diefer allmählig ab, wo 
fie Null find; mithin liegen die Punkte der Ruhe von 
denen der grölsten pofitiven oder negativen Gefchwin- 
digkeit um eine Viertelundulation entfernt. 
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Die Lange d einer Undulation hängt von zwei 
Dingen ab: 1) von der Schnelligkeit, mit der fich 
die Bewegung in der Flüffigkeit fortpflanzt und 2) von 
der Dauer einer vollfiändigen Oscillation der {chwin- 
genden Ebene. Denn je länger die Dauer der letztern 
und je {chneller die Fortpflanzung der Bewegung iff, 
um fo weiter liegt die -erfie Erfchütterung von der 
fchwingenden Ebene, im Augenblick wo diele zu ih- 
sem Ausgangspunkt zurückkehrt.. Wenn die Undu- 
Jationen in.dem nämlichen Mittel vor fich gehen, fo 
bleibt die Schnelligkeit der Fortpflanzung diefelbe und 
die Undulationslinge ift blofs proportional mit der 
Dauer der Oscillaiionen jener {chwingenden Theilclien, 
die die erlieren erzeugen. VVenn die {chwingenden 
Theilchen denfelben Kräften unterworfen bleiben, fo 
beweili die Mechanik, dals jede ihrer kleinen Oscil- 
lationen fiets die nämliche Dauer befitzt, wie grofs 
auch ihre Amplitude feyn mag. Die ent{prechenden 
Undulationen haben alfo für diefen Fall die namli- 
che Länge; die Verfchiedenheit derfelben liegt nur in 
der grölseren oder geringeren Stärke der Oscillationen 
der flülfigen Schichten und die Amplitude dieler if 
proportional mit der, welche die Qscillationen der 
glühenden Theilchen befitzen; denn man fieht nach 
dem Gelagten, dafs jede Fliifligkeits{chicht alle Bewe- 
gungen des {chwingenden Molekels wiederholt. Die 
mehr oder weniger grolse Amplitude der Oscillatio- 
nen der Fliiffigkeits{chichten beftimmt den Grad der 
abfoluten Gelchwindigkeit, mit welcher diefe fich be- 
wegen und folglich die Stärke, nicht aber die Natur 
des Sinneneindrucks, welche aller Analogie nach von 


der Dauer diefer Oscillationen abhängt. Eben fo 
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'harigt die Natur dee Schalles, welchen die Luft bis zu, 
unferen: Ohre führt, ganz alleinig von der Daner 
jeder einzelnen Oscillation der Luft ab, die durch 
den {challenden Körper in -Erzitterung gefetzt ward 
‘und die melır oder weniger grolse Amplitude oder 
Stärke diefer Oscillationen, vermehrt oder vermin- 
‘dert nur die Intenhtät des Schalles, ohne weiter fei- 
ne Natur, d.h. feinen Ton zu ändern. 

- Die Intenfitat des Lielites wird alfo von der Ine 
tenfitat der Actherfchwingungen abhängen, und die 
Natur deflelben, dih. die Farbenempfindung, welche 
daffelbe erzeugt: von der Dauer einer einzelnen Os 
«illation oder von der Länge der Undulationen, weil 
diefe mit jener proportional ift. 

Bleibt die Oscilationsdauer diefelbe, fo ift, wie ge- 
‘fagt, die abfolute Gelchwindigkeit der Aetlıertlieilchen 
in den entf{prechenden Zeitpunkten der Schwingungs 
bewegung, proportional mit der jener 
Oscillationen *), 


m. Man mufs die abfolute Gefchwindigkeit der Flüffigkeitstheil 
chen nicht mit der Gefehwindigkeit verwechfeln, mit der fich 
die Erfchütterung fortpflanzt. Die erftere ift mit der Ampli- 
tude der Oscillationen veränderlich; die zweite hingegen, wel» 
che nichts anders ift als die Schnelligkeit mit der fich die Bee 
wegung van einer Schicht zur anderen mittheilt, hängt nicht 
von der Intenfität der Schwingungen ab. Aus diefem Grunde 
durchläuft ein fchwacher Schall die Luft mit derfelben) Ge 
fchwindigkeit, wie ein ftarker und eben fo pflanzt fich das 
matte wie das lebhaftefte Licht mit einer gleichen Schnellig- 
keit fort. Wenn man von der Gefchwindigkeit des Lichtes 

redet, fo verfteht man beftandig darunter die Gefchwindigkeit 

feiner Fortpflanzung. Wenn man alfo fagt, das Licht durch- 
laufe 7eood Liemes in einer Sekunde, fo bezeichnet diefs nach 
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‘Das Produkt aus dem Quadrals der Gefchwindig- 
keit in die Dichte der Flüffigkeit ift das, was man in 
der Mechanik lebendige Kraft nennt, und diefe mufs 
man als Maafs der Intenfität des Lichts betrachten: 
Wenn alfo z.B. in dem nämlichen Mittel die Schwine 
gungsweiten verdoppelt werden, fo werden es die 
abfoluten Gefchwindigkeiten zugleich und die leben- 
dige Kraft oder die Lichtfiarke wird vervierfacht feyn, 


In dem Maalse wie fich die Welle vom Erfchiit-. 
terungsmittelpunkt entfernt, breitet fie fich weiter 
aus, und die Bewegung in jedem Punkte derfelben 
muls alfo gelchwacht werden. Die Rechnung zeigt, 
dafs die Schwächung der oscillatorifchen Beweging 
oder die Verminderung der abfoluten Gefchwindigkeit 
der Fliffigkeitstheilchen proportional iff dem Abfian- 
de vom Erfchütterungsmittelpunkt. Folglich fieht das 
Quadrat dieler Gelchwindigkeit im umgekehrten Ver- 
hältnils des Quadrates diefes Abfiandes und die Stär- 
ke des Lichtes mufs alfo proportional mit dem Qua- 
drate des Abftandes vom Lichtpunkte abnehmen. Es 
iff zu bemerken, dafs eben dadurch die Summe der 
lebendigen Kräfte in einer Welle die nämliche bleibt, 
denn einerfeits wird d, ihre Länge (die man auch 
ihre Dicke nennen könnte) nicht verändert und da 
andrerfeits fich ihre Fläche im Verhältniffe des Qua- 
drates ihres Abfiandes vom Erfchütterungsmittel- 


dem Undulationsfyfteme nicht: dafs fich die einzelnen Aether- 
theilchen mit einer folchen Gefchwindigkeit bewegen, fondern 
dafs die dem Aetlier eingeprägte Gefchwindigkeit nur eine Se- 
kunde gebrauche, um zu einer Schicht zu gelangen, die vou. 
der erften Schicht um 70000 Lieues entfernt ik: 
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punkt vermehrt, fo if die Menge oder Maffe der 
durch die Welle erfchütterten Fliilfigkeit ebenfalls 
dem Quadrate dieles Abfiandes proportional. Da nun 
die Quadrate der abloluten Gelchwindigkeiten fich ge- 
nau in demfelben Verhältnille vermindert, wie fich 
die Mallen vermehrt haben, fo folgt daraus, dals 
die Summe der Produkte der Maflen in die Quadrate 
der Gelchwindigkeiien, d. I. die Summe der leben- 
digen Kräfte confiant bleibt, Es if ein allgemeines 
Princip in der Bewegung der claftifchen Flüffigkeiten, 
dafs, wie fich auch ‘die Erfchiitterung ausdeh- 
ne oder zertlieile (subdivise), die Summe der leben- 
digen Kräfte doch conftant bleibt. Man fieht auch 
deutlich weshalb die lebendige Kraft als Maafs des 
Lichtes betrachtet werden mulfs, deflen totale Menge 
ftets nahe diefelbe bleibt, fo lange es wenigfiens nur 
hialanglich durchfichtige Mittel durchdringt 9, 

Um fich eine klare Idee zu machen, wie die Os- 
cillationen eines kleinen fiarren Körpers in einer 
elaftifchen Flülfgkeit Undulationen erzeugen, braucht 
man nur eine vollfiändige Oscillation der kleinen 
Ebene zu betrachten, welche eine ganze Undulation 
erzeugt, Wenn wir, flatt bei der erften vollfiändigen 


®) Die fchwarzen Körper und felbft die glänzendften Metallfii- 
chen, werfen bei weitem nicht die Menge des auf fie ein« 
fallenden Lichtes gänzlich zurück; die durchfichtigen Körper, 
felbft die es in einem hohen Grade find, verfchlucken (um 
mich diefes herkömmlichen Ausdrucks zu bedienen) ebenfalls 
bei hinreichender Dicke eine beträchtliche Menge des einfal- 
lenden Lichtes. Daraus mufs man indefs nicht fchliefsen, dafs 
das Prinzip der Erhaltung der lebendigen Kräfte nicht mehr 
auf diefe Erfcheinungen anwendbar fey; es folgt hingegen 
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Oscillation flehen zu bleiben, fo lange warten, bis 


die Ebene eine grofse Anzalıl anderer Oscillationen 
erzengt hat, fo enthält dieFlüffigkeit ftatt einer einzigen 
Welle, deren fo viele als es vollfländige Oscillationen 
gab. Diefe Wellen folgen fich regelmäfsig und ohne 
Unterbrechung, wenn die Oscillationen des {chwin- 
genden Theilchens fich felbi mit Regelmäfsigkeit © 
wiederholen. Diefe regelmifsige und ununterbroche- 
ne Folge von Lichtwellen ii das, was ich ein Wel- 
lenfyfiem nenne. 
Es iff wegen der ungeheuren Schnelligkeit der 
Lichtfehwingungen natürlich vorauszufetzen, dafs 
die leuchtenden Theilchen unter den verf[chiedenen 
mechanifchen Umfiänden, unter welchen fie fich bei 
dem Verbrennen oder Glühen des leuchtenden Kör- 
pers befinden, eine grofse Anzahl regelmäfsiger Os- 
eillationen vollenden können, obgleich diefe verän- 
derlichen Umfiände ohne Zweifel ungemein ralch 
auf einander folgen; denn fo z.B. reicht der mil- 
lionte Theil einer Sekunde hin, um 545000 Wel- 
lenfchläge vom gelben Lichte zu erzeugen; die mecha- 
nifchen Hindernifle, welche die regelmäfsige Folge 
der Schwingungen eines leuchtenden Theilchens fiö- 
ren oder felb{t die Natur derfelben abändern, könn- 


aus der annehmlichften Vorftellung, die man fich über die 
mechanifche Conftitution der Körper machen kann, dafs die 
Summe der lebendigen Kräfte ftets die nämliche bleiben mufs 
{fo lange als die accelerirenden Kräfte, welche die Molekel 
zu ihren Gleichgewichtslagen zurückzuführen fuchen, ihre In- 
tenfität nicht verändert haben) und dafs die Quantität der le- 
bendigen Kräfte, welche als Licht verfchwindet, als Wärme 
wieder erzeugt wird. 
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ten fich alfo in jedem Milliontel einer Sekunde wieder, 
holen, und denuoch das Licht in den Zwilchenzeiten 
mehr als 500000 regelmälsige und auf einander fol. 
gende Oscillationen vollenden. Diele Bemerkung 
wird uns bald behülflich feyn, die Umftinde zu be- 
fiimmen, unter ‚welchen die Interferenzen der Licht» 
wellen fichibare Wirkungen darbieten mülen, 


Wir haben gefehen, dafs jede von einer Schwin- 
gungsbewegung erzeugte Welle, zufammengefetzt if 
aus zwei halben Undulationen, die den Flülfigkeits- 
theilchen, was die Stärke betrifft, durchans gleiche, 
hinfichtlich des Zeichens oder der Richtung der Be- 
wegung aber, völlig entgegengeleizte Bewegungen niit» 
theilen. Man nehme zuvor an, dals zwei ganze 
Wellen, die in gleichem Sinne und nach gleicher 
Richtung fortgehen, in ihrem Gange um eine halbe 


Undnlation verlchieden find; alsdann decken fie fich’ 
nur in der einen Hälfte ihrerLange*) und es findet nur 


zwilchen der letzten Hälfte der vorderen Welle und 
der erfteren Hälfte der nachfolgenden eine Interferenz 
Statt. Wenn die beiden Wellenhälften gleiche In- 
tenfität befitzen, fo heben fie fich gegenleitig auf, weil 
fie dem Aether direkt entgegengeletzte Impulle er- 
theilen, und die Bewegung wird alfo in diefem 


*) Wenn man von den Wellen fpricht, die fich auf der Oberfi- 
che einer Fliffigkeit bilden, verfteht man unter Breite der 
Welle was oben Länge heifst. Ich nenne aber hier Länge el- 
ner Welle oder Länge eines Wellpnbefchlages (Undulation) 
den Zwifchenraum zwifchen den erften und letzten Punkt, 
der in einer Flüffigkeit durch eine vollftändige Oscillation des 
leuchtenden Theilchens erfchütterg wird, 
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Theile der: Fhiffigkeit zeritért;-aber diefo befleht ohne: 
Veränderung in den beiden andern VVellenhalften, 
nnd mithin ift nur die Hälfte der Bewegung zerfiört 
worden. | 
Man nelıme nun an, dafs jeder diefer beiden in 
ihrem Gange um einen halben Wellenfchlag von ein- 
ander fiehenden Wellen, eine grofse Anzahl anderer 
ähnlicher VVellen vorhergeht oder nachfolgt ; alsdann 
hat man fiatt der Interferenz zweier getrennter VVel- 
len, die Interferenz zweier Wellenfyfieme zu betrach- 
ten. Ich fetze voraus, dals hinfichtlich ihrer VYel- 
lenanzahl und ihrer Intenfitit diefe Syfieme gleich 
feyen. Weil fie nun der Annahme nach in ihrem j 
Gange um eine halbe Undulation verichieden find, 
fo fallen in dem einem Syfieme die Welienhälften, 
welche die Aethertheilchen nach einer Richtung zu ~ 
fiofsen trachten, in dem anderen Syfieme mit. den 
Wellenhälften zufammen, welche diefen einen. Stols 
nach entgegengefetzter Richtung. zu geben fuchen. 
Beide halten fich das Gleichgewicht, fo dafs die Be- 
wegung in der ganzen Ausdehnung der beiden Sy- 
fteme zerfiört ii, mit Ausnahme der beiden äufser- 
fien Halbwellen, welche der Interferenz entgehen *). 
Da letztere indels nur einen [ehr kleinen Theil die- 


*) Esift klar, dafs diefe Schlüffe nar auf Syfteme Anwendung 
finden, die aus Wellen gleicher Lange zufammengefetzt find ; 
denn wenn die Wellen des einen, auch nur um ein fehr 
Geringes länger wären als die des anderen, fo würde die rela- 
tive Lage der Wellen nicht mehr diefelbe feyn, in der gan- 
zen Ausdehnung beider Gruppen. Während die erfteren Wel- 
len fich beinahe vollländig entgegenwirken, würden die fol- 
genden in keiner gänzlicheg Nichtübereinfimmung mebr te» 
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fer YVellonfyiteme ausmachen, fo fieht man, dah 
die Bewegung falt tiberall vernichtet iff. 

Es ift fehr wahrfcheinlich, dals der Stofs einer 
einzigen Halbwelle des Lichtes und felbft der einer 
“ganzen Welle nicht hinreicht, um die Theilchen des 
optilchen Nervens in Schwingungen zu verletzen; 
gleichwie eine einzige Schallwelle nicht hinlänglich 
if, um Körper zum Schwingen zu bringen, die des 
Mitklanges fähig find. Nur die Anfeinanderfolge 
diefer Welien ıli es, welche, indem fie die kleinen 
Partialwirkungen fummirt, zuletzt den tonfähigen 
Körper auf eine merkliche Art in Schwingungen 
verletzt. So gelchicht es, dals die regelmälsige Folge 
fehr unbeträchtlicher Stölse zuletzt die {chwerfie 
Glocke zum Läuten bringt. Wendet man auf das 
Sehen diefe aus der Mechanik entlelinte Vorfiellung 
an, als die natiirlichfte und allen Analogien gemälse- 
fie, fo begreift man, dafs die beiden übrigbleibenden 
Halbwellen, deren früher erwähnt ward, keine merk- 
liche Einwirkung auf die Retina ausüben können, 
und dafs die Vereinigung der beiden Wellen{yfteme 
eine vollfiändige Dunkelheit bewirken mufs. 

Wenn man von den beiden Wellenfyfiemen das 
hintere noch um eine halbe Undulation mehr verzö- 


hen und weiter hin trife man fie zuletzt in Uebereinftim- 
mung an; daraus würde eine Folge fchwacher Vibrationen 
hervorgehen, die fehr analog mit denSchlägen wären, welche das 
gleichzeitige Klingen zweier wenig von einander verfchiedener 
Töne hören läfst; da aber diefe Abwechslungen von ftarkem 
und fchwachem Lichte fich mit einer ungemeinen Schnelligkeit 
folgen, fo erzeugen fie auf das Auge nur einen gleichbleiben- 
den Eindruck, 
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gert, fo ifi, da-der Unterfchied ihres Ganges’ eine 
ganze Undulation beträgt, die Uebereinfimmung 
zwilchen den Bewegungen beider Gruppen von Wel- 
len wieder hergeftellt; und die Schwingungsgefchwin- 
digkeiten verfiärken fich in allen den Punkten, in 
welchen fie fich früher aufhoben. Die Lichtintenfitat 
hat alsdann ihr Maximum erreicht. Bei einer noch- 
maligen Verzögerung des einen VVellenfyftemes um 
eine halbe Undulation, beträgt der Unterfchied in dem 
Gange anderthalb Undulationen und man fieht, dafs 
wie vorhin, in beiden Syfiemen diejenigen VVellen- 
hilften, die eine entgegengeletzte Bewegung befiizen, 
über einander gelagert find. Sämmtliche Wellen, 
aus welchen beide zulammengeletzt find, miiflen fich 
alfo gegenfeitig zerfiören, mit Ausnalıme der drei 
letzten Halbwellen an jedem Ende, die der Interferenz 
entgehen. Die Bewegung ili alfo faft gänzlich zerfiört 
und die Vereinigung der beiden Lichtbündel mufs, 
wie im erften Fall, Dunkelheit erzeugen. 

Indem man fo fortfährt, den {chon beftchenden 
Unterfchied in dem Gange beider Wellenfyfieme je- 
desmal um eine halbe Undulation zu vergréfsern, 
wird man abwechlelnd völlige Dunkelheit *) und 


*) Wir fetzen ftets voraus, dafs die beiden Wellenfyfteme die 
nämliche Intenfität befitzen; wären die Oscillationen des einen 
weniger kraftvoll als die des andern, fo könnten fie fich 
nicht mehr gänzlich zerflören. Die Oscillatiorisgefchwindig- 
keit in dem einen, wird immer durch die des andern vermin- 
dert, weil beide die Aethertheilchen nach entgegengefetzten 
Richtungen treiben; aber es bleibt eine refultirende Gefchwin- 
digkeitübrig, die nichtmehr Null, fondern nur kleiner ift, als die 


Annal, d,Pbyfik, B,79. St.3. J, 1825, St. 3, X 
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Maximum der Lichtintenfitat haben, je nachdem der 
Unterfchied eine ungerade oder gerade Anzahl halber 
WVellen enthält. Diefs find die Folgerungen. aus dem 
Principe der Interferenz der Wellen und wie man 
fieht, fiimmen fie vollkommen mit dem durch die 
Erfahrung gegebenen Gefetze des gegenfeitigen Einfluf- 
fes der Liiehtfiralilen überein; denn die Ausdrücke 
für beide werden völlig gleich, wenn man den früher 
mit d bezeichneten Unterfchied in den durchlaufenen 
Wegen: Undulationslänge heifst. Nimmt man ak 
fo an, was von allen Seiten glaubwürdig wird, dafs 
das Licht aus den Schwingungen eines fehr zarten 
Finidums befteht, fo wird die Periode d, nach wel- 
cher die nämlichen Vorgänge der Interferenz wieder- 
kelıren, die Länge einer Undulation feyn. 

Man hat aus der Tafel die früher für die 4 
Hauptgattungen der farbigen Strahlen gegeben il, 
erfelien, dafs die Periode d oder die Undulationsläng» 
von einer Farbe zur andern fehr veränderlich if 
und fo z. B. für die äußserfien rothen Strahlen an- 
derthalb Mal fo grofs iff, als für die violetten Strah*- 
len am andern Ende des Sonnenfpectrums. 

Man begreift, dafs die Zahl der verfchiedenen 
Undulationen fich nicht auf die in jener Tafel gege- 
benen 7 hauptfichlichen befchränkt, (orıdern dafs es 
eine Unzahl anderer giebt, lowohl zwilchen ihnen, 


des intenfivften Lichtbiindels. Es erfolgt alfo auch in die 
fem Falle durch Zufatz des zweiten Lichtbündels eins 
Schwächung des Lichtes, aber diefe Schwächung ift um f 
geringer, als der eine Bündel viel fchwächer ift, als der an- 
dere. 
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als über das Violett und Roth hinaus; denn die pon- 
derablen Theilchen, deren Oscillationen diefe Wellen 
im Aether erzeugen, müllen beim Verbrennen oder 
beim Glühen der Körper unendlich verfchiedenen 
Kräften unterworfen feyn und von der Stärke die- 
fer Kräfte hängt die Dauer jeder einzelnen Oscillation 
ab und folglich auch die Lange der Undulationen, 


welche durclı fie erzeugt wird, 


Alle Undulationen, deren Längen zwifchen 
0,mm000425 und o,mmo00620 begriffen find, find ficht- 
bar, d.h. find fähig, den optifchen Nerven in 
Schwingungen zu verletzen; die andern werden nicht 
merkbar als durch ihre Wärme oder durch die chee 
milchen Wirkungen, welche fie beftimmen. 


Wir bemerkten, dafs, wenn zwei Syfieme in ihe 
rem Gange um eine halbe Undulation verfchieden 
find, zwei halbe Wellen der Interferenz entgehen; 
dals diefs eben fo mit 6 halben oder 5 ganzen Wel- 
len der Fall iff, wenn der Unterlchied im Gange & 
halbe Undulationen beträgt etc., d. h. dafs im Allge- 
meinen die Zahl der WVellen, die der Interferenz ent- 
gehen, gleich iff der Zalil der halben Wellen, wel- 
che die correfpondirendert Punkte beider WVellenfy- 
fieme trennen. So lange diefe Zahl in Bezug auf die 
der Wellen, welche ein jedes Syftem enthält, [ehr 
klein ift, wird faft die gefammte Bewegung zerftért 
und es mufs daraus Dunkelheit erfolgen, wie im ere 
fien Fall einer gänzlichen Nichtübereinfiimmung. Aber 
man fieht, dals bei fieter Vergrölserung jenes Gang- 
Unterlchiedes, die der Interferenz entzogenen VWVel- 


X 2 


er 3 
er | 
€ 
m 4 
an 
die 
cke 
her 
1en 
al- | 
dals 
rten 
wel- 
der- | 
ie 4 | 
if, | 
ange | 
1 ik 
an- 
trah- 
lefien 
hnen, 


{ 324 ] 


len, einen beträchtlichen Theil von jeder Gruppe aus- 
machen nnd diefe Differenz endlich fo grofs werden 
kann, dafs die beiden Wellengruppen gänzlich ge- 
trennt find.’ In diefem Falle hört der gegenfeitige Ein- 
flufs der Lichtfirahlen gänzlich auf. Wenn z.B, 
die Gruppen im Allgemeinen nur 1000 Wellen ent- 
hielten, fo reicht eine Gangverfchiedenheit von ei- 
nem Millimeter mehr als hin, um die Vorgänge der 
Interferenz bei allen Strahlengattungen zu verhindern. 


Es giebt indefs eine andere Urfache, durch die 
man noch viel früher verhindert wird, den gegenlei- 
tigen Einfluls bei WVellenfyfiemen zu bemerken, 
bei welchen die Gangverfchiedenheit ein wenig grofs 
ifi, nämlich; die Unmöglichkeit das Licht hinrei- 
chend homegen zu machen. Das möglichfi verein- 
fachte Licht befieht immer noch aus einer Unzahıl he- 
terogener Strahlen, deren Undulationslänge nicht genau 
diefelbe iff. VVie klein nun auch diefe Verfchieden- 
heit feyn mag, fo erzeugt fie dennoch nach oftmaliger 
Wiederh: !ung eine Entgegengeletztheit in den Arten 
der Interferenz bei den verfchiedenen Lichtfirahlen, 
die zuletzt die Schwächung der einen, durch Verfiar- 
kung der anderen abgleicht. Hierin liegt olıne Zwei- 
fel der Hauptgrund, weshalb die Wirkungen des ge- 
genleitigen Einflulles der Lichtfirahlen unmerklich 
werden, wenn die Gangverlchiedenheit beträchtlich 
iff, und nur die Länge der Undulation 50 bis 60 
Mal übertrifft, 


Als eine wefentliche Bedingung zum Auftreten 
der Interferenzerlcheinungen haben wir zuvor ange- 


on 6 


q 
% wr 
le 
4 
2 
pes 


{ 325 J 


geben, dals die fich vereinigenden Strahlen von einer 
gemeinfchaftlichen Quelle ausgegangen feyn mülsten. 
Der Grund hiervon ifi nach der obigen Theorie leicht 
einzufehen, 

Jedes Wellenfyfiem, das einem anderen begeg- 
net, übt, wenn die relative Lage beider unverändert 
bleibt, auf diefes befiändig denfelben Einflufs aus, 
fey es nun, dafs fie von einer gemeinfchaftlichen 
Quelle, oder von melıreren befonderen ausgehen; 
denn klar iff es, dafs unfere früheren Schlüffe zur 
Erklärung des gegenleitigen Einflufles auf beide Fälle 
gleich anwendbar find, Das blolse Vorhandenfeyn 
dieles Einflulfes reicht indefs nicht hin, um ihn un- 
fern Augen fichtbar zu machen, fondern dazu wird 
noch erfordert, dafs feine Wirkungen andauernd 
feyen. Das Letztere kann aber nicht Statt finden, [o- 
bald die fich interferirenden VWVellenfyfieme von ver- 
fchiedenen Quellen ausgehen. Wie wir nämlich 
{chon bemerkt haben, miilfen die Theilchen der leuch- 
tenden Körper, deren Schwingungen den Aether er- 
fchüttern und Licht erzeugen, fehr häufig bei ihrem 
Schwingen Störungen erleiden, als Folge der [chnel- 
len Veränderungen um fie her, die aber dennoch, wie 
man gefehen hat, vereinbar ift mit der regelmäfsi- 
gen Abfendung einer grofsen Anzahl von WVellen, in- 
nerhalb den Zwilchenzeiten diefer Störungen. Diefes 
vorausgefeizt, kann man doch nicht annelımen, dafs 
jene Störungen in getrennten und unabhängigen Theil- 
chen gleichzeitig und auf gleiche Weile vor fich 
gingen; vielmehr könnte es gefchehen, dafs die Os- 
cillationen der einen wn eine vollfiändige halbe Oscil- 
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lation verzögert würde, während die der andern ohne 
Unterbrechung fortführen oder fich vielleicht um ei- 
ne ganze Oscillation verfpäteten. Beides würde die 
Interferenzwirkungen diefer VVellenlylteme verän- 
dern, weil, wenn in dem erfien Falle vollftändiger 
Einklang unter ihren Bewegungen geherrfcht hätte, 
in dem andern gänzliche Nichtiibereinftimmung fiatt- 
haben wird. Da nun diefe entgegengefetzien Vorgän- 
ge mit einer aufserordentlichen Schnelligkeit aufein- 
anderfolgen, fo erzeugen fie im Auge nur eine gleich 
artige (unterlchiedslole, continue) Empfindung, wel 
che das Mittel hält zwiichen den von ilınen erzeugten, 
mehr oder weniger lebhaften Empfindungen und diefe 
wird conftant bleiben, wie grofs auch der Unterfchied 
in den durchlaufenen Wegen ifi. 

Nicht fo der Fall ift es, wenn die beiden Licht- 
bündel aus einer gemeinfchaftlichen Quelle ent{prin- 
gen; denn da die beiden WVellenfylieme alsdann von 
einem und demfelben Erfchütteraungsmittelpunkt aus- 
gehen, fo find fie auch diefen Störungen zu glei- 
cher Zeit und auf gleiche Weile unterworfen. Sie 
erleiden mithin in ihren relativen Lagen keine Ver- 
änderungen, fo dals wenn fie fich anfangs in völli- 
ger Nichtübereinfiimmung befanden, fie auch in dieler 
fortfahren zu beharren, und wenn ihre Bewegung in 
Einklang gefchah, dieles auch fortdauernd gefchicht, 
fo lange der Er{chiitterungsmitielpunkt Licht ere 
seugt. In diefem Halle find folglich die Vorgänge 
confiant und des Wahrnehmens fähig. Ueberlaupt 
lälst fich anf alle durch Vereinigung der Liclitwele 
len erzeugte Phänomene das allgemeine Princip an- 
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wenden, dafs fie nur alsdann wahrnembar find, 
wenn fie fich andauernd :darbieten. 


Bisher haben wir nur angenommen, dafs die 
beiden Wellenfyfieme zufolge der oscillatorifchen 
Bewegung entweder nach gleicher Richtung oder 
nach völlig entgegengefetzier Hichtung fortgingen. 
Diels ifi der einfachfte Fall bei der Interferenz und 
der einzige, in welchem die Bewegung des einen 
Syfiemes von der des anderen gänzlich zerfiört wer- 
den kann; denn dazu ift nicht blofs erforderlich, dafs 
die beiden Kräfte gleich feyen und in entgegengeletz- 
tem Sinne wirken,:. fondern auch, dafs fie in derfelben 
geraden Linie wirken, d. h. mit einem Worte: dals 
fie fich direct entgegengeletzt find, 


Die farbigen Ringe und die Farben, welche das 
polarifitirte Licht in Kryfiallblätichen erzeugt, bie- 
ten als befonderen Fall der Interferenzen denjenigen 
dar: dafs die Wellen beider Syfieme parallel find. 
Bei den Diffractionser[cheinungen hingegen oder bei 
den früher erwähnten Verfuch mit den beiden Spie- 
geln, machen die fich interferirenden Strahlen ei- 
nen bemerkbaren, wenn gleich felır kleinen Win- 
kel unter fich. Die Impulfe, welche der Aether in 
den nämlichen Punkten durch die beiden VVellen- 
fyfieme erhält, kreuzen fich alsdann ebenfalls unter 
merklichem Winkel. Wegen der Kleinheit diefer 
Winkel ifi die Refultante beider Impulle faft gleich 
der Summe diefer, wenn fie naclı gleicher Richtung 
wirken, und nahe gleich ihrer Dillerenz, wenn es 
im entgegengeletzten Sinne gelchieht. In den Punk- 
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ten des Aceordes und Discordes, wird die Lichtin- 
tenfitit eben fo fiark feyn, als wenn die beiden 
Lichtbiindel eine gleiche Richtung gehabt hätten, we- 
nigfiens würde das geübtelie Auge darin keinen Un- 
terfchied wahrnehmen können, Aber nur in Bezug 
auf die Intenfitäten iff es, worin diefer Interferenz- 
Fall dem früher betrachteten gleicht, in anderer 
Rückficht weicht er fehr von diefem ab, vor allem 
in den äufseren Erfcheinungen, welche er darbie- 
tet und in den Umfiänden, welche zu (einem Aufire 
ten nöthig find, 


(Fortfetzung folgt.). 
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Befchreibung eines neu erfundenen Differential- 
Barometers; 
von 


E. F. Aucust, 


Dr. Phil, u. Prof. an dem Königl. Joachimsthalfchen Gymnaf. in Berlin, 


Die für Reifende unbequeme Einrichtung der ge- 
wöhnlichen Mefs-Barometer rechtfertigt hinlänglich 
das Befireben der Phyfiker, ein anderes Infirument 
an die Stelle dellelben zu letzen, das weniger Sorgfalt 


beim Transport erfordert und nicht fo viel Raum ein- 
nimmt. Der Scharflinn vieler geachteten Männer hat 
fich feit Einführung barometrifcher Höhenmellungen 
mit diefer Aufgabe befchäftigt und es fehlt nicht an 
finnreichen Vorrichtungen mancherlei Art. 
Als einen neuen Verfuch, die Aufgabe zu léfen, 
möge auch jedes der beiden hier zu befchreibenden In- 
firumente angefelien werden, deren’ zu vorläufigen 
Verfuchen recht genaue Confiruction nach meinen 
Angaben von den gelchickten Mechanikern Hrn. J. G. 
Greiner junior und Hrn. Aelınelt mit Sorgfalt ausge- 
führt worden ifi, und die fich mir bei den bis jetzt da- 
mit angefiellten Verluchen als recht brauchbar be- 
währt haben, Fernere Vervollkommnung in der, Rea- 
lifirung der zum Grunde liegenden einfachen Idee, 
könnte, wie ich hoffe, dielen Igfirumenten bald den 
Rang genauer Luftdruckmeller verfchaffen ; daher ich 
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diefelben, befonders das leiziere, der Aufmerkfamkeit 
einfichtsvoller Plıyfiker empfelhle. 

Die erfte Figur giebt die Abbildung des erfien die- 
fer Infirumente. Eine bei a trichterförmig beginnen- 
de Barometerréhre endigt fich in ein gläfernes Gefils 
bode, das bei d und e zwei Oefinungen hat. In die 
Oeffnung d ift Infidicht (oder mindeftens doch queck- 
filberdicht) eine genau calibrirte Barometerröhre fg 
eingefetzt, an der fich oben die Hohlkugel % befindet, . 
In der Oeffnung e ficht eben fo eingefügt die Barome- 


terröhre £1, etwa 8 Zoll lang, die unten bei £ nicht 
fo tief in das Gefäls lumabreicht als -*, und oben bei 
2 gekrümmt, verengt aber offen iff. Zwilchen beiden 
Röhren fg und 4p ift auf demfelben Breite, in wel- 
ches die ganze glülerne Geräthfchaft zur Hälfte einge- 
lalfen ift, eine genaue auf Mefling getheilte Scale mn 
befefiigt, auf der man vermöge der an den verfchieb- 
baren Zeigern o und p befindlichen Nonien Hundert- 
theile der Linie ablelen kann. Zur lenkrechten Auf 
fiellung des Infirumenis dient das Pendel st; lo wie 
zu der bei barometrilchen Befiimmungen fo nothwen- 
digen Wärnıemellung das Thermometer rg. Um end- 
lich den Einflufs zufällig beim Beobachten andringen- 
der Wärnie zu verhüten, ift die Kugel A mit einer 2 
Linien dicken hölzernen hohlen Halbkugel umichlof- 
fen, die, um die Zeichnung nicht zu überladen, iu 
Fig. 1 fehlt. 

Sobald man nun in die Oeffnung a mit Behutfam- 
kei Queckfilber eingiefst, wird es fich zunächft am 
Boden des Gefäfes bede anhäufen und die Luft durch. 
die Röhre & verdräpgen. In dem Augenblick aber, 
wo die Oberfläche des Queckfilbera fich an die untre 
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Oeffnung der Röhre fy, allo bei f aulegt, wird die in 
der Röhre fg und in der damit verbundenen Kugel 4 
enthaltene Luft abgefchloflen. Gielst man nun bei @ 
noch mehr Queckfilber ein, fo wird es in beiden Rölı- 
ren zu fieigen anfangen, aber nicht fo hoch in der 
Röhre fg, als in der Réhre 42, weil in jener die Luft 
comprimirt wird, alfo ihren Druck verftärkt, in dies 
fer aber bei / frei ausweichen kann, folglich immer 
noch denfelben Druck wie vorher ausübt. Gefetzt man 
habe das Queckfilber durch Zugielsen fo weit ver- 
mehrt, dafs es in der Compreffionsréhre fg bis 'o ge- 
fiiegen, in der Steigröhre 4&1 aber bis p gekommen 
ift; fo begreift man leicht, dafs die Queckfilberfänle, 
welche auf der Scale mn durch die Entfernung der 
Anzeiger op gemellen wird, den Druck beltimmt, um 
welchen die Expanfivkraft der bei 4 eingefchloflenen 
Luft feit dem Anfange des Verfuches zugenommen 
hat. Vor dem Verfuche nämlich war die Expanfiv- 
kraft in beiden Réhren gleich dem Barometerdruck, 
indem durch die Oeffnungen aléf eine Communica- 
tion der Luft durch alle Theile des Infirumentes er- 
halten wird; naclı dem befchriebenen Verfuche aber 
beftimmt offenbar die Queckfilberfäule po den Unter- 


{chied des Druckes der eingefchloffenen und der freien 


Luft. Sobald man nun im Stande iff, durch die Scale 
des Infiruments auch die Abnalıme des Volumens zu 
befiimmen, die bei der comprimirten Luft erfolgt it; 
fo wird fich auch der Barameterfiand daraus berech- 
nen lallen. 


Gefetzt das Volumen der Compreffionsréhre 
(fammt ihrer Kugel) {gh werde durch y bezeichnet, 
welche Zahl man fo beftimmen muls, dals ihre Ein- 
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heit ein Cylinderraum der genau calibrirten Réhre fg 
ift, deflen Höhe 1 parif. Linie beträgt; hingegen’ be- 
zeichne » das comprimirte Luftvolumen ogh, und ö 
bedeute die Queckfilberfaule op bis zu Hunderteln der 
Parifer Linie an der Scale mn gemellen; endlich fey x 
der zur Zeit noch unbekannte Barometerdruck. Es 
wird nun zufolge des Mariottefchen Geleizes das frü- 
here Volumen der comprimirten Luft, d.i. 7 zu dem 
gegenwärtigen Volumen » verhalten, wie der gegen- 
wärtige Druck, nämlich x +d zu dem früheren 
Druck x. Aus diefer Proportion 
y:v=ÖöH+tx:x ergiebt fich 

oder 

In dem Infirumente, welches ich zuerft habe ein- 
richten laflen, beträgt das Volumen der Compreffions- 
röhre (die Kugel mit eingerechnet) 350,76 par. Die 
Zahlen auf der Scale werden von oben herunter von 
n nach m gezählt und entfprechen diefem Volumen; 
fo dafs bei o z. B. angegeben wird, wieviel Volumen 
Luft fich in der gefammten Comprelfionsröhre von A 
bis o befindet. Auf diefe Weile lief man das, was 
wir oben mit » bezeichnet haben, an der Scale un- 
mittelbar ab. Nennt man alfo die yom Index o ange- 
gebene Zahl a und die vom Index p angegebene b; fo 
ita=v; unda—b=Öd. Setzt man endlich 
y=550,76=m; fo gelıt die eben gefundene Formel 


in folgende über x = ss (a —b) 


Die Rechnungsregel ift alfo folgende: Man fub- 
trahire die Zahl des Index an der Compreffionsréhre 
von der Zahl, die das Volumen derfelben in Parifer 
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Linien angiebt (350,76); mit dem Refte dividire man 
in diefelbe Zalıl, welche man fo eben abgezogen hatte, 
und multiplicire den Quotienten mit dem Unterfchie- 
de der Zahlen, die fich an beiden Anzeigern finden. 


Bereits länger als 8 Wochen habe ich diefes In- 
firument beobachtet und mit einem genauen Greiner- 
{chen Heberbarometer, fo wie auch mit einem Gefäls- 
barometer verglichen. Bei allen mit gehöriger Vor- 
ficht angefiellten Verfuchen habe ich eine überrafchen- 
de Uebereinfiimmung gefunden, und wenn das Diffe- 
renzialbarometer (fo wünfchte ich diefe Art von In- 
firnment zu benennen) auch mitunter um eine ganze 
Linie abwich, fo überzeugte mich ein unmittelbar 
darauf folgender Verfuch, dafs die Abweichung ir- 
gend einer Unvorfichtigkeit der Beobachtung zuzu- 
fchreiben war. Kleinere Abweichungen um ı oder 2 
Zehntheile einer Linie muls ich zur Zeit noch auf 
die der Vollkommeniieit noch ermangelnde Einrich- 
tung diefes Infirumentes [chieben; da ich bis jetzt die 
Höhen ohne Loupe ablefe und mich auf den einen 
Nonius nicht recht verlaflen kann. 


Es möge hier noch das Refultat eines am 6ten 
März d. J, angeftellten Verfuches mit dem Differen- 
zialbarometer feinen Platz finden, um zugleich eine 
Ueberficht der einfachen Rechnung zu geben. Der 
Index o gab a = 292,73, der Index p gab b = 248,46. 
Es war allo m — a = 550,76 — a = 58,05 und 
= = ad = 769°. Da nun auch 
a—b = 292,75 — 24846 = 44,27; fo ift « 


(@a—b) = 7,697 « 44,27 = 340,74. Der durch 
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das Infiruinent angegebene Barometerftand. Wirk- 


lich gab ober auch das Heberbarometer 540,7 und das 
Gefalsbarometer 540,6“, Ein thermometrifcher Un- 
terlchied fand nicht Statt, da die Infirumente neben- 
einander hingen. Es ift aber an fich klar, dafs, wenn 
ein folcher vorhanden ift, die Correctionen mit der be- 
rechneten Höhe auf dielelbe Art vorgenommen wer- 
den mülfen, wie beim gewölinlichen Barometer mit 


der durch das Infirnment unmittelbar angegebenen 


Höhe. 


Beim Beobachten diefes Differenzialbarometers 
find melirere Vorfichtsmafsregeln zu beachten. Mög- 
lichfi genaue vertikale Aufftellung vermittellt des Pen- 
dels st ili die erlie Bedingung. Dann ift notlıwendig 
abzuwarten bis das Thermometer rg mit einem frei 
anfgehingten genau übereinfimmt. Belonders muls 
‘das Eingielsen des Queckfilbers durch einen [ehr fei- 
nen Trichter gelchehen; weil das ralche Hineinftür- 
zen dellelben eine augenblickliche Comprelfion im In- 
nern des Infirnments hervorbringt, welche befonders 
in dem Augenblick, wo die Röhre 24 durch das an- 
fieigeude Qneckfilber abgefchloflen wird, die Richtig- 
keit der Angabe fiört. Man erhält dann Lehr oft die 
Barometerliöhe durch die Rechnung zu grofs. Da- 
mit das Infirament nicht auch zugleich als Differen- 
zial- Thermometer wirke, ilt forgfältige Vermeidung 
alles deflen, was eine zufällige VWärmeveränderung in 


der Comprelfionsröhre hervorbringt, durchaus noth- 
wendig. Die über A gelchloflene hölzerne Hohlkugel 
ift in diefer Hinficht gegen die Wärme des Gefichies, 
das beim Stellen der Nonien nahe an die Röhre ge- 
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bracht werden muß, ein hinreichendes Schuts- 
mittel. 


Was übrigens dem Infirumente dadurch an Ge- 
nanigkeit abgeht, dafs die Barometerhöhe jedesmal 
erfi durch eine Multiplication des hier abgemeflenen 
Standes gefunden wird, wobei fich der Feller mit 
mnltiplicirt, das wird durch einen andern Vortheil 
wieder aufgehoben, den andere Barometer gänzlich 
entbehren — und der in der Wiederholung des Ver- 
füches befteht. Wenn man ans andern Gründen zu 
vermuthen berechtigt iff, dafs der Barometerfiand fich 
in einem gewillen Zeitraume, z. B. in einer Viertel- 
fiunde nicht bedeutend ändert; {fo kann man in diefer 
Zeit mit dem Differenzialbarometer an 10 Verluche 
machen, deren Mitte] den Barometerfiand fehr genau 
angiebt. Mein erfer Verfuch mit diefem Infirumen- 
te, bei welchem ich immer unmittelbar nach dem 
Ablefen der Höhen @ und 6 wieder etwas Queckfilber 
hinzugofs und in beiden Röhren dadurch einen hö- 
heren Stand erhielt, gab mir, da ich in dem Experi- 
mentiren noch nicht geübt war, die 6 abweichenden 
Refultate: 554,54 ; 552,08 ; 356,10 ; 535,19 ; 555,22. 
Das Mittel daraus 334,63 flimmte aber um eine halbe 
Linie mit dem wahren Barometerftande 354,15. Spä- 
terhin, als ich dem Infirument [eine Vortheile abge- 
lernt hatte, war die Abweichung des Mittels fellen 
mehr als „; Linie. 


Da ich mit dem Erfolge diefer vorläufigen Beob- 
achtungen zufrieden [eyn konnte; fo war ich nun dar- 
auf bedacht, ein zweites Infirument anfertigen zu laf- 
fen, welches olıne Rechnung durch feine Anzeigen 
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unmittelbar den Barometerfiand in Parifer Linien an- 
gäbe. Die oben gefundene Formel x = =, zeigte 


den Weg zu der Einrichtung eines folchen Infiru- 
mentes. Setzt man nämlich in dieler vy = ny; fo if 
n 


ö. Hieraus ergiebt fich, dals 


wenn man bei jedem Verfuche das Queckfilber in der 
Compreliionsröhre zu einem und demfelben ein für 
allemal befiimmien Punkte emportreibt, wo allo », 
d. i. der nicht mit Queckfilber erfüllte Raum, eine une 
veränderliche Grölse = ny wird; der walıre Baro- 


meterfiand & eine einfache Funktion der an der Stei- 
geröhre bemerklen Diiferenz 6 iff. Nimmt man z.B, 


an —"-= 4, alfon = 4, v= ny = 473 fo ik 


x = 40. Wenn man alfo in der Compreffionsréhre 
das Queckfilber fo weit fleigen lafst, dafs es 4 ilıres 
Volumens erfüllt; fo iff der wahre Barometerfiand 
viermal fo grols als die in der Steigeröhre angegebene 
Differenz. 


Das hier zu Grunde gelegte Verhältnifs fchien 


mir für die Einrichtung eines Barometers diefer Art 
am zweckmälsigfien, In Fig. II. ift cha die Compref- 
fionsröhre, ed die Steigerölire. lk die Scale in Vier- 
tel- Linien getheilt, mit einem Nonius und Zeiger m, 
der „!; Viertel- Linie angiebt. Der Punkt A ift auf 
der Compreflionsréhre zwilchen den Kugeln ¢ und 6 
fo befiimmt, dafs der unten im Gefälse f befindli- 
che Theil der Röhre, nebfi dem fichtbaren von a 
bis 4, % des ganzen Volumens diefer Comprelhions- 
röhre beträgt. Von dem Punkte z aus, der mit A 
in derfelben Horizontalebene liegt, ifi die Scale él 
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gezählt, aber nur in der oberen Hälfte ausgeführt. 
Die Viertellinien find durch die beigefügten Zah- 
len als ganze gerechnet. Der Gebrauch. des Pendels 
pq beftimmt fich von felbfi. Das zum Verfuche nö- 
tige Queckfilber befindet fich in dem aus Buchsbaum- 
holz gedrehten cylindrifchen Gefalse f, welches bei 
tv durch ein Schraubengewinde geöffnet werden kann, 
und zwar zunächfi in einem Beutel von queckfilber- 
dichtem Leder, der durch die Schraube g von un- 
ten in die Höhe gedrückt werden kann. Die Röhre 
cba und ed reichen nicht über den Rand des Dek- 
kels £v hinunter und zwar fieht die Compreffions- 
röhre tiefer. Zwifchen beiden Röhren ifi aber noch 
eine Thermometerréhre sr durch den - Deckel hin- 
durch gelallen,, deren Kugel an der, inneren Fläche 
des Deckels anliegt und nicht fo tief reicht als die 
Röhren. Die Scale diefes Thermometers sr ift aber 
änfserlich fichtbar. Füllt man nun den Beutel, der 
an dem oberen Rande des unteren Theiles genau an- 
fchliefst, mit Queckfilber und dreht die Schraube, fo 
fleigt die Queckfilberfäule allmählig in die Höhe, Es 
tritt eben fo, wie bei Fig. 1. gezeigt wurde, in beide 
Röhren nnd erreicht in der Comprellionsröhre bei 
fortgefetztem Schrauben den Punkt 4. Nun beob- 
achtet man [einen Stand in der Steigeröhre durch den 
Zeiger und Nonius m und erhält hier durch die ent- 
{prechenden Zahlen der Viertellinien den Barometer- 
fiand unmittelbar. Zugleich wird durch die Anzeige 
des Thermometers rs die VWVarme des Queckfilbers eben — 
fo genau beftimmt als bei irgend einem anderen Baro- 
meter. Ein zweites Thermometer no, deflen Kugel 
Annal. d, Phyfik, B, 79. St, 3. J, 1825. 51.3. Y 
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r zugleich mit c in denfelben hölzernen Schutzdek- 
kel eingefchloflen iff, (denn dergleichen Deckel 
find auch hier über den Kngeln @ und 6) wird zu- 
gleich angeben, ob die Luft vor der Compreflion in 
völligen thermometrifchem Gleichgewicht mit der 
äußeren war und ob fie fich während des Verfuches 
in diefer Hinficht verändert hat. Oben bei u, wo 
die Röhre offen ift, wird fie mit Schwamm überzogen, 
theils um das Eindringen des Stanbes zu verhüten, 
theils um bei Verfuchen in feuchter Luft, das Ein- 
dringen der Diinfie zu verhindern. Noch niehr 
möchte diefer Zweck erforderlichen Falles durch eine 
kleine mit austrocknenden Salzen erfüllte Vorlage er- 
reicht werden, die man beliebig. abnehmen und an- 
fetzen könnte, 

Seit ungefähr 8 Tagen habe ich diefes Infiru- 
ment, das ebenfalls von den oben genannten mecha- 
nifchen Künfiler angefertigt if. Täglich habe ich es 
mehrmals mit den ‘beiden anderen Barometern ver- 
glichen und die Abweichung jederzeit geringer be- 
funden als „2, einer Linie. Ich will hier nur die 
Beobachtungen vom 25fien, 27ffen und 28ften April 
anführen, Die erfie gefchah vor der Verfammlung 
der hiefigen natnrforfchenden Gefellfchaft Abends 8} 
Uhr. Das Heberbarometer gab 334,4. Das Differen- 
zialbarometer 354,5. Die übrigen machte ich in 
meinem Zimmer, wohin ich das Heberbarometer noch 
nicht zurückgenommen hatte. Das Gefäfsbarometer 
gab den 27flen 5 Uhr N. M, 331,1 das Differenzial- 
barometer 552,2. Den 28ften experimentirte ich 1) 
am 6 Uhr früh. 2) um ı2 Uhr Mittags. 3) um 5 
Uhr nad 4) 6 Uhr Nachmittags und erhielt die An- 
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gaben: 1) 333,4 ; 555,6. 2) 3544 ; 554,6. 3) 
534,5. ; 5545. 4) 354,5 ; 534,5. Die Thermometer 
fiimmten überein. 

So viel Uebereinfiimmung bei noch nicht ganz 
vollkommner Einrichtung des Infirumentes läfst al- 
lerdings einen glücklichen Erfolg von der Verfol- 
gung diefer Idee erwarten. Herr Greiner jun. *) 
wird gewils, zur Zeit, wo diefer Auflatz ins Publi- 
kum kommt, Infirumente' dieler Art vorräthig ha- 
ben; bei denen er die Gefälse f aus Glas zu verferti- 
gen und fo einzurichten denkt, dals die Verfendung 
des Infirnmentes durchaus olıne Schaden gefchehen 
und überall von demfelben gleich Gebrauch gemacht 
werden kann. 

So wie ich jetzt diefe vorläufige Befchreibung 
meines Infirnmentes der gelehrten Welt zur ferneren 
Prüfung vorgelegt habe, werde ich nicht ermangeln, 
alle mir dargebotenen Mittel zur genanern Erfor- 
{chung deflelben zu benutzen und in diefen Blit- 
tern einen getreuen Bericht darüber vorzulegen *). 


Berlin, den 28ften April 1824. 
EF. Aug u fi 


*) Friedrichsgracht N. 49. 


*) Ueber die Vorzüge diefes Inftrumentes vor den gewöhnlichen 
Barometern kann im Falle, dafs fie fich als genau bewähren, 
kaum eine Frage enttehen, Die Wiederholung des Verfuches 
durch Zurück- und Wiederauffchrauben hat mir bis jetzt nur 
mikrofcopifche Unterfchiede gegeben, die ich abfichtlich von 
der Unterfuchung noch ausfchliefse, bis ich ein ganz genau 
gearbeitetes Inftrument diefer Art befitzen werde. Nimmt 
man aber aus folchen Wiederholungen das Mittel, vorausge- 
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fetzt, dafs der Barometerftand als gleichbleibend in der Luft 
anzufehen ift; fo wird auch die Genauigkeit der Angabe ver- 


mehrt. Dafs nach derfelben Formel x = — 5 auch ein 


Inftrument angegeben werden kann, das die Scale gröfser 
macht, z.B. 4 Linien für eine rechnet u.f. w., bedarf für 
den Mathematiker nur diefer Andeutung. Der Mechaniker hat 
freilich befondere Vorkehrungen nöthig, um folchen Druck 
zu lenken. Für Barometer, die ihre Stelle nie verändern, 
könnte vielleicht eine folche Einrichtung getroffen werden, 4. 
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VI. 


Notizen. 


1) Aus einem Schreiben des Hrn. Hofrath L. Gmelin zu Heidelberg 
, an den Herausgeber. 


— Ich bedaure, dafs die dentfchen Journäle, 
welche Crum’s Abliandlung über den Indigo aufge- 
nommen haben, nicht zugleich bemerkten, dafs die 
Bildung des Phdnicin’s bereits feit längerer Zeit von 
mir angegeben worden ift. Schon in der erfien Aus- 
gabe meines Handbuches der theoretifchen Chemie 
1819 Bd.5 S. 140 heilst es: „Nach Buchholz zeigt 
englilches Vitriolöl mit Indig ebenfalls Erhitzung 
und Aufichwellen, jedoch ifi die erlhaltene Malle nur 
dann.in WValler ziemlich mit blauer Farbe löslich, 
wenn fie blols gefchiittelt wurde, während beim Rüh- 
ren oder jieiben der Malle oder bei früherem Zumi- 
{chen des WVallers fich daffelbe kaum färbt, den Indig 
als ein blaues Pulver fillend, welches fich oft, wie 
ich fand, zwar nicht in verdünnter Schwefeljäure, 
aber in teinem |VafJer mit blauer Farbe löslich 


zeigt.“ In der zweiten Ausgabe Bd. 2 S. 1521 fin- 
det fich diefelbe Angabe, nur mit etwas anderen 


Worten. 
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2) Aus einem Schreiben des Hrn, Stabsarzt Dr, Raschig zu Dresden 


an den Herausgeber. 


Am 23. Januar des Jalires 1823 hatten wir hier 
das merkwürdige Phänomen, dals das Thermometer 
in und um die Stadt 27° unter o Reaumur zeigte, 
während auf den benachbarten Berghöhen (unter an- 
dern auch auf der Fefiung Königfiein) zur felben Zeit 
nur — 17° R. beobachtet wurden. 

Die Erklärung hiervon fcheint mir folgende zu 
feyn: Der Himmel war wie gewöhnlich an lo kalten‘ 
Tagen fehr heiter und windüill. Alle wälsrigen 
Dünite in der Luft hatten fich alfo zu den völlig 
durelifichtigen Dämpfen (\Vallergas einiger Neueren) 
aufgelöfi *). Dieler Auflöfung iff unfireitig zum Theil 
die Kälte zuzufchreiben. Oben auf den Höhen wa- 
ren nicht fo viel Dünfie aufzuiöfen, wie unten in un- 
ferem Elbthale, wo man oft Nebel fieht, während von 
diefen auf den Bergen nichts zu bemerken iff. Dae 
her die niedrige Temperatur im Libthale. Hiemit 


fiimmit eine andere Erfahrung felir überein. Im Früh- 


*) Ich unternehme es nicht, die genannte Erfcheinung zu ere 
klären, da derfelben, weiner Anlicht nach, gar mancherlei 
Urfachen zum Grunde liegen können, über die fich ohne ge 
nave Kenntnifs aller ftattgehabten Umftände nicht entfcheie 
den läfst. Ich kann indels der Meinung des geehrten Hrn, 
Verfaffers nicht beitreten, weil die Verdunftung, welche bei 
einer Kälte von — 17° R, (diefe Temperatur ais die urfprüng- 
liche voransgeletzt) Statt findet, zu unbedeutend ift und ze 


langfam gefchieht, als dafs dadurch die Temperatur noch um 
10° R. erniedrigt werden künnte, Gegentheils itt die Heiterkeit 
der Luft unfreisig der fait völligen, durch die Kälte bewirke 
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jalır erfriert der zu griinen anfangefide Weinfiock bei 
Nachtfröfien viel leichter in tieferen Gegenden, als in 
den höheren Gebirgen. 


3) Hrn. Arago’s neuefte Entdeckungen über’den Magnetismus. 


Hr. Arago hat durch zwei kurze Notizen in 
dem Annal. de Chim. et Phys. (Decemb. 1824 p. 363 
und März 1825 p. 325) einige Verfuche angekündigt, 
die vom grofsen Intereffe für die Lehre vom Magne- 
tismus find, indem aus ilınen hervorgelıt, dafs Metalle, 
welche man bisher noch nicht als magnetifch kannte, es 
{chon durch eine blofse Vertheilung werden können. 
Ein folcher Magnetismus, wie er ich unter andern im 
Kupfer zeigt, ift dem eines [ehr weichen Eifens gleichzu- 
fetzen und findet allo nur fo lange Statt, als die Mag- 
netnadel in der Nähe deilelben verweilt. Er machte 
fich Hrn. Arago dadurch bemerklich, dals die 
Schwingungen einer Magnetnadel -über mehreren 
Metallen: und vielen anderen Stollen beträchtlich in 
ihrer Amplitude verringert wurden, oline merklich, 
an Dauer zu verlieren, fo dals fie alfo ifochron ge- 
{chahen. Die zweite Notiz des Hrn. Arago enthält 


ten Abfcheidung der Wafferdimpfe zuzufchreiben, denen die 
ftaubartigen Theile folgten; ich zweifle nicht, dafs ein Hy- 
grometer hierüber nicht Aufklärung gegeben haben follte. Ich 
glaube auch, der geachtete Herr Verfaffer wird mit mir dar 
über einverftanden feyn, dafs jene ‘grofse Kälte mehr als 
"blofs lokal war, und dafs folche abnorme Uebereinanderla- 
gerungen der »Luftfchichten, welche fehon häufig beobachtet 
wurden, den hydroflatifchen Gefetzen nicht zawiderlaufen, 
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einige interellante Corollare zu diefer wichtigen Ent- 
deckung, nämlich: eine in Bewegung geletzte Mag- 
netnadel kann durch eine unter ihr befindliche Ku- 
pferplatte zur Ruhe gebracht werden, und anderleits: 
läfst man die Kupferplatte. ich um eine vertikale Axe 
Schnell nach einer Richtung umdrehen, fo folgt die 
Nadel und kommt bei einem Winkel mit dem mag- 
netifchen Meridian zur Ruhe, der um fo beträchtli- 
cher ift, als die Rotationsgelchwindigkeit der Kupfer- 
platte gréfser war. Ja die Nadel (welche durch ein Ge- 
häufe vor jedem Lufizug gefichert war) kommt bei hin- 
länglicher Gefchwindigkeit der Platte in jedem Abftande 
von dieler, zuletzt (elbfi zu einem völligen Rotiren, 

Hr. Dr. Seebeck hat die wenigen Fingerzeige 
in der erften Notiz zu einer Unterfuchung über diefen 
Gegenfiand benutzt, und in einer am gten Juni d. J. 
‘vor der hiefigen K. Akademie gehaltenen Vorlelung 
eine grolse Reihe vielfach abgeänderter und ervwei- 
ternder Verfuche bekannt gemacht. Meiner Anwe- | 
fenheit bei derfelben verdanke ich die Einficlit in diefe 
Klafle von Er{cheinungen, die unwillkührlich die frü- 
heren Unterfuchungen Coulomb’s wieder, ins Ge- 
dachtnifs rufen. 


4) Vulkanifche Hebung in Chili. 


Als Seitenftiick zu dem, was über das Hervortre- 
ten der Küfte von Schweden, Otaheiti und den Mo- 
lucken (die. Ann. Bd. 78 S. 327 und 443) gelagt 
worden ift, wird hier noch das folgende Beilpiel ei- 
ner auffallenden vulkanifchen Hebung eine ichickli- 
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che Stelle finden. Es ift entlehnt aus den Trans- 
actions der Geologifchen Gefell{chaft zu London 
(Second Series Vol. ı. part 11), wo p. 415 Frau 
Maria Graham in einem Briefe an Hrn. Henry 
Warburton, datirt London am 4 März 1824, ei- 


nen kurzen aber lehrreichen Bericht über das Erdbe- 


ben giebt, welches am ıgten und 2often Novomber 
1822 in Chili fo viele Verwüftungen anrichtete. Frau 
Graham war Zeuge deflelben und lebte damals zu 
Quintero, eine englifche Meile weit von der Kiifte. 
Es war am ıgten des Abends nm ein Viertel.nach 
zehn Uhr, bei rnhigem, mondhellem Wetter, bei 
welchem man das Südlicht gelehen hatte und über der 
Andesketie einige Blitze fichtbar waren, als der erfie 
Stofs gelchah, und damit eine Erfchütterungsperiode 
eröffnet wurde, die erfi im Juli und Septeinber- des 
folgenden Jahres gänzlich endete, Dieler erfte Stols 
wurde von Lima ab, wo ilin die zu Callao liegenden 
Schiffe verfpiirten, bis nach Conception auf eine Er- 
fireckung von- 1400 englilchen Meilen von Norden 
nach Siiden, nnd von dem Meere ab, iiber die Andes 
hinaus bis zu Mendoza und St. Juan empfunden. Er 
zerfiörte die Städte Valparaiso, Melipilla, Quillota 
und Casa Blanca faft gänzlich und.belchädigte San- 


tiago fiark. 


Wenige Minuten nach dem erfien Stofs gefchah 
ein zweiter aber {chwicherer, und von dem Augen- 
blicke an folgten die ganze Nacht hindurch falt be- 
Ständig innerhalb 5 Minuten zwei Erfchiitterungen, 
von denen jede } bis eine ganze Minute anhielt. Am 
aoften November Morgens um 2, 4 und ein Viertel 
vor 6 Uhr gefchahen drei heftige Stölse und die Erde 
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zitterte in der Zwifchenzeit fai unaufhörlich, Noch | 
erfolgten am ıoten und 25ften December heftige Stö- 
fse; doch wollen wir hier die Erfcheinung nicht wei- 


ter verfolgen, da diels aulser unlerm Zweck liegt. 


Bei den heftigen Erfchütterungen hatte man eine 
Empfindung, als wenn der Boden von Norden nach 
Süden plötzlich gehoben und darauf fallen gelaflen 
wurde; auch verfpiirte man dann und wann eine Be- 
wegung nach der Quere (transverse motion). Waller 
oder Queckfilber in ein Glas gegollen, ward nach je- 
der Richtung über die Ränder deflelben hinausgefto- 
{sen; jedoch waren die Möbeln des Haules, was Fr, 
Graham bewohnte, nach einem gewillen Grad von 
Regelmalsigkeit verrückt, nicht parallel mit den nach 
Norden und Süden gekehrten (fronted) Wänden, 
fondern diagonal mit denfelben in einem beftimmten 
Winkel (given angle). Das Geräufch und das Zit- 
tern des Bodens hatte Aehnlichkeit mit dem, was Fr, 
Graham 1818 am Veluv bei jedem einzelnen Feuer- 


firahl beobachtete. Das Geräufch glich dem von her- 
vorbrechenden Dämpfen, 


Am Morgen des .20fien November waren allo 
Flülfe und die mit denfelben in Verbindung fiehen- 
den Seen durch den auf dem Gebirge gelchmolze- 
nen Schnee fiark angefchwollen. In allen kleinen 
Thälern war die Erde in den Gärten zerriflen und 
Sand und Waller in Menge durch die Rifle bis zur 
Oberfläche gedrungen. In dem aufgelchwemmten 
Thale von Yina a la Mar, war die ganze Fläche 
mit 4 Fnfs hohen Kegeln von Erde bedeckt, die den 
Waller - und Sandmaflen ihren Urfprung verdank- 
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ten, welche aus trichterférmigen Löchern unter ih- 
nen, hervorgedrungen waren. An den VVurzeln aller 
Bäume, zwifchen dem Stamm und der umgebenden 
Erde, waren Löcher zu fehen fo grofs, dals man die 
Hand hineinfiecken konnte, weiche dadurch entfian- 
den waren, dals die Stämme mit grolser Heftigkeit hin 
und her gerüttelt wurden. Das Bett des Sees von Quin- 
tero hatte eine Menge grolser Rifle erhalten and der 
aufgefchwemmte (alluvial) Boden an feinem Ufer war 
fo fein zertheilt, dals er wie ein Schwamm ansfah. 
Der Spiegel dieles mit dem Meere in Verbindung fie- 
henden Sees war anfcheinend fehr fiark gefunken, 
Das Vorgebirge von Quintero befteht aus Granit, der 
mit einem fandigen Boden bedeckt if. Der Granit 
an der Kiifie ifi von parallelen Adern durch{chnitten, 
deren Dicke von einer Linie bis zu einem Zoll weclı- 
felt; die meifien derfelben find mit einer weifsen glän- 
zenden Materie ausgefüllt, einige von ihnen jedoch | 
nur an den VVinden damit bekleidet, und fiellen alfo 
hohle Spalten dar. Nach dem Erdbeben am ıgten 
ward der ganze Felfen durch eine Menge neuer, fchar- 
fer Spalten zerrillen, die mit den alten nach gleiehen 
Richtungen fortlaufen, aber deutlich von diefen zu 
unterfeheiden find. Mehrere der größseren diefer 
Spalten laffen fich von der Kiifie ab bis zu 14 Meilen 
gegenüber dem benachbarten Vorgebirge verfolgen, 
wo gewillermafsen die Erde von einander klafte-und 


die fieinige Balis des Berges blolslegte, 


Es fchien am Morgen des 20ften Nov. dafs die 
ganze Kiifte von Norden nach Süden, auf einer Strecke 
von ungefähr 100 englifchen Meilen, über ihr friiheres 


ne 
ch 
| 
en 
| 
er 
je- 
O- 
on 
ch 
Ty 
en 
it- 
lle 
Il» 
en 
nd 
ur 
en 
he 
en 


{ 348 ] 


Niveau gehoben worden war. Ich nahm von ei- 
nem kleinen Hügel bei Quintero herab gewalir, dafs 
ein Schiffswrack, dem man [ieh zuvor nicht nähern 
konnte, jetzt vom Lande her erreichbar war, obgleich 
es [eine Stelle an der Küfte nicht verändert hatte. Die 
(fcheinbare) Veränderung des Meereslpiegels betrug 
zu Valparaifo ungefähr 5 Fuls, und einige Felfen wur- 
den dadurch neulich blofsgelegt, auf denen die Fi- 
{cher die Kammmufcheln fammelten, welche vor dem 
Erdbeben als nicht dafelbit vorhanden bekannt waren. 
Zu Quintero betrug die Hebung ungefähr 4 Fufs. Als 
ich die Kiifte in Begleitung mit Lord Cochrane 
unterfuchte, ,,fagt Fr. Graham“ fand ich, obgleich 
es Fluth (high water) war, das alte Bette des Meeres 
blofs und trocken gelegt, mit Bänken von Aufiern und 
andern Mulfcheln, die den Fellen anhingen, anf wel- 
chen fie gewachfen waren; die Filche waren fämmt- 
lich todt und hauchten felir widrige Gerüche aus. Ich 
habe guten Grund zu glauben, dals die Külie in frü- 
herer Zeit auf älinliche Weile durch Erdbeben geho- 
ben wurde, indem mehrere alte Uferlinien, befiehend 
aus Schiefer mit Mufcheln gemifcht, fich bis zu einer 
Höhe von 50 Fuls über dem Meere, parallel mit der 
Richtung der jetzigen Külte, fortziehen., Das Land 
ift in früheren Jahren von Erdbeben heimgefucht 
worden; das leizte.was von einigen Folgen war, er- 
eignete fich vor 93 Jahren. (Kin Bericht des Herrn 
F. Place im Journ. of Sc. No. XXXIII p. 38 fagt 
ebenfalls, dafs der ehemalige WVallerrand der Fluth 
(high-water mark) nach dem Erdbeben, drei Fuls 
über der jetzigen Fluthhéhe liegt). 
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VIL. 
Anzeige. 


Die Gefellfchaft deutfcher Naturforfcher und Aerzte 
beftimmte in ihrer letzten Verfammlung zum Orte 
ihrer nächfien (dielsjährigen) Zufammenkunft, die 


‘ freie Stadt Frankfurt, wolelbfi Dr. Neuburg die 


Stelle eines Gefchäftsführers, und Dr. Cretz- 
schmar die eines Secretairs anzunehmen fich be- 
reit erklärten. 


Die fiatutenmälsig nachgefuchte Bewilligung die- 
fer Zußsumenkunft, wurde vom Hohen Senate er- 
theilt; und es find überdiels von dem gebildeteren 
Theil des Publikums, welchem eine folche Auszeich- 
nung befonders erfreulich war, Anerbietungen aller 
Art gemacht worden, den Zwecken der Gelell{chaft 
förderlich zu feyn. j 


Es werden alfo diejenigen Naturforfcher und 
Aerzte, die am ıdten September dieles Jahres, als 
dem geletzlich beftimmten Tage, der Verfammlung 
beizuwohnen gefonnen find, dazu mit der Verliche- 
rung eingeladen, dafs es an freund{chafilicher Auf- 
nahme und zweckmälsigen Vorbereitungen nicht feh- 
len werde, 
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Man erfucht zugleich die’ auswärtigen Gelehr- 
ten, fich gleich bei ihrer Ankunft an den Gefchafts- 
‚führer zu wenden, um fowohl Ort und Stunde der 


Sitzung zu erfahren, als auch um die etwa zu hal- 
tenden Vorträge anzukündigen, die dann der Ge- 
fellfchaft in einer beliimmten Ordnung mitgetheilt 
werden könnten, 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DEI 
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RT VOM OBSERVATOR DR 


| DER STERNWARTE ZU HALLE, 


WINCKLER, 


- 


g-ı6| 15471. 
17-2+1 15594. 
35-5 1[11727- 


799 — 50. 5l2280- 37 
5-4 56. olaögg- 36lono 
765|+4-162- alatıı. 6öinnw 
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Zeit | Barom,| Therm.| Haar Thermometrograph Uebersicht d | 
der Reaum.|Hygr Witterung 
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aber die wi 


Vom ı bis 4 März. Am ı. früh der Horiz. bel., fonft heiter; Tags über heit, Grund 
getrennte Cirr. Sir, Malleo und unten Cum.; von’ Abds ab heiter. Am 2, fiarke 
gleiche Decke, wird Nachmitigs wolkig, zeigt Abdsin W offne Stellen; von 7 
bis g früh, fcharf Schnee. Atm 3. Vormttgs wolkig bed,, tiefer Cirr, Str. drüber 
hin; Nchinitigs W heiter und Spät-Abds viel Cirrus auf heit, Grunde, Am 4, bei 
bedünät Horız. früh oben heiter; Tags wolkig bed.; Abds Zertheil, in Cirr. Str. 
und [pater heiter, Abds 10 U, 144 Vollmond, 

Vom 5 bis 11. Am 5, Morg. heitr, unten, S hoch, bel,, fiark Nbl, Tags dünne wolk, 
Decke, Nchmitigs fängt in S Aufl, an, Abds in W Cirr, Str, Gruppen und [pater 
von Cirr, Str. meift bed. Heute fiehet der Mond in [einer Erduähe, Am 6, wech- 
felnd, gleichf, u, wolkig bed,; früh fiark Nebl u. Duft, Abds fiark Nebl, Am 7, 
Vormittgs wie geltern; Mittgs oben offve Stellen, unten auf Cirr, Str,, Cum., 
Nchmittgs feakt fich die Decke, nachdem fie oben in Cirr, Str. fich modif. die 
fiehen bleiben, an den Horiz., ift aber bis Spät-Abds wieder gleichf, und dülter, 
Am 3. wolk, Bed., die Morg. herrfcht, lölet lich Tags über durch Cirr, Str, mehr 
und mehr anf; Spt-Abds heitr. Am g. heitr, nur nach Mittg in N lange fohmale 
Cirr. Str, Am 10. heiter, früh Horiz. ftark bediinfi, Am ıı. früh wolkenleer, 
nicht klar, liark Nebl, Tags verwafchene, unterhalb dichte, Cirr. Sır.; Abds bed, 
diele meilt u. bilden Spätr gleiche Decke, 3 U. 21 Abds das letzte Mondsviertel, 

Vom 12 bis 19. Am 12, gleiche Decke ilt Abds fchnell verfchwanden, bald aber zu- 
rückgekehrt, Nachts etwas Reg.; von früh bis 1 Schnee u. Reg, und um 3 ein 
ftarker Schnee- u. Hagelfchauer; Spt-Abds einz. Schneefl, Am 13, Nchts Schnee, 
früh bis 9 fein, bei gleicher Decke; Tags ilt die Decke in Cirr, Str. getheilt, Abds 
wolkig und Spät-Abds gleich u, ftark, Am 14. gleiche Bed.; bis nach 3 Schnee, 
Spt-Abds Schneegeltéber, Am 15, Nachts Schnee; früh gleiche Decke, Mittgs in 
S auf heit, Grunde Cirr. Cum., in N Cirr. Str.; Nchmittgs rings bel., oben Cirr. 
Sır.; Abds wolkig bed. und Spät-Abds heitr, Am 16, Morg, Cirr. Str, auf nicht 
klarem Grunde; gegen Mittg Zenith heiter, fonft wolkig bed.; Nchmittgs gleiche 
Decke die fich dann fchnell auflöfet, Spät-Abds heitr, Um 2 einz, Schneefl. Am 
17. gleiche Bed. wird felten wenig wolkig. Am 18. Tags wolkig bed., Nchmttgs 
löfet diefe ich auf und von Abds ab ift es heiter. Am ı9. heitr, Horiz. bediinfet, 
Um 5 U, 47‘ Abds der Neu-Moud, auch fiehet derfelbe in feiner Erdferne. 


Krankheits- Gang (vom Hrn, Dr. Weber). Wie in den vorigen Monaten bleiben fich Witt: 
tionen der Schleimhäute behielten die Oberhand. Daher Schleimfieber und Anginen aller 
Scharlach und Keichbuften zeigten fich nur noch fporadifch und mehr durch Anfieckung b 


N 

N 


RKUNGEN 
Witterung 


fich Witterung und Krankheiten in ihrem Charakter gleich, Rheumatilch - katarrhalifche A 
inen aller Art, mamentlich die unter dem Namen des Croup und des Bauerwetzel bekan 
teckung bedingt, 


Vom 20 bis 27. Am 20. gleiche Decke ift Mittgs in rundl. Cirr, Str. gefondert und 


' um ı2 ein Grauplich., dann wolkige von Abds ab gleiche Decke, Nehmitigs bis 


Vom 28 bis 31. Am 28, wolkig bed., früh Duft, Am 29. die Decke fenkt fich nad 


« 


Charakteriftik des Monats: trocken, [chine Tage, beitre Nächte; mäfsige nördlid 


Nchmittgs wieder gleichf,; Abds auf heit. Grunde unten mehr, oben klein gelond 
Cirr, Str. und Spät-Abds heiter, Heute tritt die Sonne, 10 U, 73° Abds, in deg 
Widder und es hat mithin das Frühlings-Aequinoctium Statt. Am 21, Cirr, Si 
früh in grofsen runden Mallen, fondern lich Tags über mehr und bedecken Abd 
meilt; Abds oben heiter, die Wolken an den Horiz. gefunken, Am 22. bis Abdg 
fiark bed,, dann Sonderung iu Cirr, Str. und Spät-Abds heitr, Am 23, früh d 
Horiz. bel,, von SO herauf lockere Cirr, Sır., oben heitr, Tags rings Cum., ol 
auf heit, Grde Cirr. Sır., diele gehen gegen Abd zulammen, die Cum, gehen ig 
fie über und von Abds ab wolk, Decke, Am 24, Tags über oben, auf heit, Grd 
getrennte Cirr, Str., der Horiz, bel.; Abds gehen diele zu wolk, Decke zu[ammen 
die [pätr gleichf. it. Am 25. Vormittgs wie geliern, Mittgs bed, Cirr. Sir. meift 


weilew einz, Regtrpf. Am 26. wolk, Bed, fondert lich früh rundl,, Mittgs heiter 
nur unten viel kleine weilse Cirr. Str., Nchmittgs weilse Cirr, Str. und heite 
Stellen wechlelnd und Spät-Abds heiter. Am 27. nach Mittg modif. fich gleich 
Decke in Cirr. Str. und diefe löfen fich auf; Abds zeigen fich nur Cirrus-Flocke 
auf heit, Grunde, diele gehen in verwalch, Cirr. Str. über und Spt-Abds herric 
weilse, gleiche Decke, 4 U. 24 Abds das erlie Monds-Viertel, 


Mittg rings an den Horiz, und Nehmttgs fiehn in SW einz, Cirr, Str.; von Abds 
ganz heitr. Am 3o, gleiche Decke lölet fich Abds [chnell auf und Spät-Abds i 
es heitr; Vormitigs Nebl u. Duft, Am 31, Mittgs hat fich wolk, Decke in gro 
Cirr. Str. Maffen getheilt, die offnen Stellen dazwilchen find mit Cirrus befetat 
Abds haben fich die Mallen niedriger gelagert und oben auf heit. Grunde fiche 
lockere Cirr, Str,; Spät-Abds heiter und nur am Horiz, zeigen fich einzelne Cig 
Str. Heute fiehet die Sonne in ihrer mittlern Entfernung von der Erde, 


und Gfiliche Winde herrfchend, auffallend der [chnelle Wechfel bedeuten 
Kälte und Wärme. 
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ANNALEN DER PHYSIK. | 
JAHRGANG 1825, VIERTES STÜCK, 
Beobachtungen über die Intenfität des: Magnetismus 

im. nördlichen Europa; 


von 


Curistian’ Hassteen, 


Prof, der Aftronomie an der Norwegifchen Univerfität; 


.. CFortfetzung.) 
Berechnung der Intenfitit.. 


Tf für einen Ort auf der Oberfläche der Erde die 
magnelilche Intenftät oder die Relultante der magne- 
tifchen Kräfte der Erde = F'; der Winkel, den: die- 
felbe mit dem Horizonte macht oder die Neigurig = 7; 
derjenige Theil der magnetifchen Kraft, welcher mit 
dem Horizonte parallel ift und alio allein auf den 
horizontalen Cylinder wirkt; = f; die Zeit, in wel- 
cher diefer a Schwingungen von einer gewillen Elon- 
gation e vollführt, = 7; und bezeichnet man die- 
felben Grölsen für einen andern Ort der Erdoberilä- 
che mit fur Ty» fo ifi | 

Aonal, der Pbylik; B. 7y. St, 4 J. 1825, St. & Z 
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aber 

alfo 
und ‘ 


Fi, =F. z) 2, 

If die Anzahl der Schwingungen an beiden Or- 
ten ver{chieden, oder wurden die Beobachtungen bei 
verfchiedenen Elongationen angeftellt, fo mufs man, 
nach der Formel (IV) in der obigen Abtheilung, die 
Zeit ¢ einer Schwingung in unendlich kleinem Bogen 
fuchen. Wird diefe an demi erfien Orte = ¢, an dem 
andern = ¢, gefunden, fo letzt man in den obigen 


Ausdrücken, den Bruch fiatt If nun die In- 


tenfitit F an dem erfien Orte bekannt, fo wird nach 
obiger Formel die Intenfität an einem andern Orte ge- 
funden, wenn an beiden Orten die Neigungen i und 
t, bekannt find. 

Sind die beobachteten Neigungen i und 7, mit 
Fehlern behaftet, fo wird daraus eine Unrichtigkeit ih 
der Beftimmung von F', folgen. Diele wird dadurch 
gefunden, dafs man z und z, als veränderliche Grö- 
(sen betrachtet, und den Ausdruck für £ in Bezug 
auf diefelben differenzirt. Man findet alsdann 

CoSiz 


cos? i, 


= F,. tang i,.d, — Fy, . tangi. di. 


Sind di und di, in Minuten ausgedrückt, fo 
_miiflen die obigen Ausdrücke noch mit sin 1/ 
= 0,0002909 multiplizirt werden. Aus diefer For- 
mel ift fichtlich, dafs ein Fehler in den angenomme- 
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nen Neigungen um fo gröfsern Einflufs auf die Be- 
fiimmung der Intenfität habe, je grölser die Neigun- 
gen lelbfi find; wenn z. B. die Neigung 7, = 70° if, 
fo hat der Fehler einer Minute in derlelben {chon 
einen merklichen Einfluls auf die 4te Decimalfielle in 
der Intenfität (da tang 70°. sin 1/ = 0,000799 if). 

Oben ift bemerkt, dals die Schwingungszeit des 
Cylinders und alfo die magnetifche Intenfität in ver- 
fchiedenen Jahres- und Tageszeiten verfchieden if. 
Hat man alfo Beobachtungen mit einem und dem- 
felben Cylinder an zwei ver{chiedenen Orten zu ver- 
fchiedenen Jahres- und Tageszeiten gemacht, fo kann 
man, indem man diefe vergleicht, eben fo wenig er- 
warten, das Intenfitätsverhältnils genau zu finden, 
als den Höhenunterfchied zweier Orte ans ungleich- 
zeitigen Barometerbeobachtungen. Letzterer kann nur 
durch Vergleich entweder der gleichzeitigen oder 
mittleren Barometerfiände an beiden Orten gefunden 
werden, und die mittleren Barometerfiände miiflen 
aus einer langen Reihe von Leobachtungen abgeleitet 
feyn. Wäre das Gefetz dieler fiündlichen und monat- 
lichen Veränderungen der Intentität bekannt, fo könn- 
te man die an beiden Orten beobachteten Schwin- 
gungszeiten auf die jährliche Mittelgrölse reduziren 
und diefe darauf vergleichen. Ich finde es hich 
wahrfcheinlich, dafs die monatlichen Veränderungen 
in genauer Verbindung mit der Temperatur fichen, 
und befonders die ftiindlichen Veränderungen ge- 
meinfchafiliche Urfache mit den fiündlichen Verän- 
derungen der magnetifchen Abweichung und des Ba- 
rometerliandes haben, nämlich eine durch die verän- 
derte Stelluug der Soune verurlaclte verlchiedene Er- 
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wirmung der Atmofphire, die gleichwie fie in derfel- 
ben eine auf das Barometer wirkende tägliche Ebbe 
nnd Fluth hervorbringt, auch eine fchwaclıe elektro- 
magnetilche Wirkung erzeugt, welche auf die Rich- 
tung und die Öscillationsdauer der Magnetnadel Ein- 
flufs ausübt. So lange wir indefs nicht mit Gewils- 
heit die Urfachen nnd die Geletze kennen, nach de- 
nen fie wirkt, müllen wir uns mit einem ganz. empi- 
rilchen Verfahren begnügen. Ich habe ein ganzes 
Jahr hindurch, fünf Mal am Tage, die Zeit von 
300 Schwingungen hier in Chriftiania beobachtet 
und gefunden, dals das Minimum der Intenhität 
oder die länglie Schwingungszeit Vormittags zwilchen 
10 und aa Uhr eintrifft; das Maximum der Intenfi- 
tät oder die kiirzelie Schwingungszeit hingegen um 
Sonnenuntergang, alfo in den Wintermonaten gegen 
4 Uhr, in den Sommermonaten zwilchen 7 und g 
Uhr des Nachmittags. Folgende Tabelle enthält die 
Mittelzahl der Schwingungszeiten von 10 zu 10 Tas 
gen: 


Tag 10$ V. 4g N. 


Jan. 5 807,48 807',06 807,12 
— 15 807,98 807,96 808,15 
- 25 809,10 808,89 808,77 

Febr. 4 809,64 809,46 809,56 


— 4 809,44 809,92 
— 24 808,60 808,50 m. 
März 6 808,94 808,50 808,21 
26 809,96 «809,37 809,19 
— 26 810,03 * 809,28 809,18 
April 5 810,96 809,66 809,28 
15 811,c0 810,10 809,85 


810,87 810,21 809,87 
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_ dern Orte der Erdoberfläche, den ich mit N bezeich- 
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Tag 103 V. 4iN. 7 N. 

Mai 5 810,90 809,68 —-809"",60 
— 15 811,41 $10,26 810,35 
25 811,71 810,48 810,58 
Juni 4 811,92 811,05 810,69 
- Ig 811,55 810,81 810,67 
— 24 812,51 ~ 81115 810,91 
Juli 4 812,25 811,21 811,23 
- 1 8159 $ 12,05 811,97 
— “24 812,58 811,29 811,38 
Aug. 3 812,80 812,01 811,79 
— 13 812,01 811,18 811,17 
— 23 812,01 811,07 810,59 
Sept. 2 811,94 811,17 
— 17 811,98 811,18 811,02 
811,04 810,46 810,25 
Oct. 2 810,46 810,16 809,99 
— n 816,19 809,68 809,52 
- 23 810,45 810,00 809,85 
Nov. 1 810,42 809,94 809,79 
u 809,69 80943 809,11 
— 31 899,52 809,11 808,89 
De. 1 808,65 808,52 808,22 
— tt 808,46 808,11 808,05 
— 21 808,65 808,39 808,47 
— 31 807,71 807,33 807,40 


Die Mittelzahl für das ganze Jahr itt in Chriftia- 
nia = 810,00: wir wollen annehmen, an einem an- 


ne, fey die Mittelzalil für das ganze Jahr der Zeit 
von 300 Schwingungen mit demfelben Cylinder =7, 
und in einer gewillen Jalıreszeit fey die Zeit von 
300 Schwingungen in Chriftiania = 810” + d, und 
am Orte N= 7,, fo ifi es wahricheinlich, dals man 
folgende Proportion annehmen könne: 
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(810 + d): 810 = 7,:T 


alfo 
810 ? 
T=T,. — = — 
*" 810+ 1+d 
810 
log T=log T, —M 5) +.-] 


= log T, — d. 0,000536, 


wenn M = 0,43429 (Modulus der Briggifchen Loga- 
rithmen). Den ı4ten Juli 10% Uhr Vormittags z.B. 
war 810” + d = 813,03, allo d = 5,05; hieraus 
findet man den Reductions - Logarithmus 
= — 5,03 . 0,000556 = — 0,00162; finde man nun 
an demlelben Tage und in derlelben Stunde die Zeit 
von 500 Schwingungen deflelben Cylinders in Kopen- 
hagen = T, = 792”,49? Lo ili 
log 7, = 2,89899 
Reduct. Logar. — — 162 


log T = 2,89737 


alfo das Mittel des ganzen Jahres in Kopenhagen 
= T = 78954 Den 5ten Januar 43 Uhr Nachmit- 
tags it in Chrifiiania 810” + d — 807,06, allo 
d= — 2,94, und der Reductions - Logarithmus 
= + 0,00158. Folgende Tafel enthält diele Reductions- 
Logaritlimen. 


Tag 104 V. 43 N. 7N. 


Jan 5 +13 + 158 + 154 
— 5. + 108 + 109 + 99 
ow + 48 + 59 + 6 
Febr. 4 +-% + 29 + 24 
- m + 30 + 5 _ 

+3 + 80 


- 

: 

4 We 
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Mirz 6 + 56 + 80 + 96 
+ + 3 + 53 + 43 
— 26 hf + 38 + 44 
April 5 m. 9 + 18 + 38 
— 2 — 46 — I! + 7 
Mai 5 — 48 + 17 + 22 
- a — 
Juni 4 — 103 Mi — 37 
=~. er. - 
— $6 — 134 — 02 — 49 
Juli 4 — 191 — 65 — 66 
— 4 — 162 - 10 § — 105 
— 24 — 138 — 69 — 76 
Aug. 53 — 150 + 108 — 96° 
— 13 — 107 — 63 y= -@ 
— 23 — 108 — 57 
Sept. 2 — 104 42 —.63 
— 12 — 106 — 63 — 55 
— 22 — 56 — 25 — 13 
Oct, 2 - 24 — 8 + ı 
- 12 — 10 + 17 + 26. 
— 22 — 23 + 0 + 8 
Nov. 1 — 22 + 3.4 I 
- u + 17 + 31 + 48. 
— 21 + 26 + 48 + 64 
Dec. 1 + 72 + 79 + 95 
- + 83 + 104 
- 21 + 72 + 86 + 82 A 
- gl + 123 +13 + 139 


Man erfieht aus diefen beiden Tabellen, dafs die 
Intenfität zwar im Ganzen vom Anfange des Jalıres 
au, bis in die Mitte des Mouais Juli abnimmt und 


A 
B. 
368 
. 
ıt 
1- 
- 
) 
7 


[ 560} 
darauf bis-zum Januar wiederum fieigt, dals aber 


diefe Veränderung eben fo wenig ganz regelmälsig iff, 
als die monatlichen Veränderungen der Temperatur, 


welche durch die gröfsere oder geringere Klarheit der . 


Atmolphäre und andere uns nnbekannte Urfachen 
bedeutend abgeändert werden. So nalım die Intenfi- 
tät vom Anfange des Jahres bis zu Anfang des Fe- 
bruars ab, wuchs darauf in dem Monat Februar, 
und fing'an im März abermals abzunehmen. WVahr- 
{cheinlich würden diefe Unregelmälsigkeiten wegfal- 
len, wenn man eine Mittelzahl aus den Beobachtun- 
gen mehrerer Jahre nähme. Die bisher ausgeführte 
Reihe von Beobachtungen hat mir gezeigt, dals die 
Intenfität. in einer fo genauen Verbindung mit der 
Temperatur ficht, dafs ein niedrigerer Tlermome- 
terfiand des Morgens immer richtig eine vergrölser- 
te Intenfität vorlıerfagt, und diefe wiederum abnimınt, 
fobald das Thermometer anfängt zu fieigen. Es if 
alfo walirfcheinlich, dafs man aus der Temperatur 
im Augenblicke der Beobachtung eine genauere Cor- 
rection werde ausmitieln können, und muls daher 
bei der Beobachtung den Stand des Thermometers auf- 
zeichnen, ‘Bei meinen jährlichen Beobachtungen hier 
in Chrifiianiä habe ich diefls auch meiliens gethan, 
und hoffe durch eine genauere Bearbeitung der Beob- 
achtungen das Gefetz des Zulammenhanges diefer 
beiden Gréfsen auszumitteln. Da ich aber bei den Be- 
obachtungen auf Reilen keine Gelegenheit gehabt ha- 
be, die Temperatur aufzuzeichnen, fo werde ich bei 
der Reduction diefer Beobachtungen genöthigt, mich 
det obenangefiihrten empirifchen und weniger ge- 
nauen Verfahrungsart zu bedienen. Nach diefeu Vor- 
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bereitungen können wir nunmehr zur Berechnung der 
Beobachtungen [chreiten. 


Auf einer Reife durch Deutfchland, Frankreich 
und England in den Jahren 1822 und 1823 hatte Pro- 
fellor Oersted die Gefälligkeit, einen Schwingungs- 
apparat mit dem magnetifirten Stahleylinder No. 5 
uutzunelimen, um mit demfelben an verfchiedenen 
Orten Beobachtungen anzufiellen. Da die magneti- 
{che Kraft diefes Cylinders nicht ganz unveranderlich 
war, fo wird es nöthig, erfi zu unterfuchen, wie viel 
er fich auf der Reile verändert. habe. Vor der Abfen- 
dung beobachtete ich hier in Chriftiania anf freien 
Felde die Zeit von 500 Schwingungen lowohl mit dem 
Dollondfchen Cylinder als mit No.5, und fand den- 
felben im Jahre 1822 den 


Dollond. No. 3. 
4 Sept. 93 Vorm. = §17',14) 
816", 103 Vorm. = 44,60 
— 1} — = 816,34 j 74 3 794 
— 4iNachm.x . . . 815,28 3% Nachm. — 795,18 
11 Oct.11 Vorm = . + « 815,50 113 Vorm. = 793,56 
Mittel = 815,84 Mittel — 79445 


Alfo war das Verhältnils zwilchen der Schwin- 
gungszeit des No. 5 und des Dollandichen Cylinders 
= 794,45 : 815,84 = ı : 1,02692, welches Verhält- 
nifs, wie man annehmen kann, den 25ffen September 
1822 Statt gefunden hat. Nach der Rückkunft nach 
Kopenhagen beobachtete Profellor Oersted im Ver- 
eine mit Profellor Thune 1823 auf freiem Felde fol- 
gende Schwingungen mit diefem Cylinder; 
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Schwing, 8 September 9 September 
115 11> 124 5h 5h 

{42° 158! 27/5136! 11°44 6° 131’ 57°42 
10 29 5357 38.0 17 148 |52 236 
20 55 59 197 |37 4,0 40,1 48.5 
30 43 20,5 4522 2957 8 6,5 33 145 
40 42 60 11,5 5535 32,0 49,4 
50 4 12 36,7 |38 21,2 58,2 134 61 
60 483 |61 2,5 47.2 49 23,8 31,8 
70 15 4 27:3 139 12,7 495 578 
80 29,5 5452 38.5 JO 150 135 23,2 
90 56 62 20,0 lo 45 41,5 49,2 
ıco 146 213 457 30,2 ft 65 136 14,6 
110 470 |63 115 555 31,7 40,5 
120 1/47 12,6 3753, 213 58,2 137 6:3 
130 37,5 164 42. 46,5 j12 23,5 31,7 
140 148 45 28,2 13,0 49,5 5755 
150 29,6 54,2 352 [13 15,0 138 23,2 
169 55,2 43 358 49,0 478 
170 20,5 if 6,5 14,2 
180 31,7 398 
190 5753 40 555 
200 15 23,0 3058 
210 = 4855 56,8 
220 — 41 21,8 


Wie grols 


die Elongation zu Anfange der Verfu- 


che gewelen fey, ward nicht aufgezeichnet, ich ver- 
muthe aber, dafs fie zufolge des von mir mitgegebe- 
Da ich die Zeit yon 300 
Schwingungen des Dollondfchen Cylinders in Copen- 
hagen überaus wohl kenne, fo könnte man auf diefe 
Weile das Verhalinils zwifchen den Schwinguugszei- 
teu dieier beiden Cylinder am 8ten und gten Septem- 
ber 1825 ausmitteln: da aber die Anzahl der Schwin- 


nen Schemas = 20° war. 
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gungen in den obigen 5 Beobachtungen verfchieden 
it, und meine Beobachtungen mit dem Dollondichen: 
Cylinder immer eine Mittelzahl fieben verfchiedener 
Werthe von 500 Schwingungen zwifchen o und 360 
find, fo ift es nicht möglich, ohne vorhergegangene 
Reduction nach den Formeln und Tabellen $. 262 u. 270 
irgend eine Vergleichung anzuftellen. Aus dem Mittel 
der Beobachtungen des Hrn. Arago in Paris und des 
Capit. Kater in London habe ich für den Cylinder 
No. 5 m = 0,99249 gefunden. Aus der erfien Beob- 
achtung am 8ten September findet man folgende Wer- 
the der Zeit von 150 Schwingungen: 

von O zu 150 = 6° 25'4,6 

- 10 - 160 = 6 26,2 

- 20 - 170 = 6 25,5 

Mittel = 61 2504,77 = 385,77 


Diefe Mittelzalıl foll allo demjenigen Refultat ent- 
fprechen, welches man gefunden haben würde, wenn 
man den Verfuch bei der zelinten Schwingung ange- 
fangen und bei der 1Goften geendigt halle, d. i. in der 
Reduction foll man fetzen e = 20°. m’? = 189,549 
oder u = 18,549. Wird ferner geleizt n = ı50, fo 
hat man aus der Tabelle S. 270: 


log A = 7,0568 
log = 2,5567 = 150 


95935 + 039 


Reductionsfactor — 150,39 log = 2,17722 
log T = log 385,77 = 2.58633 


log t = 0,4911 


Alfo ift die Zeit einer cniistiiubs kleinen Schwin- 
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gung ¢ = 2.5651. Aus der zweiten Reihe den Bten 
September findet man die Zeit von 150 Schwingungen 
T = 6 26,7 = 386,7 
Da hier nur Ein Refultat für die Zeit von 150 
Schwingungen ift, fo mufs man fetzen e = 20° oder 
u= 20. Mit 2 = 150 wird der Reductionsfactor 
150,456, ¢ = 2”,5702 gefunden. Aus der driiten 
Reihe findet man zwei Wertlie fiir die Zeit von 150 
Schwingungen 
= 6 26448 
25,8 
Mittel 7 = 6 26,3 = 386.3 
Setzt man hier e = 20°. m’ = 19°,261, 2 = 150 
fo findet man den Reductionsfactor = 150,42 und 
t = 2%,5681, Stellt man diele 5 Nefultate der Zeit 
einer Schwingung in einem unendlich kleinen Bogen 
zulammen, fo hat man 
2,5651 (3) 
2,5702 (1) 
2,5681 (2) 


Mittel ¢ = 2",5669 
wo die in den Parenthefen fiehenden Zahlen das Ge- 
wicht bezeichnen, welches jedem einzelnen Relultate 
im Mittel gegeben iff. 

Aus den Beobachtungen am gten September wer- 
den folgende Werthe für die Zeit von 150 Schwin- 
gungen gefunden: 

ow150 . . « 61 . 6° 260 

10— 160 253 .'. 25,2 

20—170 « .. S64 25,7 


30 180 2502 * 25,3 
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50 == 200 |. 24,8 eee 24,7 
60 — 210 . ot 24,7 BR 25,0 


Mittel = 6° 6' 25°,125 
Hieraus wird gefunden: 
° Reductionsfact, t Gewicht 
15°,956 ®) 150,29 2,5643 (7) 
15,367 150,27 2,5629 (8) 


Mittel = 2,5636 
Will man verfuchen, in wiefern die Reductions- 
methode genau fey, fo kann man auch die zwei letz- 
ten Beobachtungen auf eine andere Weife berechnen. 
Man findet nämlich die Zeit von 200 Schwingungen 


von © bis 200 8' 34,2 8’ 33',6 

10 — 210 8 357 8 34,2 

20 — 320 = 8 33,3 

Mittel = 33',95 8 33%7 

Hieraus findet man: 
Reductionsfacts t Gewicht 

19°,261 200,349 2,3640 (2) 

18, 549 200,416 2,5632 (3) 


Mittel = 2,5635 


*) Da hier p = 10, r—=7, # = 150 in der Bedeutung S. 268, 
fo follte man eigentlich fetzen 


2 I 
=e (150 + Au®, ABu*, 
und in der 2ten Beobachtung, nno r = 8 
1— m! 1—m3?° 
T=t (150 + Aut. 8a — + ‘ — m*®) ; 


der Fehler der obigen Berechnung ift aber unbedeutend, wie 
aus der folgenden Berechnung der nimlichén Beobachtungen 
erhellet, 
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welches völlig mit. der vorfiehenden Mittelzahl: über- 
einfiimmt. Aus der ‘Vabelle S. 346 wird die Reduc- 
tion wegen der Veränderungen der Jalirs- und Tages- 
zeiten gefunden,’ nämlich für die Beobachtun- 
gen den 

8 Sept. 12 Mitt. log. 2',5669 == 0,40941 

log Red. = — 93 


0,40849 . 2"4,5615 
9 Sept. 5} Nachm. log. 2,5636 = 0,40885 
log Red. = — 58 


0.408327 . 2,5602 


Mittel = 2,5609 
‚In Kopenhagen habe ich mit dem Dollondfchen 
Cylinder die Zeit von 300 Schwingungen wie folgt 


gefunden: 
Zeit von Reduct. Reducirte 
300 Schwing. Logar. Schwgzeit 


1820 ‚Jan. 21, 43 Nchmttgs * 785,71 + 85 78725 
24, 12 Mit. * 78603 + 54 787,01 

Febr. 5, 2 Nachm. * 786,80 + 28 787,30 

16, 113 Vorm. * -787,66 + 39 788,37 

16, 53 Nachm 786,54 + 55 787554 

1822 Juli 10, 7 Nachm, 790,31 — 85 788,77 
11, 9 Vorm. 790,16 — 149 787947 

11, 10 Vorm. 791,70 — 149 788,99 

12, 93 Vorm. 79249 — 154 789,68 

21, 83 Nachm. 78921 — 85 737,66 

22, 9# Vorm. 791,23 -— 143: 788,62 

51, 123 Mitt. 791,16 — 121 788,95 

Aug. 8, 123 Mitt. * 789,65 — 107 137,72 


1824 Nov. 13, 123 Mitt. * 787,25 + 25 787,70 
Mittel = 788,074 


Die mit * bezeichneten Beobachtungen. find im 
Garten des Hrn. Commandeur Wleugel in der 
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Amalienfirafse, die übrigen auf Holkens Baftion in der 
Nähe der netien Sternwarte, an der nämlichen Stelle 
ausgeführt, wo Hr. Profeflor Thune im September 
1823 beobachtete. Die letzte Columne enthält die auf 
das Mittel des ganzen Jalıres reducirten Schwing- 
zeiten, und man fieht, dals fie befler als die unreducir- 
ten iibereinftimmen. Die kleinen Abweichungen, 
welche noch gefunden werden, ent{pringen nicht aus 
Beobachtungsfehlern, fondern aus Unregelmäfsigkei- 
ten in der Intenfität, welche mit dem Zuftande der At- 
mofphire in der genauelien Verbindung zu fiehen 
fcheinen *). Die kürzefte Schwingungszeit fiellte fich 
den aıflen Januar 1820 um 4k Uhr Naclimitiags ein 
und betrug == 785%,71, die längfie den ı2ten Juli 
1822 um g$ Uhr Vormittags = 792,49; der Unter- 
fchied diefer iff = €”,78, etwa fo grofs, wie ich ihn 
in diefen beiden Jahreszeiten in Chrifiiania finde. Da 
ich jederzeit die Mittelzahl fieben verfchiedener Wer- 
the der Zeit von 300 Schwingungen, nämlich zwi- 
{chen o und 500, 10 und 310... 60 und 360 neh- 
me, und immer die Beobachtung mit 20° Elongation 
anfange, fo muls obiges Refultat demjenigen gleich 
gelten, was man gefunden haben würde, wenn ‘man 
die Beobachtungen mit der 5ofien Schwingung ange- 
fangen und mit der 33often gefchloflen hätte. Allein 
bei dem Dollondfehen Cylinder habe ich gefunden 


*) Das Mittel auf Holkens Baftion ift = 783,46, in dem Wleu- 
gelfchen Garten = 787//,56;. der Unterfchied von 0'%9 rührt 
wahrfcheinlich daher, dafs in dem engen mit hohen Häufern 
umgebenen Garten ein geringer Local - Magnetismus Statt 
fand; weswegen das erfte Refultat vielleicht der Wahrheit 
näher liegt. 
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m = 0,99284 «fielie S. 265); letzt man mithin 
e == 20°. m}° — 16%12, n = 300, fo findet man 
log 4 = 7,1207, den Reductionsfactor = 300,335 und 
die Zeit einer Schwingung in einem unendlich klei- 
nen Bogen £ = 2%,6240. Allo war das Verhaltnifs 
gwifchen der Schwingungszeit von No. 3 und dem 
Dollondfchen Cylinder am 8ten und gten Sept. 1823 
= 2,5609 : 2,6240 = 1: 1,02464. Am 23fieu Sepiem- 
ber 1822 war aber diefes Verhältnils = 1 : 1,02692; 
der Cylinder No. 3 hat allo vom 23ften Sept. 1822 bis 
zum 8ten Sept. 1823 (in 350 Tagen) fo viel an feiner 
Intenhität verloren, dals feine Schwingungszeiten bis 
152593 = 1,00224 von [einer vorigen Grölse vermelırt 
worden find, welches für 300 Schwingungen in Chri+ 
ftiania etwa 1,77 betragen wird. Will man nun die 
Beobachtungen mit No. 3 auf den unveränderlichen 
Dollondfchen Cylinder reduciren, fo ifi der Reduc- 
tions-Logaritlime am 23fien September 1822 = 0,01154 
und am 8ten September 1823 = 0,01057, nnd da man 
unnehmen mufs, dals dicfe Veränderung der vertlofs 


fenen Zeit ungefähr proportionirt ifi, fo kann man 


fiir jede zwilchen diefen Zeitpunkten ausgeführte Be- 
obachtung den Reductionslogarithmen durch Interpo- 
lation finden. 

Béerli a 


In Berlin hat Prof. Erman mit dem Cylinder 
No. 3 drei Reihen Beobachtungen ani 1 December 1822 
zwilchen 16 und 12 Uhr des Vormittags in einem dem 
Franzöfilchen Hospital gehörigen, am nördlichen 
Ende der Friedrichsftrafse gelegenen grolsen Garten, 
nach einer Uhr gemaclit, welche in der Stunde Eine 
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Secunde verlor. Die Beobachtungen find mit einer 
Elongation von 20° angefangen und bis zur 36often_ 
Schwingung fortgefetzt, wodurch man in jeder Reihe 
4 Relultate für die Zeit von 300 Schwingungen erhal- 
ten hat, von denen eine Mittelzahl genommen wor- 
den. Durch diefe drei Reihen ward die Zeit von 300 
Schwingungen gefunden 
= 173875 
- 73917 
738,76 
Mittel = 738,89 
Correction der Uhr = -F 0,20 
73909 log == °2,86870. 
Reductionslog. für die Jahrszeit = + 75 
Red, Log. zum Dollondfchen Cylinder ı De. = + 1138 


760'',03 log = 2,88083 


Alfo ift die mittlere Zeit von 300 Schwingungen 
des Dollondfchen Cylinders in Berlin = 760,05. Mit 
dem Dollondfchen Cylinder fand ich felbft, in Berlin, 
in dem nämlichen Garten, die Zeit von 300 Schwin- 
gungen 


am 20 Oct. 1824, 11 Uhr Vormitt, = 760,80 log = 988127 
Red. Log. für die Jahrszeit = gg 


760%;43 log = 2,88106 
am 21 Oct. 1824, 4 Uhr Nachmitt, = 759,87 log = 2,88074 
‘Red. Log. für die Jahrszeit = (3 % 


759"',91 log = 2,88076 
Alfo ift durch Mittel aus diefen a Beobachtungen 
die Zeit von 300 Schwingungen 
Annal, dy Phyfik. B.79. St. 4, J, 1825.54. Aa 
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mit dem Dollondfchen Cylinder = 760,17 
_ mit. No. 3 zu jenem reducitt = 760,03 


Mittel = 760, 10 
Polglich ftimmen die Beobachtungen des Prof. Erman 
mit den bis auf -0,14. 


te 
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„Observations relatives au nombres oscillations, 
que fait l'aiguille horizontale de. Mr. Hansteen.“ 


Ordre des 29 Mars 1823 * | 25 Avril 1823 
oscillations I | i r Til | IV 
e 11h Je jeı Je 1h 
© 130°] 4° 39,0]20° 36. 5205022] 25° |16453*%0 
10 | 5 42 37 1150 2 2,0 17 17,8 
20 37465 2 26,2 |22 17 42.6 
30 5 53-7 33 1 2 51,0 18 7,0 
4c 6 18,4 38 50,8 3 16 3 |19,5l18 320 
50 6 43.2 38 55.4 |! [18 56:3: 
60 12017 7,8 39 20,1 4 50 19 21,0 
zo 7 32,5 39 445 - 4 29.2 19 45 6 
80 7 57,1 42 9,1 4 53.5 20 10,0 
8 21,8 [40 33,4. 5 18,3 20 34,6 
72200 8 46,4 40 58,0 |10 | 5 42,5 |12 |20 58,8 
110. |, 9 -10,9, +1 22.4 |::- 1-6 7,2 21. 23,4 
220 |, £9 35.3.1. [41.469 6 31,8 21 48.0 
130 |: 55,0 42 11,6 | 656,0 22 12,5 
. 10 19,5 42 39,4 |, 20,6. 22 37,0 
150 “HO 44,0 735017 123°°1,8 
160 iL 8,5 43 256 8 93 23 ,26,2 
170 [10 Jı1 32,9 43 49.6 8 33,5 23 50,6 
180 = Il 57,5. 44 14,0 | 4 8 53 { 24 14,9 
tits 12 22,31. 144 38.4 | 19'328 124 39,5 
#72 2c0 12 46,7 453 | 5525 40 
ee = 13 ı1,1 45 27,3 lo 12,0 25 28,6 
251220; | 43 3593. 7 45 51,8 to 36,3 25 52,9 
230 13 ‘59,8 46 16,3 It 0,3 26 17,2 
+ 24,2 46 408-4. - |IT 25,0 26 41,7 
250 14 48,8 47 54 IL 49, 27 6,2 
Be 15 13,3 47 29,8 12 14, 27 30,5 
15 37,8 7 543 12 38,3 27 54.8 
“+280 16 2,5 48 18.8 | 3 |13 3,0 28 19,5 
290 16 26,8 48 43,3.| [13 27.4 28 44.0 
4300 13 51,8 |:2,5/29. 8,2 
310 = er 14 16.3 29 32,6 
320 14 40,6 29 57,0 
3 30 21,7 
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I et Il. „La montre, dont on e’est servi, retard 
dait sur le tems moyen de 0,72 par heure. Les obs 


servations ont été'faites a ııb$ du matin, dans le jars 
din de Pobservätoire, une grande distance dn bax 
timent. Le ciel etait nnagenx; Je soleil brillait, mais 
Yaiguille était dans l’ombre de l’observateur. Le ther- 
mometre dé Réaimir Yombre marquait + 14°,0 et 


14°,8.° 


III et IV. „Le chreyométre, dont ‚on s’est servi, 


avance de 3“ en 244, sur Je moyen. Ciel nu- 
agenx ; thermometre a l’ombre + 10°,2 Réaum. Les 
observations ont été faites dans le jardin de l'obser- 
vatoire sur Ja borne placée a l’extrémilé méridionale. 


Arago 


Bei diefen vortrefflichen Beobachtiingen, des Hrn. 
Arago ift zu bemerken, dafs in der erfidn Reihe den 
agfien März nach Verlauf der 120ften Schwingung 
blots 8 fialt 10 Schwingungen gezälılt find, fo dals die 
Ordnung der folgenden in dieler Reihe setae 128, 
158... . 288 ift. In der vierten Reihe den 25ften™ 
April hat Hr. Arago bei der 2often Schwingung die, 
Elongation 25° angezeichnet, da diels aber nicht in, 
die geometrilche Reihe palst, die man aus den folgen- 
den in diefem Verfuche angezeiclineten Elöngationen 
ableitet, welche für den Anfang des Vébfuches etwa 
25° Elongation und fiir die aofie Schwingung die Elon- 
gation 22° giebt,’ fo verniuthe ich, dals Hr. Arago 
in der Eile die Idee, dals der Verfuch mit 55° Elon- 


gation anfing, mit derjenigen verwechfelt habe, dafs 


die Elongation bei der 2often Schwingung = 22° ge- 
rade wie beim Anfange des dritten Verfuches war. 
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Diels vorausgeletzt, finde ich für den Cylinder No. 3 
log m = 9,996857. oder m = 0,99279, allo etwa wie 


beim Doliondfchen Cylinder, 


Mit dielem VVertlie 


von m fiimmen die berechneten Elongationen zu den 
von Hrn. Arago beobachteten wie folgt: 


Ordnung der 
Schwingungen 


e 
beobachtet berechnet 
30° 30° 
20 19,4 
10 , 89 
se: 20 
10 10,4 
22 22 
10 10,7 
5 2,9 
25 25 
22 21,6 
195 18,7 
12 12,1 
5,5 59 
2,5 2, 9 
2,0 2,1 


Auch hier find Reductionen nothwendig, da alle 
4 Reihen mit verfchiedenen Elongationen angefangen 
worden find und aus einer verfchiedenen Anzahl 
Schwingungen befiehen. Aus der erfien findet man 
folgende 3 Werthe für 268. Schwingungen 


von o bis, 268 
278 
20 — 288 


10’ 53/4.8 
10 58,3 
10 58,0 


Mittel = 10! 58’',37 = 658'',37 


Correction der Uhr 


- 0,13 


T = 658,50 


Setzt man hier e = 30°. m!* = 27°,906, oder 
4 = 27,906, n == 268, fo findet man für den obigen 
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Werth von m den Reductionsfactor = 269,01, und 
dadurch, dafs T mit diefem dividirt wird, t = 2,4479. 
Aus der zweiten Beobachtungsreihe findet man 
3 Werthe der Zeit von 270 Schwingungen, nämlich 
von © bis 270° = 11° 14,8 
Jo — 280 = 11 18 
20 — 290 = II 1,8 


Mittel = 11° 1,8 == 661/48 


Correction der Uhr = oS 0,13 
T= 661,93 


Setzt man hier e = 20°. m™° = 189,604, n = 2705 
fo findet man den Reductionsfactor = 270,45 und 
t = 24475. Alfo ifi durch Mittel aus diefen zwei 
Beobachtungen die Zeit einer Schwingung in einem 
unendlich kleinen Bogen ¢ = 2",4477, log = 0,38876 

Red. Log, fiir d. 29. Marz Mitt. = _ ı 

Red. Log. für den Dollondfchen Cylinder = + 1102 


2',5106 log = 0,39977 
d.i. der Dollondfche Cylinder würde eine unendlich 
kleine Schwingung in Paris in 2,5106 machen. 
Aus den Beobachtungsreihen III und IV den 25. 
April findet man folgende Wertle der Zeit von 300 
Schwingungen 


Ill IV 
© — 300 12! 14,3 12’ 15,2 
10 — 310 12 14,3 12 14,8 
20 — 320 12 14,4 12 144 
30 — 350 = 12 14,7 
40 — 340 - 12 14,0 
Mittel 12° 14'%33 14,62 


Hieraus findet man: 
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e. __. Red. Fact. e ‚Gewicht 
IL 20°,46 300,547 2'',4432 3 
IV. 21,63 300,612 2,4437 5 


a. Mittel = 2,4435 log = 0,38801 
Red. Log. für d. 25. April 13 Nachm. = — 29 


Red. Log. zum Dollondfchen Cylinder + 1095 
2,5042 log = 0,39867 


Alfo wird die Zeit einer unendlich kleinen Schwin- 
gung des Dollond{chen Cylinders in Paris 


von I und II = 2/5106 
von III und IV = 2,5042 


Mittel = 2, 5074 

Die beiden letzten Beobachtungsreihen den 25ften 
April find an einer andern Stelle des Gartens weiter ab 
von der Siernwarte, als die beiden erfien den 29. März 
ausgeführt, welcles die Urfache der kleinen Differenz 
ift, die fich zwilchen den Beobachtungen beider Tage 
findet, wiewoll die an der nämlichen Stelle ausge- 
führten Beobachtungen faft völlig dalfelbe Refultat ge- 
ben. Solche kleine Localitäts- Wirkungen an nalıe- 
liegenden Orten find nicht felten. WVill man nun 
hieraus die Zeit von 300 Schwingungen in Paris, auf 
meine gewélinliche Art mit der Anfangs - Elongation 
20° ausgefiilirt, finden, fo ift für den Dollondfchen Cy- 
linder der Reductionsfactor für 300 auf diele Weile 
beobachtete Schwingungen = 300,335 (fiehe oben 


S. 568), und mithin wird diele Schwingungszeit 
= 2,5074 X 300,335 = 753,03. 

In Paris fand ich felbfi, mit dem Dollondfchen Cy- 
linder 1819 die Zeit von 300 Schwingungen am 27ften 
Auguf 4 Uhr Nachmittags = 757,67 und am gten 
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6eptember:g Uhr Vorm. = 757,43... Diefe Beobach- 
tungen find aber im vierten Stockwerke eines Haufes 
in rue de Bourbon angefiellt und folglich ohne Zu» 
verläffigkeit, da ich in der Folge bemerkt habe, dafs 
man blols durch Verletzung des Apparates aus einem 
Zimmer in ein andres in dem nämlichen Haufe ein 
verlchiedenes Refultat erhält. Bringt man die Re- 
duction für die Jahrs- und Tageszeit an, fo bekömmt 
man aus diefen zwei Beobachtungen 756,78 und 
755”6o, wovon das Mittel 756”,19 doch nicht mehr 
als 3 Sekunden vom Obigen abweicht. 


London. 


„Observations of the number of oscillations, 
made by Profellor Hansteen’s magnetic needle 
6th Juni 1823.“ 


Arc of Vi-|No. of os- Arc of Vi-|No. of os- 


bration | cillations |] Time | brations | cillations | Time 
30° o | 150 12° 588 
10 7 33 160 13 23% 
20 72 . 170 13 49 
30 754 180 14 148 
40 8 193 190° 14 40 
20 50 8 45 200 135 5 
60 911 6° 210 15 3c# 
70 9 35% 220 15 55% 
80 10 1 230 16 208 
90 10 27 4 21240 |: 16 46 
100 10 523 Ng 250 ı 213 
110 173 260 17 36 
120 11 425 270. .].18 
130 12 8 3 280 18 263 
: 140 12 33 
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„The watch, with which these observations were 
made, kept mean time. The place of observation 
was a large garden in the centre of the Regents Park 
(latitude 51° 31° 25 North) far from any buildings. 
The sun shone, but the apparatus was placed in the 


shade.‘ 
Henry Kater. 


Aus diakun Beobachtungen finde ich den Werth 
von m = 0,99219, welcher Werth die von Capit. 
Kater angezeichneten Elongationen folgender Ma- 
{sen beftimmt:. 

e 


Ordnung der Schwingungen, beobachtet berechnet 


° 30° 30°,00 
50 20 20,26 
140 10 10,00 
210 6 5,77 
240 4 4:56 
280 3 3.33 


Für die Zeit von 260 Schwingungen finde ich 
folgende 3 Refultate: 
© bis 260 = 10',58',25 
10 — 270 = 10, 57, 50 
20 — 280 = 10, 57, 75 
Mittel = 10',57',83 = 657",83 
Hieraus findet man den Reductions-Divifor ei- 
ner Schwingung in einem unendlich kleinen Bogen 
wa 260,932, und allo diefe Schwingungszeit 
te t = 2!,52104, log = 0,40158 
Red. Log. für die Jahrszeit = — 53 
Rea. Log. zu dem Dollondfchen Cylinder = + 1083 
log 300,335 = 2,47761 


log 775''34 = 2,88949 
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‚Allo ift die Zeit-von 300 Schwingungen in Lon- 
don, nach meiner Methode beobaclitet, == 77534: 
Mit dem Dollondichen Cylinder fand ich felbft, in 
London 1819 in einem kleinen Privathaule in Shoe 
maker - Row die Zeit von 300 Schwingungen am ı6ten 
Auguft um 5% Uhr Nachmittags = 778”,72 und am 
Bien Augufi 12% Uhr Mittags = 779,58; endlich in 
Walkers Hotel in Bridge-Street nahe bei der Black- 
friars-Brücke den ı4ten September um 7 Uhr Vor- 
mittags = 768,49. Letztere iff wegen des Magne- 
tismus des Hanfes offenbar fallch; rednzirt man die 
erliere auf das Medium des Jahres, fo erhält man 
777,72 und 777,86, welches nur etwas über 2 Se- 
kunden vom obigen richtigen Refultat abweicht. 


Edinburg. 


No, Zeit No. Zeit No, | Zeit 
O 3 16° 53" 150 22°43" 260 I3h 28’ 3044 
10 17 19% 140 23 9:1 20 28 563 
20 17 47 150 23 3631 280 29 23} 
39 18 143 160 24 23 290 29 5Cz 
40 18 418 170 24 29% 300 30 16 
50 19 9 180 24 563 | 310 30 433 
60 19 35 190 25 23% 320 31 9% 
70 so | 2co 25 495 | 330 31 36% 
80 20 283 210 26 163 340 32° 3 
90 20 543 220 26 43°49 550 32 20% 
100 21 22% 230 27 0: 360 32 56% 
110 a1 493 | 240 27 365 | 370 33 233 
120 22 163 250 28 3 380 33 49% 


Die Beobachtung ward den 4ten Juli 1823 ge- 
macht, bei welcher Elongation dielelbe aber ange- 
fangen worden, fand ich eben fo wenig bemerkt, 
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als den Namen des Beobachters, den Gang der Uhr, 
und ob die Beobachtung auf freiem Felde gefchahe *) 
Was die Elongation betrifft, fo ift es walır[cheinlich, 
dafs fie anfänglich 30° betrug; denn in einer beige- 
legten Reinfchrift waren die erfien 50 Schwingungen 
abgefchnitten. Allein aus den Beobachtungen in Lon- 
don erfieht man, dals, wenn die Beobachtung mit 
30° Elongation anfängt, diefe bei der 5ofien Schwin- 
gung = 20° iff. Ich vermuthe daher, dafs der Ab- 
{chreiber die erfien 50 Schwingungen weggeworfen 
habe, um, dem von mir beigefügten Schema gemäls, 
die Beobachtung mit der Elongation 20° anfangen zu 
laflen. Da man jedoch aus einer langen Reihe im- 
mer ein genaueres Relultat erhält, als aus einer 
kürzeren, fo habe ich die ausgelallenen 50 Schwin- 
gungen hinzugefügt. Hieraus findet man nun die 
folgenden g Wertlie für die Zeit von 300 Schwin- 
gungen. 
von o bis 309 = 13'23',00 


10— 310 = 24,0 
*20—320= 22,75 
30 — 330 = 22,50 
4o — 340 = 2125 
50— 350 = 20,50 
60 — 360 = 21,25 
70—370= 22,25 
$0 — 380 = 21,0 


Mittel = 13',22/4,06 = 802",06 
Da die Elongationen an ver{chiedenen Stellen der 
Reile nicht angegeben find, fo kann der Werth von 
*) Hr. Prof. Oersted hat mir nachher gefchrieben, dafs diefe 


Beobachtung von ihm und Hrn. Dr. Brewhter auf freiem 
Folde gemacht if. 


2 
1 
| 
2 
. 
A 
‘ 
. 


{ 379 ] 


m nicht gefunden werden; man wird aber nicht (ehr 
irren, wenn man ihn wie in London = 0,99219 an- 
nimmt. Bei der 4often Schwingung, welches die 
mittelfte der obigen g it, wird allo die Elongation 
e = 30°. m*° = 2ı?gı4. Hieraus findet man den 
Divilor = 300,584, und 
he log 802,06 = 2,90421 
log 300,584 = 2,47797 
log 2/6683 = 0,42624 
Log. Red. für die Jahrszeit. = — 65 
Log. Red. zu dem Dollondfchen Cylinder =-++ 1075 
log 300,335 = + 2,47761 
log 820/26 = 2,91395 
Alfo ift in Edinburg die mittlere Zeit yon 300 
Schwingungen = 820” 26. 


Liverpool 

Auf dem nämlichen Papiere heilst es: „at Li- 
verpool the 15. July 1823 in the house of Dr. Trail 
30 (foll vermuthlich heilsen: 300) vibrations 786.“ 
Ich habe Grund, zu vermuthen, dieles Refultat fey 
aus einer geringeren Anzalıl von Beobachtungen ab- 
geleitet; denn die meiften Beobachter haben bei einer 
kleineren Anzalıl inne gehalten und die Zeit von 
300 Schwingungen durch eine einfache Multiplica- 
tion abgeleitet; fo finde ich für Oxford eine Reilie 
von 100 Schwingungen, und von den Kopenhagner 
Beobachtungen, die nicht weiter als bis 200 Schwin- 


gungen reichen, war auch die Zeit von 300 Schwin- 
gungen auf diele Weile abgeleitet. Dals man aber 
bei diefem unrichtigen Verfahren immer ein zu gro- 
[ses Refultat findet, erhellt daraus, dafs die erften 
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100 Schwingungen um ein Paar Sekunden länger als 
die letzten waren. Da mehrere andre zu einer ge- 
nauen Reduction’ nothwendigen Data mangeln, fo 
fehe ich mich zur folgenden Hypothefe gedrungen: 
too Schwingungen wären in 262“ beobachıtet, die 
Beobachtung fey zur Mittagszeit gemacht und die er- 
fie Elongation fey = 20°. Unter diefen Vorauslez- 
zungen und mit demfelben Wertlie von m, der aus 
den Londonfchen Beobachtungen gefunden wurde, 
findet man die Zeit von 300 Schwingungen des Dol- 
londfchen Cylinders = 801/01. Um indels zu fe. 
hen, wie ungewils das Refultat aus der erwähnten 
Urfache feyn könne, habe ich es in 6 verfchiedenen 
Hypothelen berechnet, nämlich unter der Voraus- 
fetzung, dals die urfpriinglichen Beobachtungen 100 
mit der Zeit 262 oder 200 mit der Zeit 524” wa- 
ren, und endlich, dafs die Beobachinng um 103 des 
Vormittags oder des Mittags oder Nachmittags um 43 
Uhr gemacht worden. Hieraus findet man 


Vorm. 103 Mittags Nachmitt. 43 
100° 800,48 801,55 
200 801, 72 802, 25 802, 79 


Das Relultat ift alfo zwifchen den Gränzen 
802”,79 und 800,48 d. i, bis 2,31 ungewils; dazu 
kommt noch der Beobachtungsfehler bei der erften 
und letzten Schwingung, wodurch man gar leicht um 
eineSekunde im Refultate irren kann, da die Beobaclı- 
tungen blos in ganzen Sekunden gemacht zu feyn 
fcheinen, und endlich, was noch am fchlimmften 
ift, die Möglichkeit eines örtlichen Magnetismus des 
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Hanfes. Deflenungeachtet ftimmen diele Beobachtun- 
gen recht gut mit den übrigen überein *)., 
Oxford, 


In Oxford findet man folgende Beobachtung den 
söften July 1823 aufgezeichnet: 


_, No Zeit 
To 69 
20 25 
30 51 
40 16 
50 42 
60 7 
70 33 
80 58 
go 23 
100 49 


Hier ift alfo die Zeit von 100 Schwingungen 
= 4,15 = 255”; hieraus ift, unrichtig gefchloflen, 
die Zeit von 300 Schwingungen: 765”. Die Zeit von 
500 Schwingungen von o bis 500 würde feyn = 763”,24 
und aus einer Mittelzahl. von 7 Werthen zwifchen o: 
und 360 nach meiner Methode = 762,8]; der Un- 
terfchied if allo nicht unmerklich. Für die Zeit 
von 300 Schwingungen mit dem Dollondfchen Cy- 


*) Ueber diefe Beobachtungen erhielt ich fpäter von Hrn. Prof. 
Oersted die Aufklärung, dafs fie am Vormittage angeftellt 
wurden, und blofs in der Abficht, dem Dr. Trail dadurch die 
Beobachtungsmethode zu zeigen, Sie können daher auf keine 
Genauigkeit Anfpruch machen. Die Anzahl der Schwingungen 
war kleiner als 300, ob aber 100 oder 200 ift nicht gefagt. 
In der Hypothefe es feyen 100 Schwingungen gewefen, wird 
folglich die Zeit von 300 Schwingungen des Dollondfchen 
Cylinders = 800", 48, welches befler mit der Karte überein- 
ftimmt. 
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linder werden hieraus folgende 3 Werthe unter ne- 
benfiehenden Vorausletzungen gefunden: 


Vorm. 10% Mittags Nachm. 43 
779'',26 779'',78 780'',30 
Ift diefe Beobachtung in einem Haufe gemachıt, 
fo kann fie noch grölseren Zweifeln unterworfen [eyn; 
fie fiimmt aber übrigens recht gut.mit der Beobach- 
tung in London überein *), 


Lieutenant O. VV. Erichfen von der norwegi- 
{chen Marine, ein überaus gewandler und genauer 
Beobachter, erhielt im Jalire 1822 den oben S. 235 
erwilinten, angelaufenen, Cylinder, und maclite mit 
demielben folgende Beobachtungen über die Zeit von 
300 Schwingungen mit der Anfangs - Elongation 


=> 20%. 


1822, 8 Dec. 13 Naclim. Ghriftianfand in einemGarten = 900,09) 
1823, 19 Jan. 13 +— Mandal aui einerRafenbank = 895, 73 


— — einem Granit- 
blocke «© + =89%, 59 


— 7April 33 —— Tjos, Meilefidweftlich von 
Chriftianland nahe: bei Flek- 
keröe in einem Garten . == 902, 90 


— 23Mai7 —— Carlskrona in einem Garten = 871, 10 
— 4 Juni 7} —— Lübeck in einem Garen = 861, 54 


of} —— 


*) Diefe Beobachtung ift vom Prof. Oerfted auf freiem Felde 
zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags angeftellt; folglich if 
die Zeit von 300 Schwingungen des Dollondichen Cylinders 
— 780'',3. 


**) In einer Stube fand er 910',23 und 910",6, was nicht rich- 
tig feyn kann, und von dem Magnetismus des Haufes her- 
rühren mufs. 
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Da die magnetifche Intenfitat diefes Cylinders 
veränderlich ift, fo wird es nöthig feyn, zuvor das 
Verhältnils deflelben zum Dollondfchen zu unterfu- 
chen. Den 26fien Juni 1822 fand ich in Chrifiiania 
auf freiem Felde die Zeit von 300 Schwipgungen mit 
dem Dollondfchen Cylinder = 818,03, mit dem an- 
gelaufenen = 891,2, die Differenz der Logarithmen 
dieler beiden Zahlen iff = 0,03721. Den 2iften No- 
vember 1822 war die Zeit derfelben Anzalıl Schwin- 
gungen an demfelben Orte 813,99 und 894,79; die 
Logaritlimen - Differenz = 0,04110. In Lübeck fand 
ich felbfi, die Zeit von 300 Schwingungen mit dem 
Dollond{chen Cylinder den ıften November 1824 um 
9 Uhr Vorm. = 77658 und auf das Mittel des 
Jahres reduzirt = 776%,20; Erichfens Beobach- 
tung, auf das Mittel des Jahres reduzirt, giebt für 
den angelaufenen Cylinder eben dalelbft 860,82; und 
die Differenz der Logaritlımen diefer beiden Zalılen 
= 0,04494. Demnach war der Logarithme der Re- 
duction zum Dollond{chen Cylinder 

1822, 26 Juni = — 0,03721 

— , 21 Nov.== — 0,04110 148 Tage 

1823, 4 Juni = — 0,03494 343 — 

Man wird leicht finden, dals ‘diefe verfchiede- 
nen Werthe des Reductions- Logarithmen durch fol- 
gende Formel dargeliellt werden können. 


R= -- 3721 — 2,9122 t + 0,0019217 #* 
wo ¢ die Anzalıl der Tage vom 26ften Juni 1822 
bezeichnet, und obige Zalılen Einheiten der 5ten 


Decimalftelle ausdrücken. So findet man den Werth 
von R 
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8 Dec. 1842 = — 0,04150 
.19 Jan. 1823 = — I 
7Aprii — = — 0,0395 
23Mai — =— 0043 | 
— = — 0,04494 


und daraus Mittelzeit von 300 Schwingungen ia 
Dollondichen Cylinders. in 


oft 


Chriftianfand = $20'',26 

Mandal = 814,29 

djos = 816,28 

Carlskrona == 785,29 
Im März 1824 erhielt Lieutenant Eri chfen den 
Cylinder No. 1. (fiehe oben S. 240) nebft einem Nei- 
gungsinfirumente von Dollond, und vollfülte 
mit demfelben folgende Beobachtungen auf einer Reile 
in Deutfchland: 


Zeit von 300 


Schwingg. 


Zeit 
Beobachtungsort | 


Yiadı in einem Garten . . 22 Marz 44 Nachm.]756‘4,00 
Szrim, Stadt an der Wartha . |24 April 9 Vorm. [727,62 


and. Oder, 2 Meilen nördlichfl22 Mai 93 — 729,06 
von Glogau . . 22 Mai 1c — 727,74 ° 


Carolath im Schlofegarten . | 4 Juni 1 Nachm.733,30 


Zelgos, Dorf 2§ Meilen füdlich 
von Stargard . «4 28 Juni 6 — 740,03 


Danzig in einem Garen . | 5 Juli 27 — [750,19 
Marienburg in einem Hofe ? Juli 9 Vorm. 1747,76 
Danzig auf einem freien Platze |24 Aug. Mitt. [752,76 


Goslina 2} Meilen nordéftlich 
von Pofen auf einem freien 
Plaze . . . 5 Sept. 43 Nachm |741,20 


Küftria in einer Stube . . 2 Oct, 113 Vorm. 1743,99 


. Den ı2ten März 1824 um ı1% Vormittags mach- 
te der Dollondfche Cylinder in Chriftiania (in einer 


~ 


4 
{ 
i 
x » 
| 
- I 
1 


des 


ich- 


ner 


{ 385 ] 


Stube) 300 Schwingungen in 826,55 und No. ı. an 
derfelben Stelle 802”,50, alfo ift.der Reductions - Lo- 
garithme = + 0,01293. Nach Beendigung der Reife 
machte an derfelben Stelle den ıoten December der 
Dollondfche Cylinder um 11 Uhr Vormittags 300 
Schwingungen in 824”,58 und No. 1. um 124 Uhr 
in 805,35; alfo der Reductions - Logarithme 
= + 0,01025. In 273 Tagen hat demnach der Re- 
ductions - Logarithme um 0,00268 abgenommen. 
Wird der Reductions -Logarithme = R geletzt, fo 
it folglich 
100000 R = 1293 — t. 0,9817 

wo £ die Anzahl der Tage iff, vom 12ten März 1824 
an gerechnet. Dadurch wird die Mittelzeit von 300 
Schwingungen des Dollondfchen Cylinders gefun- 


den in 


Yfrad = 779'',26 
Szrim == 748.07 
‘nahe bei Glogau =: 
Carolath = 752,65 
Zelgos = 75966 
69, 
Danzig = m 
Marienburg = 705,97," 
Goslina = 759,68 
Kiifirin = 762,43° 


Außer diefen Intenfitäts» Beobachtungen hat Hr. 
Lientenant Erichfen auch Beobachtungen über die 
Neigung an folgenden Orten angeftellt: 


Yftad in einem Garten . . 21 März 34 Nachm. 70°,13',5 
— ineiner Stube . . « 22 — 7 — 7, 144 
Beuthen an d.OderineinerStube 9 April 4 — 68,250 
Carolath (Schlofs) im Garten » 17 — I — 68, 20,7 
Danzig ineinem Garten - » 9 Juli 6 - 69,413 


‚Annal, d, Phyfik, B, 79. Sts 4, J. 1825, Ste 4 Bb 
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Danzig auf einem freien Platze . 24 Aug. Mittags 69°%,474,$ 
Stettin in einer Stube »  « 8 Oct, 2% Nachm. 69, 7,2, 
Durch eine grofse Menge Beobachtungen mit die- 
fem Infirnmente habe ich gefunden, dals eine einzel- 
ne Befiimmung mit demfelben, beftehend aus 32 ein- 
zelnen Ablefungen mit -den gewöhnlichen 4 Umwen- 
dungen der Nadel und 2 Umwendungen des Limbns 
die Neigung genau bis auf 5 héch{t 10 Minuten giebt, 
und da Hr. Lieutenant Erichlen allediefe Vorfichts- 
regeln genau beobachtet hat, fo bin ich überzeugt, 
dals obige Refultate auch zwifchen den eben ange 
führten Gränzen ficher find. 


Meine eigenen Beobachtungen habe ich immer 
mit dem Dollondichen Cylinder ausgeführt. In ge- 
birgigen Ländern, wie Norwegen und Schwedens 
füdweltliche Küfte, iff es felır [chwierig, die wahre 
Intenfität zu befiimmen, wenn man darunter dieje- 
nige verfieht, welche einzig aus der Lage des Or- 
tes gegen die. Magnetaxen der Erde erfolgt, 


alfo von dem örtlichen Magnetismus der Um- 


gegend befreit it. In den folgenden Beobaclıtun- 
‘gen wird man Anomalien von ro” bis 86” fin- 


den, wie in der ganzen umliegenden Gegend von: 


Chriftiania, in Findaas im Stifte Bergen und dem 
nahe liegeuden Gebirge Siggen, auf Lévflakken bei 
Bergen, auf dem Johnsknuden bei Kongsberg u. [. w. 
Wenn anch die Bergart, aus welcher ein Gebirge be 
fieht, blols yi; Procent Exfen enthält, if diefs {chon 
hinreichend, eine bedeutende’ Lokalwirkung auf die 


magnetilchen Infirumente, befonders auf die hori- 
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gontalen Schwingungen hervorzubringen. Ich will 
diefe Anomalien in zwei Klaffen theilen. Diejenigen 
der erfien Art erlirecken fich nur auf einen kleinen 
Kreis umher, fo dafs man an Orten, die wenige 
Schritte aus einander‘ liegen, Unterfchiede in der 
Abweichung von 10 bis 20 Graden und, in der Zeit 
von 500 Schwingungen, Unterlchiede bis auf ganze 
Minuten findet. Diele zeigen fich befonders auf dem 
Gipfel hoher konilchen Fellen, wo man, indem man 
fich an verfchiedene Seiten der höchfien Spitze fiellt, | 
häufig felır bedeutende Abweichungen bemerkt. Die- 
jenigen der zweiten Art erlirecken fich auf mehrere 
Meilen im Umkreife und gehören alfo der ganzen Ge- 
gend. Da es für die Theorie des Erdmagnetismus 
eine fehr w ichtige Frage ift, welche erfi unfre Nach- 
kommen durch ‚Vergleichung ilırer Beobachtungen 


‚mit den unleru entfcheiden können, ob nämlich die 


mittlere<jährliche magnetifche Intenfitat in der Länge 
der Zeit, wie die Neigung und Abweichung, Verän- 
derungen unterworfen iff, fo ift es nothwendig, dafs 
jeder Beobachter feinen Beobachtungsort genau anges 
be, oder noch befler, fich durch Beobachtungen an 
Stellen in der Umgegend überzeugt, dafe 
keine örtlichen Wirkungen der erfien Art Statt fin- 
den. Zu diefem Zwecke habe ich Beobachtungen an 
verfchiedenen weit von einander entlegenen Orten 
in der Gegend von Chrifiiania angeftellt. In der fol- 
genden Tabelle bezeichnet A eine Stelle auf Madame 
Niemanns WViele 200 Schritt vom Haufe, B eine 
Stelle auf Conful Dury’s Wiele, etwa 400 Schritt 
vom Gebäude, C eine Stelle auf dem Eile in Pipervi- 


gen zwilchen Ladegaardsöen und der Fefiung Agers- 
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hnus, D die Mitte von Madame Niemanns Gar- 
ten 100 Schritt vom Haufe, E eine kleine Felfen. 
[pitze auf Grolshändler Meyers Vorwerke ein Paar 
hundert Schritt vom vorigen Ort. An diefen Stellen 
wurde im Jahre 1820 folgende Zeit für 300 Schwin- 
gungen gefunden, von welchen diejenigen in der letz- 
ten Columne auf das Mittel des ganzen Jalıres redu- 
zirt find, 


A. 27 Mai 7% Nachm. = 814,95 . . 814,35 
D. 48 — =81359 « 812,38 
B. 5 — 113 Vorm. = 817,44 « « 815,19 
B. 13 Sept. 63 Nachm, = 815,17 « « 814,22 
A. 19 — 94 Vorm = 815,59 © « 814,25 
4.19 —10 — = 916,20 . 814,87 
A. 50c. 114 — = 815,60. « 81523 
A. 50c 112 — = 810,05 « « 815,66 
B. 5 Oct. 123 Mitt, = 815.27 « « 815,08 
C. ı9Dec. 123 — = 812,69 . . 814,20 
C. 19 — 13 Nachm. = 812,60 . . 814,12 


Mittel = 813,50 


ı Das Mittel aus allen Beobachtungen in A giebt 
814”,87, in B = 814”,65, in C = 814,16, in £ 
= 815%,9. Diele kleinen Abweichungen find nicht 
fo grols, als dals fie nicht völlig aus der unfichern 
Reduction wegen der Jahreszeit erklärt werden könn- 
ten. Die Beobachtung im Garten D weicht melır 
ab; aber folgende {pitere Beobachtungen an derlel- 
ben Stelle zeigen, dals auch diefe Abweichung zufil- 
lig ift, 
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1822, Juni 26, 10 Vorm. 818/,03. 815,57 
Juli 4, 53 Nachm, 817,30 . 816,08 
Sept. 4, 93 Vorm. 817,14 » 815,19 
Sept. 4, lof — 816,34 » 814,38 
Oct. 11,11 — 815,50 + 815,29 
Dec. 23, 2 Nachm, 812,94 . 814,76 

1823, Mai 31, 43 — 815,98 . 815,16 
Juni 1, 11 Vorm. 817,20 . 815,40 
Aug. 7,63 Nachm. 814,47 » 812,93 
Aug. 8, 104 Vorm, 815,96 . 813,56 
Aug. 8,113 — 81497 + 812,57 
Aug. 8,113 — 81573 - 813,37 


Mittel = 814,52 


welches mit dem Obigen völlig übereinfiimmt. Durch 
Mittel der Beobachtungen eines ganzen Jahres 5Mal 
täglich in einer Stube habe ich die Zeit für 300 
Schwingungen eben dafelbfi im Jahre ı820 —810”,00 
gefunden, und da ich durch eine grofse Menge Beob- 
achtungen das Verhältnifs der Schwingungszeit in die- 
fer Stube zu dem gleichzeitigen auf freiem Felde, 
wie 1: 1,00589 gefunden, fo ergiebt fich hieraus die 
Mittelzeit von 300 Schwingungen auf freiem Felde 
in Chriftiania = 814,76, was bis auf fehr WVeni-. 
ges mit den beiden obigen Mittelzahlen iiberein- 
fimmt *). 


®) Die Abweichung der einzelnen Beobachtungen vom Mittel 
rührt allein von der unfichern Reduction wegen der Jahreszeit 
und dem veränderlichen Zuftande der Atmofphäre her; denn 
bei der Art, wie ich die Beobachtung ausführe, wird ein 
Beobachtungsfehler von 2, Sekunde eine Seltenheit feyn. Um 
zu finden, wie grofs die wahrfcheinliche Unficherheit einer 
folchen reducirten einzelnen Beftimmung der mittleren jähr- 
lichen Schwingzeit fey, habe ich nach den Regeln der Wahr- 
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Die. ganze Gegend von Chrifiiania befitzt in ‘ei- 
ner Ausdehnung von melireren Meilen im Umkreife 
einen örtlichen Magnetismus von der zweiten Art. 
Aus dem Folgenden wird es fich zeigen, dals die der 
Lage Chriftiania’s zukommende Scliwingezeit etwa 
83. feyn würde; ‚wir haben fie aber oben = 815", 
alfo eiwa 17” zu klein gefunden. Um aufzufinden, 
wie weit dich diefe Oertlichkeit erfirecke, habe ich 
an folgenden Stellen, die in grölsern Entfernungen 
von der Hauptftadt liegen, Beobachtungen angeltellt, 


Meile Beobachtete Mittlere 
Ryenberg 3 1820 9Sept. 123 Mitt. 820,07 818,58 
Lindöen 4S 1822 25 Mai 54 Nachm. 816,60 816,11 
Naesodden ıSSW — 16Juni Mittags 817,87 816,36 
Bog fiad 1NW — _ 19 Mai Nachm, 810,01 809,56 


Bog fiad-Aas 1 NW 1820 3 Juni 10Vorm. 826,553 824,21 
Ravnsborg 13 WSW 1823 24 Aug. 43 Nachm.'$21,54 820,47 
Barum 2 WNW 1822 10 April 24 Nachm. §27,04 827,16 
Trigfad 33 NO 1821 9 Dec. 11 Vorm. 822,29 823,84 


Zu Johnsrud, welches kaum 4 Meile NW von 


fcheinlichkeis - Theorie die obigen beiden Reil:en berechnet 
und von der erfteren, 1820, den wahrfcheinlichen Fehler ei» 
ner einzelnen Beltimmung = 0/',565 und des Mittels von al- 
len 11 = 0,17 gefunden; ferner von den 12 Beftimmungen 
1822 und 1823, den wahrfcheinlichen Fehler einer einzelnen 
Beftimmung = 0°',7396, und aller 12 = 0,21; und von den 
12 Beftimmungen in Kopenhagen (oben S. 369) 0/,5268 und 
o'',14. Alfo kana man durch Mittel aus diefen 3 Refultaten 
annehmen, der wahrfcheinlichfte Fehler bei einer einzelnen 
Beftimmung fey = 0'',61, und es werden 37 Beobachtungen 
erfordert, um ihn auf 0,1, 9 um ihn auf o‘,2, 4 um ihn 
auf 0,3 u. f. w. zu bringen, fodafs alfo die wahrfchein- 
lichte Ungewifsheit des Mittels 814,51 aus allen 23 Beob- 
achtungen in Chriftiania feyn = 0,127 follte, 
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Barnum liegt, iff die Zeit von 300. Schwingungen 
= 841,5 und an allen nördlicheren Punkten noch 
grölser; zu Bragnäs, etwa 2 Meilen SW von Ravns- 
borg = 848,6. An der Ofifeite des Chriftianiafjords 
it auch die Schwingezeit weiter gen Süden, wo fie 
nach der Regel abnelımen follte, z. B. zu Sooner 
= 8268. Erft zu Quiflrum in Schweden ift fie un 
gefähr von derlelben Gröfse, wie in Chriltiania. Man 
fieht allo, dafs auf der ganzen Strecke von etwa 4 
Quadratmeilen, welche Chrifiiania - umgiebt, die 
Schwingungszeit zu klein, allo die Intenfitat zu grols 
ift; fowohl füdlich als nördlich von diefem Flächen- 
raume ift fie bedeutend gréfser, und der Uebergang 


plétzlich. 


Ich will nunmehr meine Beobachtungen auf ver- 
fchiedenen Reifen in Norwegen, Dänemark, Schwe- 
den und einem Theile Deut{chlands anführen. Die 
mit * bezeichneten find in Häulern gemacht und da- 
her nicht ganz zuverlilfig, da man gewöhnlich fogar 
in einem und demfelben Haufe verfchiedene Reful- 
tate in jedem Zimmer felbfi dann findet, wenn kein 
eilernes Geräth in der Nahe des Infirumenites zu ent- 
decken iff, So finde ich in dem hölzernen Haufe, 
welches ich bewoline, in der einen Stube 815”, in ei- 
ner andern 810”, in einer dritten 826”; im Garten, 
einige Schritt nördlich vom Haufe; 810” und je wei- 
ter das Inftrument vom Haufe entfernt wird, defio 
mehr nähert fich die Schwingzeit dem WValıren, 
nämlich 815%, welches erfi in einem Abftande von . 
über 100 Schritt eintrifft. Lieutenant Erichfen’s 
Beobachtungen in Chriltianfand zeigen diclelben Ano- 
malien, ebenfo meine Beobachtungen in London 
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und Paris; man wird im Folgenden mehrere Be- 


weile des Magnetismus der Häufer finden. 


Beobachtungsort 


Zeit 


Zeit 


von 300 


Schwingg. 


Friedrichshall in Marres Haufe 
Quifirum bei Lundgreen , f 


Hede in einer Stube ° 
Gothenburg bei Madame Sil- 
verling . . 


Qvibille in einer: Stube . 
Helsingborg bei Munthe 


Helsingöer in einer Stube 

Kopenhagen fiehe oben . 

Friedrichsburg Juft. Nielfens 
Garten. 

Soröe Frau Borchs ‘Garten 

Helsingéer in einer andern Stu- 
be wie vorher “ 

Helsingburz in derfelben Stube 

Gothenburg in Gotha-Käller 

Quiftrum ein Garten dicht vor 
dem Hanfe 

Skieberg Pfarrhof im Garten 


Kongsberg Tillifchs Garten 


aufsen vor dem Garten 


an der Pulvermühle 
an der Armengrube 
Johnsknuden 


Bolkesjö . . . 

Ornéis » . 
Ingolfsland. { 
Miland * 
Tind Pfarrhöf” 


1819, 


28, 8 . 


— 28, 


2< 


28, 
28, 
— 29, 


| 
wo 
uw 
we 
Zz 


1 | 


Re 


— 27, 103 V. 
— 31,10 V. 


Febr. 21,10 V. 
— 21, 2N. 
— 24, Io V. 


=, 25 II V. 
26, N. 
Aug.16, 24 N. 
— 18, 10 V. 
— 18 24 N 
1821, 

Juni 23, 7 N. 
1820, 

Aug. 17, Mitt. 
ao, 18, 113 V. 
— 18, 33 N, 


29 9 V. 
30, Mitt. 


Juli a, 5 N. 


Dec. 25, 9% Vorm, 
27, 83 Nachm. 


819/',97° 
814,38 * 
813,11* 
815,46* 
813,77° 
812,54* 
805,26 * 


809,54 * 


789,34 * 
7838,73 * 
783,64 * 
737,00 * 


73511 
789,86 


733.51° 
738.94 * 
810,67 * 


814,00* 
825518 
845.56 
8417,41 
848,16 


840,18 


816,73 
839,53 
860,70 


835.86 
839,41 
835,76 
835,78 
831,63 
834,87 
834,95 
835,88 
837,56 
833,07 


— 
= 
| 
| 
J 
1820, 
7 | 
4 8 
- 2.4 
m 
| 
| 
1821, 
eae Juni 24, 7% N. 
— 25, Ic% V. 
— 25, 5% N. 
and 25 52 N. 
— 26, 73 V- 
26, 43 V. 
M 
— 28, 123 
— 


[ 


‘ 


Zeit 
Beobachtungsort Zeit von 300 
= Schwingg. . 
1821, 
Régsland 2 «© 3; 63 340,36 
— 3,42 Nachm, [841,57 
Nörsteböe „ 4 840,60 
nen - — 5, 1g Ne 834,4 
- - 5, 23 N. 833,68 
, Mauersäter 4 831,73 
Eifjord . . = 855,18 
‘ — 8 11 V. 843,50 
Ullensvang . ° . { — 8, Mitt. ned 65 
Johiiaes - Tangen . . — 10, 73 V. 846,64 
Gjermundshafen .- . — 10, 3N. 847,99 
Kaarevigen * . —* 10 V. 841,11 
Findaas beim Pfarrhofe . — 12,9 863,60 
; Siggens Gipfel . — 13, 124 "Mitt. 927,06 
Siggens weftlicher Fuß | — 44, 53 "N. 839,50 
Folgeröe ‘Hafen, Oftkiifte der 
Bimmel-Infel . « =— 37) 23% 
Bekkervig . — 18 6V. 1852,83 
Bratholmen, lille Sartoröe — 18, 4 N. 841,36 
Bergen . . . N“ 
— 39. 5 I, 
im Fort Friedrichsberg) | — 24, \113 % 
— 26, V. 
200 Schritt weftlich j 952,43 
von Friedrichsberg « — 25 Mitt. 843,60 
26, 113 V. 852,33 
Lunggaards See u Auguft I, 44 N. 851 21 
Lyderhorn am Sturm- 
platze » Juli 23, 124 Mitt. | 845,69 
Lévstakken nahe an der Warte | — 25, 8 N. 906,34 
Haugs beim Küfter Harbitz Augutt 2; % N. 847,07 
Bolstadörgn . . . 4 53 N 849,71 
Evanger . . — 49% N. "1847,76 
Vossevangen . — 5» 9% V. 853,43 
Tvinde . . ° . — 5 2% N. 851,10 
Staleim . . . — 6, 33 V. 851,59 
Leirdalsören — 7 1k V. 858,64 
Leirdals Pfarrhof . — 7, 113 Ve 854,77 
Marifiuen auf dem Filefjeld — 9, 73 V. 85779 
Nyestuen auf dem Filefjeld — 9, 123 Mitt, 855,19 
Vangs Pfarrhof in Valders — 10 11 V. 847,99 
Slidre Pfarrhof in Valders — 119 V. 856,14 
Tumlvold . — 12 7 V. 845,53 
Grans Pfarrhof . » = — 13 33 N. 843,51 
Moe in Junger . — 148 V. 850,23 
Sundvold . — 14 24 N. 843,81 
Johnsrud . —14 54 N 842,73 
Hurdahls Glashiitte, auf dem Ei- ; : 
fe des zugefrornen Stroms |Dec. 8, 3 N. 825,51 
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Zelt 
Beobachtungsort- Zeit von 300 
Schwingg. 
ve 18831, 
Trögstad in Ullensager . . |Dec. 9, 11 Vorm. |$22'%,29 
1822, 
Barum «© _.]April 10, 23 Nachm.| 827,24 
Sundby , * . Juni 27, 73 N. 827,33 
Sooner... { — 27, 10% N» 828,84 
u — 28, 73 V.. 830,60 
Friedrichshall, Marres Garten — 28, 9 N. 831,37 
Oedskjölds - Moen } in Schwed, Juli “4 My ge 
Elleöen bei Laurkullen =, nae N. 828,20 
Eopenhagen, fiehe oben‘ . 
Suröe, Frau Borchs „Garten bei | _ Id 11 Ve 794,04 
der Akademie . — 14, 2N. 791,92 
Godtoskjär, Bauerhof bei Oden- 
fala Hafen nahe bei Nid- - 
dingen in Schweden Aug. 17, 24 N. 811,0 
Korsel Häfen bei Jomfrueland = Pg st N. 325.06 
Helgerane „ — 24, 22 N. 823.82 
Stubberud . . . . — 24, 8N. 819,55 
Solerud e e . . — 25, 10 V. 823,58 
Konnerud - y- bei der Grube an 
edels Bie , a Aug. Mitt. A 
Auestad bei Drammen = 103 Vy. 
Bragnäs Kirche ein Paar 100 
‘ Schritt füdlich von der- 
 felben auf einer Sand- 
fchicht* . . . — 24 114 V. 850,74 
Ravnsborg in einer Stube — 24, 44 N, 821,54 * 
1324, 
Friedrichsvärn, Kochs Garten ept. ıN. 13,91 
Friedrichshavn, Lonftrups Gar- 
ten . . . 27, I N. 808,40 
— 27, 23 N, 808,50 
Aalborg, V. Bruves Garten 2% §V- 806,61 
Sporring Krug zwifchen Ran- HR. 
ders und Aarhuus , — 30, ıN., 800,27 
Aarhuus, Schukanis Garten — 30, .4N. 796,16 
Hovedkroe zwifchen Aarhuus 
und Horfens . . Oct. 1, 11% V. 798,86 
Weile, Worchs Garten . — 2, ıW. 79431 
Apenrade, Hartmeyers Garten | — 3, 7} V. 780,83 
Gehlau, Krug zwifchen Apen- 
* rade und Flensburg . 3 V: 788,36 
Schleswig, Sormanis Garten - u, 7% 783,34 
Remmels in einem Garten . — db 4 N. 732,99 
Elmshorn, Stadt Hamburg, im i 
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Zeit 
Beobachtungsort Zeit von 300 
Schwingg, 
182; 
Prot. 
ten in der Palmaille Oct. 6, 103 Vormitt.| 776,43 
auf einer Infel in der . . 
Elbe . . —.9,-10V. . 774,94 
(Regen und Wind) . — .9, 103 V. 775,30 
Berlin im Garten des Franzö- 
fifchen Hospitals, in der | —. 20, 11V. 760,80 
Friedrichsftrafse 


— 21, 4N. 75987 
Lübeck aulserhalb der Stadt im : 
Garten an Herrn Ives | 


Gartenhaus Nov. 1,- 9 176,58 
Plöen*) Stadt Hamburg im *Gar- 

ten. — 2, 93 . 4 
Preätz, Hr. Priens Garten — 2, 53 N. 77880 . 


Schleswig an demfelben Orte 


wie vorher — 4.23 N. 785,33 
Kolding, Garten am Stadtthore — 6, 4 N. 188,81 
Odense, Schlofsgarten . 9 10 VY. 793,56 


*) Diefe und die folgenden 4 Beobachtungen find nach ‘einer 
Sekundenuhr des Herrn Urb. Jürgenfen angefellt, deren 
Gang etwas ungleichmäfsig if. 


Im Mai erhielt Dr. Naumann ans Dresden 
(gegenwärtig Profellor an der Univerfität in Leipzig) 
den Cylinder No. 4. und eine Sekunden - Tafchen- 
uhr von Hrn, U. Jürgenfen in Kopenhagen und fiell- 
te damit auf einer Reife in unfern Gebirgsgegenden 


folgende Beobachtungen an: 


Ze. 
) 
#. 
= 
ar 
| 
. 
. ° 
‚Sp 
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Beobachtungsort 


Zeit der Schwingungen 


Buskerud, Collets Garten . 

Johnskunden . 

Kongsberg, Zimmermanns Gar- 


Skrimfjeld . . 


Synhovedet bei bei Rolloug, 4000 F. 
je 

Ejesfjeld in 4500 Fufs Höhe 
Daglie . . . . . 
Torpe 
Haavi in Valders . 
Urland . . 
Voffevang ° 
Ullensvang 
Age-Nuten 4500 Fuß, bei Ul- 


lensvang . 
4 . . . 
Berge 
Grofshändler Frieles Hof 
Madame Bugges Hof 


Zu Nyegaard 


Auf dem Wege nach dem 
Flöien . 
Am Forte Friedrichsberg 
Auf 
Lindaas 
Evenvig, Mittel aus. 2 Beobach- 
tungen 
Yttre Sulen an der Nordküfe 
Stenfund - Infel 
Pollefjeld auf Sen . 
Askevold Pfarrhof 
Vilnäs auf Hatleöe 3 . 
Sougefund auf Hatleöe . 
Alden Infell . . 
Bueland Infel e ä 
Sveen im Dalsfjord e 
Quamsheft, Gipfel von 
Höhe bei Sveen 


4000 F 
Förde Pfarrhof ‘ 
Jölfter Pfarrhof . . 
Gloppen » 
Indvig . . . 
Horningdal . 
Halfylia . 


Veblungnäs in Romsdal 
Fladmark 
Nye/fiue in Romsdal; 


= 


Phi 


100 2c0 
279,5 557" 
31835 633 
279,2 556,3 
294,5 588 
280,2 559.3 
560,8 
279 556,8 
277,5 551,5 
279,5 556,5 
231,5 559,5 


28455 567,5 
284,0 565,9 


286,5 571 
281,8 561,3 
282 561,7 
284.8 507 
283,5 564 
284 565,5 
236,8 571 
287 572 
2386 570 
285 568 
232,8 562,7 
282,5 562,5 
285 567,1 
285,3 568,4 
28555 509 
289 5745 
288,5 57453 
233,3 574,1 
28855 575 
285,5 567 


285,2 567,8 
230,6 574,7 


285 566,7 
2877 573,2 
28455 566,2] 


288,6 5755 
288,2 5745 
283,6 576,3 
289,7 5775 
291,3 581,5 


291 579.8 
289,2 576,3 
289 576,3 


od 
Zeit 
— 
— 
21 Mai 
— 
25 
28 — 
— 
2 Juni 
10 
— 

r 
| 

| 
— | 
j= | 
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Beobachtungsort Schwingungen 


287,3 572,3 
283,6 565,6 
287 5743 
288,3 5746 
287,7 573.2 
2375 573,6 
288,1 573,6 


Fogfiue auf dem Dovre 

Jerkin, 2 Beobachtungen 
Foldals Kirche . . 
Konssvold . . . 


. 
Ri e a . . . 
Näverdal, 3 Beobachtungen 


Sida . . > > 288,5 273 
Riife, 2 Beobachtungen 288,3 574,6 
Göra in Sunddal . . s 2394 575:9 


Tofte auf dem Dovre, 2 Beob- 

achtungen  . 288,3 5743 
Vaage in Guldbrandsdalen, 2 Be- 

obachtungen 288,5 5748 
Förde Pfarrhof 26 Aug. |: 288,3 573,9 
Vinje bei Voss . . 284,7 567;0 
Voffevangen an einem ande 


Orte wie oben 16 Sept. 284 565,8 
Nyeftuen auf dem Filefjeld . =. 286 570,2 
Skougftad in Valders . . -— 287 570,8 
Haavi in Valders 24 Sept: | 235,6 569: 
Smedshammer in Hadeland . _ 282,7 563, 
Sundvold . . . 282 561,5 


- Der Cylinder No. 4 machte hier in Chriftiania 
in meinem Garten vor der Abreife, den 7 Mai Mit- 
tags, 300 Schwingungen mit 30°Elongation, in 803,03 
und nach der Rückkehr an dem nämlichen Orte, den 
11 Oct., in 815%50.. Bei einem Unterfchiede “von 
12,5 ili es vielleicht nicht ficher anzunehmen, dals 
die Veränderungen den Zeiton proportional find. ‘Um 
zu entdecken, ob diefe Veränderung plötzlich oder all» 
mählig eingetreten fey, habe ich des Hrn. Prof. Naus 
mann’s Beobachtungen mit den meinigen an allen 
den Orten verglichen, wo wir beide beobachtet habem 
Hr, Prof. Naumann zeichnete die Sekunde zu An» 
fange des Verluches (30° Elongation), bei der 100ften 
und bei der 2ooften Schwingung an; die Differenz 
zwilchen dem erften und zweiten Zeitmomente iff alfo 
die Zeit von 100 Schwingungen, zwilchen dem erfien 
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find dritten die Zeit von 200 Schwingungen, ‘wie fie . 


in” vorftehender Tabelle gefunden werden. Addirt 
man diefe beiden Zahlerf zu einander, fo hat man die 
Zeit von'30oo Schwingungen. , Setzt man die Zeit der 
erften 100 Schwingungen = T und der nichften 106 
von. der 100ften bis -zur 200ften = T', fo ifi diefe 
Siuume = 27'+ T', und fie muls etwas grölser feyn 
als‘die Zeit von-300 Schwingungen yon o bis 300. Da 
aber der Fehler, demman hiebei begeht, ‘bei allen Be- 
obachtungen der nimliche bleibt, fo hat er keinen 
Einflufs auf das Refultat: So war in Chriftiania den 
7 Mai Mittags die Zeit 
.der erften 100 Schwingungen = 269,3 
der erfien. 200 = - = 536,7 
‘Summe ae Jog = 2,90634 ' 
Log. Red, für die Jahreszeit = — 20 


2,906 14 
der Dollondfche Cylinder 814',76 log = 2,91103 


‚Log. Red. zum Doll. Cylinder = 489; 
Auf diefelbe Weile finde ich für Kongsberg, wo ich 


au s Beobachtungen als:den ı2ten Mai ange- 
fiellt annehıne *), 300 Schwingungen von No. 4 = 

“5, des Dollondielien durch Mittel: = 843,85; 
alfo den Logarithmen der Reduction zum Dollondlchen 
Cylinder = + 432. In Ullensvang war den 10 Juni 
die Zeit von 300 Schwingungen mit No. 4 = 845,1 
und, auf das Mitiel des Jahres reducirt, = 841,73, 


*) Es ift Schade, dafs Hr. Prof. Naumann nicht überall den 
Tag und die Tageszeit für die einzelnen Beobachtungen ange- 
‘ geben hat; zu einer genauen Reduction ift diefe Angabe noth« 


wendig. 
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des Dollondfchen (Mittel des’ Jahres) = 840,7, allo 
der Reductionslogarithme = — 53. Hieraus fieht 
man allo, dafs der gröfste Theil der Veränderung des 
Cylinders zwifcheri’ dem’ ı2ten Mai und dem’ioten 
Juni eingetroffen if. Muthmaflslich, ift fie ‚plötzligk 
gelchehen, und rührt vielleicht davon her, dafs der 
Cylinder auf dem Gebirge einen Fall erlitt, indem eine 
folche Er!chütterung, immer eine plötzliche Vermin- 
derung Seiner Kraft erzengt. Hr. Prof. Naumann 
bemerkt, dals zwilchen den Beobachtungen in Vaage 
und dem Pfarrliofe Förde den 26lten Augufi der Cy- 
linder nafs geworden. fey. und Rofiflecken bekommen 
habe, und vermuthet, dafs die Verminderung der 
Intenfitat davon herrähre; dals fich aber. die. Intenfi- 
habe, erhellt daraus, dals zu Haavi & Zeit von 300 
Schwingungen den 2 Juni = 85% und den 24 Sept. 
= 854,6 war, welche, auf das:Mittel des Jahres re» 
ducirt, (vorausgefeizt, beide‘feyeni zur Mittagszeit ge+ 
macht) 850,55 und 855,89 geben. “ Der Unter[chied 
der Logarithmen diefer beiden Zalılen ii = — az 
(als Einheiten der 5ten Decimale), welcher Unter 
fchied, auf 114 Tage vertlieilt , die tägliche Verände- 
rung des Reductionslogarithmen = — 1,5 giebt. Ebene 
falls war im Pfarrliofe Förde die Zeit von 300 Schwin» 
gungen den 13 Juli-= 860%,9 und den 26 Auguft 
ebendalelbfi 862,2; werden beide-auf die jährliche 
Mittelgrölse reducirt, fo findet man die Differenz der 
Logarithmen = — 122, welches, auf'44 Tage :ver+ 
theilt, die tägliche Veränderung = 2,77 giebt. End» 
lich war in Chriftiania den 11ten: fiir No,4 
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olls der erften 100 Schwingungen = 273,8 

* 200 = 545.4 

Summa = 819'45 

s $00 Schwingungen des Dollondfchen = 815,51 

“ifo der Logarithme der Reduction zum Dollond{chen 
Cylinder = — 240; den 10 Juni ward er in Ullens. 
vang == — 53 gefunden, welches die tägliche Verän- 
derung = — 1,52, iibereinftimmend mit dem aus den 
beiden Beobachtungen in Haavi Gefundenen, giebt. 
Folgende kleine Tabelle enthält die WWerthe der ver- 
fchiedenen Epochen der Reductionslogarithmen 
rend der Reile nebfi feiner Veränderung für Einen 
‘Tag, woraus erhellt, dafs die Veränderung des Cy- 
linders vom 2 Juni bis 11 October ziemlich regelmi- 
fig gewelen iff. 


Ort Tag Red. Log. Veränderung 
we zu Doll, in 1 Tage 
Chriftiania Mai + 488 — 11,2 
Kongsberg 12. Mai (?) + 432 — 22,5 
Haavi 2 Juni — 41 
Hllensvang ‚Io Juni — 53 
Chriftiania 11 October — 240 — 1,52 


--'  Wiifste man nun den Tag, an welchem jede der 
Beobachtungen: des Prof. Naumann angefiellt wor- 
den, fo könnte man aus obiger Tabelle den Logarith- 
men den Reduction, zum Dollondichen Cylinder und 
mithin feine Schwingungszeit ziemlich genau finden, 
In Bergen z. B., wo fich Prof. Naumann, vom ı4ten 
bis 22ften Juni aufhielt, will ich die Beobachtung am 
Fort Friedrichsberg als den ıgten Juni angeftellt an- 
nehmen; hieraus findet man den Reductionslogarith- 
men zum Dollondfchen Cylinder = — 66. Die Zeit 
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yon 300 Schwingungen war = 285” + 568 — B53”. 
Hieraus findet fich die Zeit’ von 300 Schwingungen 
des Dollondfchen Cylinders = 851”,71 und auf das 
Mittel des Jahres reducirt = 850,14. Mit dem Dol- 
londfchen Cylinder fand ich (elbfi, an demfelben Orte 
den 25 und 26 Juli 1821 die Zeit von 300 Schwingun- 
gen == 853,60 und 852,33, welches auf das Mittel 
des Jahres reducirt 851%5ı und 849,59 oder im 
Mittel 850”,55 giebt, was blofs 0,4 von Naumann’s 
Beobachtung abweicht. Da aber der Tag bei den mei- 
fien der obigen Beobachtungen nicht angegeben iff, fo 
bleibt kein anderer Ausweg, um doch ein etwaniges 
Refultat diefer fleilsig angeftellten Beobachtungen zu 
finden, als die Veränderungen des Reductionslogarith- 
men mit gleichen Differenzen auf die Beobachtungen 
von Bergen bis Förde (vom 22 Juni bis 13 Juli) und 
von Förde durch Romsdalen und über Dovre zurück 
nach Förde (vom 13 Juli bis 26 Augufi) zu verthei- 
len. Wahrfcheinlich hat Prof. Naumann noch fein 
Tagebuch aufbewahrt, und if alfo im Stande, diefe 
nothwendigen Data mitzutheilen, wodurch die Reful- 


_tate in der Folge genauer berichtigt werden können. 


Zur beflern Ueberficht habe ich alle obige Schwin- 
gungsbeobachtungen gefammelt, zum Dollondfchen 
Cylinder und auf das Mittel des Jahres reducirt. Da 
die meiften Punkte in Norwegen unbekannte Orte 
find, die nicht auf den gewöhnlichen Landkarten ge- 
funden werden, fo habe ich nach der Pontoppidan- 
{chen Karte von Norwegen die Breite und Länge aller 

Annal, der Phyfik. B. 79. St. 4. J. 1825. Sts 4 Cc 
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on. ... Breite Linge 
Ferro Schwingg. 
Oersted’s Reife 
52° 32° | 31° 2! | 760/403 
Paris. . . . 48 50 20 Oo 733303 
London . . . . 51 31 17 34 77534 
Edinburg . i 55 58 14 29 820,26 
53 22 | 14 43 801,6 
VS aa . 51 46 | 16 24 | 7798 
Erichsen 
‘Chriftianfand 58° 8 | 25-43 | 820,3 
Tjos . . . 816,3 
Garlskrona . $6 7133 23 7853 
Yfiad . . 55 26 | 31 28 | 7793 
Strim . . 532 7 34 48 
„Glogen, 2 Meilen nördlich an 738,1 
der Oder . . 5 51 43 33 36 748,8 
Carolath . 7 ‘ . 51 46 33 37 75237 
Zelgos *) he 53 32 48 7597 
54 .21 | 36 18 7794: 
Marienburg . 54 2 |'36 42 7106,0.* 
Goslina . . . . 52 34 34 43 759,7 
Aüfrin | 52 35 | 32 go | 702,4* 
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dalelbf verzeichneten angegeben, was zur leichtern 
Aufluchung und zur Ueberficht ihrer gegenleitigen 
Lage dienen kann. Diefe Lagen find zwar oft um 
mehrere Minuten unficher, aber diefe Ungenauigkeit 
ift für unfern jetzigen Zweck von keiner Bedeutung. 


Die Zeit von 300 horizontalen Schwingungen mit dem Dollond- 
fchen Cylinder auf das Mittel des Jahres reducirt. 


*) Unter der angeführten Breite und Länge, fo wie überhaupt in 
ganz Pommern, giebt es kein Dorf, Namens Zelgos; dahin 

. gegen liegt ein folches ungefähr 23 Meilen füdlich von Star 
gard in Woftpreufsen, auf der Landftrafse von Küftrin nach 
Danzig. Es ift mehr als wahrfcheinlich, dafs diefes Zelgos 
(Zelgose) das unfrige ift, und dafs der Irrthum durch eine 
Verwechslung des Stargard in Pommern mit dem in We 
preufsen entftand. Zelgos liegt beiläufig unter 53° 493/ Breite 
und 36° 63° Länge. Ich habe diefs zu fpät bemerkt, um & 
noch auf der Karte verbeffern zu können. P. 
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Ful 
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Länge 


e/und . 
Belle . 


von 300 
Ferro Schwing, 
= Hanfteen 
Chriftianias » 59° 55/ | 28° 25/ | 814"',76 
1819] 59 8 29 4 | 821,7* 
1822 830,3 
Quifiram) ı 1819] 58 27 | 29.25 | °816,1* 
1820 815,4 
Hede ot Se 57 58 29 48 810,8 * 
Gothenburg ee. 1819| 57 42 29 38 812,2* 
; 1820) 812,1 
. . . 56 47 30 30 791,6 * 
elfingburg . 1820| 56 3 30 23 79151 * 
1820 799,0 * 
Helfingör . s 1820! 56 2 | 30 18 7898 * 
1820 784.6 * 
Kopenhagen . Fe > . 5 4! 30 13 788,08 
Friedrichsburg _ 55 56 29 58 
Sarde . s 1820| 55 27 29 14 790,6 
822 799,4 
Skieberg 59 14 23 51 826,7. 
Kongsberg « + «+ 1820} 59 40 27 20 845,4 
Pulvermiihle . 8451 
Armengrube 
Johnsknuden + 1821] . 859,5 
Bolkssjö aie 59 43 27.0 8349 
Vik . . 836,8 
Tindofen @ . . 834,6 
Oernäs . . . . . 829,1 
. . . 59 53 26 ‚28 833,4 
land . . . . . 59 56 26 36 8334 
Tind Pfarrhof ‚60 [e) „8357 
Rög sland . . 838,0 
Nösfteböo . 7 60 20 26 17 839,8 
Holmekjärn >. . . . 60 17 25 24 832,8 
Maurfater » + «© + 60 25 25. 3 829,3 
Eifjord . . 852,6 
Ullensva 60 20 24 18 840,7 
Johnnäs- en . . 843,8 
Gjermundshafen . . . 60 3 23 52 846,2 
Kaareigen «© + «© + 59 45 23,7 838,2 
59 45 22 54 861,7 
iggens Gipfel - . 
Hafen 
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Zeit 
Ort Breite u von 300 
Bergen 
Fort > 60° 24° | 22° 57° 7 
aufserhalb Friedrichsberg 850,5 
Lyderhorn, 1255 Fufs 84357 
Lövflakken, 1524 Fufs 904,7 
s . Py . . . 60 27 23 18 845,2 
Boljtadéren . 60 32 23 43 847,7 
anger . . . 5 . 60 33 23 52 845,9 
Voffevangn . + + - 60 38 | 24 10 | 850,6 
Tvinde . . 60 42 24 Il 849,1 
Staleim . e 60 52 24 19 843,9 
Leirdalsören te: 61 10 25 29 856,3 
Leirdals Pfarrhof . . .« 61 8 25 30 852,2 
Marifiun . . 61 2 25 54 855,3 
Nye/ftuen . . . . 61 8 25. 59 853,2 
Pfarrho . 61 6 26 23 8456 
Slidre Pfarrhof . . . 61 5 26 49 85329 
Tumlevold . 60 51 27 38 84357 
Grans Pfarrhof . . . 60 22 28 12 842,3 
Moe . 60 14 28 It 848,3 
Sundvold . . . . 60 4 23 4 842,6 
Johnsrud 59 57 28 19 841,5 
Hurdal . . . ö . 60 26 28 49 827,3 
60 8 28 56 823,8 
Sundbye ° «+ 1822] 59 36 28 35 826,8 
ner =» . . . . 59 32 28 25 8278 
828,1 
Bös 59 7 29 7 823,2 
58 53 29 54 816,3 
Oed/kjölds- Moen Tr 58 50 29 52 816,0 
59 19 28 20 826,7 
Godtskjär bei Odenfala . 57 26 29 43 809,9 
Korfet bei Jomfrueland ° 58 49 27 12 8245 
Hel eraas . . . . 58 59 27 34 822,7 
Stubberud . . . + 59 4 27 55 818,9 
Solerud . 21 23 9 826,5 
Konnerud - Ko . 1823| 875,5 
Aufad. -» « 2. 59 49 27 53 852,1 
Bragernäs Kirche . . . 59 49 27 53 848,6 
"59 52 28 17 820,5 * 
Friedrichsvärn «© 1824| 59 27 44 813,5 
m 57 27 28 2 '808,1 
Aalborg . . 27 36 | 806,0 
Sporring Erg . . . 799,9 
Aarhws » + «© 56 10 27 54 796,0 
Hovedkrug . . . . u 7933 
- . ‘ 55 43 | 27 12 79359 
5 55 3 27 6 136,4 
Gehlau Krug. . 187:9 
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| Ort Breite Länge 
Ferro 
Schleswig + + | 54° 317 | 27° 15° 
Remmels ' . . . . 54 z 27 18 
Behumacheie Garten | 37 18 
bna Schum s Garten . 2 
by 52 32 31 2 
Plöen . . . 54 9 28 
Odense . 55 24° 27 59 
Naumann 
Buskerud ‘ 3 
Johnsknuden . i 
Rolloug ° . . . 59 59 
je . . . . 26 
Ejesfield > . . . 
. = 18 26 26 
orpe . P . . > 40 26 47 
Haavi . 61 7 26 rts 
ept. 
Urland’. . 61 0 24 55 
Voss ‘ Juni] 60 38 24 10 
an einem andern Orte Sep 
Age~- Nuten bei Ullensvang . 
Visor 60 18 24 5 
Bergen - . . . . 60 24 22 57 
Nyegaard . N 
Lövfiakkn. . . 
Friedrihbag . . 
as re Fe 60 43 23 8 
Evenvig . . . . 60 58 23 8 
Yttre-Sulen . 61 4 22 45 
Sten und Iufel . . 7 61 3 22 52 
Po field . . . 
Askevold Pfarrhof. . 61 2% | 7 
Vilnäs . . . 5 . 61 22 22 58 
. . . . 61 22 23 11 
61 22 22°50 
Busland nf. . . . 61 17 22 44 
Sven . . . 
örde Pfarrhof . Juli} 61 32 23 48 
Aug. 
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Zeit 

von 300 
Schwingg. 
ingg 
133'',0 
7355 
783,0 4 
3 779.1. 
3, \ 776; I 
7 7749 
7 ate 
759,9 
‚7 176,2 
9 
‚6 | 
7591 
29 203,7 
2 
845,5 a 
‚2 961,3 
891,3 
8440 
846,3 
838,5 | 
353 $31,2 
3 841,5 
1,3 851,2 + 
859,4 
6,8 4 
7,8 
845,9 : 
842,71 
6,3 
6,0 3 
6,7 857, 
99 
27 844,2 2 
2,7 851,7 4 
5,5 
861,8 
861,1 
860,7 
861,7 
850,7 
9,9 851.2 
6,0 
3:3 849,8 
3:9 858,9 
858,8 
79 4 
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Zeit 

Ort Breite = von 300 

Schwingg. 

Jölfter Pfarrhof . . 61° 35° 24° 10° | 848,6 
ppen 61 51 24 6 861,9. 

Indvig ee . 61 49 24 34 8 

Horningdal . . . 61 59 24 33 $62, 
Hälfylta u 62 7 24 54 8648 
Nordal . . . ‘ 62 18 25 13 8753 
Veblungsnés 62 31 25 39 868,3 
Fladmark . . 86209 
Nyeftuen in Romsdal ‘ 862,7 


Fogftuen auf dem Dovre 
Jerkin auf dem Doyre 
Foldal Kirche... 
Kongwold . ‘ 


. 


Bis 62 18 | 27 36 | 8600 
Drivfiuen 62 26 27 41 858,0 
Riife . «© «© -« 62 31 27 41 858,1 


Niverdal . . 


. Stöa 62 32 28 21 860,4 
Göra im Sunddal - . 1+@ 35 27 2 862,1 
Tofte auf dem Dove . « 61 58 27 10 859,3 
V auge . 61 51 27 4 860,8 
Vinje in Voss x ‘ e 60 52 24 22 848.2 
61 8 25 59 852,1 
. . 61 10 26 12 8537 
Smedshammer . . 62 29 28 14 841,9 
Sundvold . 60 4 28 7 839,2 


Prof. Naumann’s Beobachtungen find nicht auf 
das Mittel des Jahres reducirt. Da die meiften in den 
Monaten Juni, Juli und Augufi angefiellt find, fo 
wiirde die Zeit von 300 Schwingungen durch diefe Re- 
duction ungefähr ı Sekunde kürzer werden. Wenn 
die erfien 10 Beobachtungen, bei welchen die Verän- 
derung des Cylinders fo grofs war, ausgenommen wer- 
den, find die übrigen ohne Zweifel bis auf ein Paar 
Sekundäfi ficher, und diefe Ungewifsheit kann inner 
halb weit engerer Gränzen gebracht werden, wenn 
Prof. Naumann die Gefälligkeit hat, die Beobach- 
tungszeit an jeden Orte mitzutheilen. Davon kann 
man fich auch durch Vergleichung der Naumann- 
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{chen Beobachtungen in Bergen, zu Voss, bei Nye- 
finen anf dem Fillefjeld, in Valders und zu Sund- 
vold mit den meinigen an denfelben Orten. überzen- 
gen, wo diefe unfre Befiimmungen nur um ı.bis 2 Ses 
kunden von einander abweichen. Auf dem Johns- 
knuden bei Kongsberg und dem Löwflakken bei Ber- 
gen weichen wir bedeutend von einander ab; darüber 
mufs man fich aber nicht wundern, da man auf 
hohen konifchen Gebirgen gewöhnlich ein (ehr ab- 
weichendes Refultat findet, wenn man blofs das In: 
firument an verfchiedene Seiten des höchfien Gip- 
fels fiellt. $ | 


Zur Erleichterung der Ueberficht diefer Beob- 
achtungen habe ich anf der beigefiigten Karte, fo 
weit es der Platz gefiattete, die wichtigfien Orte ein» 
getragen und die Zeit von 300 Schwingungen beige: 
{chrieben. Man fieht, dafs fie fich ohne Zwang, be 
fonders in weniger gebirgigen Ländern; in ein regel- 
mäfsiges Syfiem bringen laflen. In. Norwegen und 
Schweden find dagegen die örtlichen Wirkungen fe 
grofs, dafs man nur mit Hülfe der Menge der Beob- 
achtungen und durch den höchfi wahrfcheinlichen 
Parallelismus der Linien, die Regel von den Ausnah- 
men fcheiden kann. In London ward z. B. durch 
Capit. Katers Beobachtung die Zeit von 500 Schwin- 
gungen mit dem Dollondfchen Cylinder = 775,3 ge- 
funden; in Altona und Lübeck fand ich 7749 und 
776“ 2; in der Nähe diefer 3 Punkte kann man mit- 
hin eine Linie ziehen, welche alle die Orte bezeich- 
net, wo der Cylinder 300 Schwingungen in 775! 
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macht. In Oxford war die Schwingungszeit = 780,3, 
in Elmshorn = 719,1, in Plöen = 780",5, in Preeiz 
= 779",0. Hieraus wird die Lage der Linie fiir 780 
befiimmt.: In Liverpool war die Schwingungszeit 
= 800",5, in Sporring- Krug in Jütland = 17999, 
im Hafen Odenfala in Schweden = 809,9, in Qui. 
bille in einer Stube = 791,6, und in Helfingburg 
= 790”,5; hieraus fieht man, dafs die Schwingungs- 
zeit in Quibille zu klein ift. Ich habe daher die Linie 
für 800 durch Liverpool, Sporring-Krug und etwas 
nördlich von Quibille gezogen. In Edinburg war die 
Schwingungszeit =820”,3, in Chriftianfand =820",3, 
in Böe nahe bei Friedrichshall = 823,2, in Altorp 
in Schweden = 816”,3; ich habe daher die Linie für 
820” durch: Edinburg, Chrifianfand und zwifchen 
Böe und Altorp gezogen. Die Linie für 750” geht 
etwas fiidlich von Paris zwilchen Carolath, Szrim und 
Goslinga ; die Linie für 760“ durch Berlin zwilchen 
Zelgos und Küftrin und etwas [üdlich von Marien- 
burg u.f.w. Man fieht, dafs diele Linien ein regel- 
mälsiges Syfiem ausmachen und ungefähr parallel find, 
was auch das Geletz der Stätigkeit erheilcht. Die Ab- 
weichung der Linien von den Beobachtungen beträgt 
felten mehr als ein Paar Sekunden in England, Frank- 
reich, Deutfchland und Dänemark; in Schweden und 
Norwegen find dagegen Abweichungen von 5 bis 10“ 
und darüber nicht [elten; diels kann aber natürlicher 
Weile wegen der magnetifchen Polarität der Gebirge 
nicht anders feyn. Man fieht aus diefer Karte, dafs 
von Romsdalen im Stifte Drontheim bis Paris und 
Carolath die Schwingungszeit von 870” bis 750”, d. i 
120” oder gerade 2 Minuten abnimmt, und fich mit- 
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hin der horizontale Theil der magnetifchen Intenfitat 
an diefen beiden Orten wie 1 zu 1,3456 verhält. Diele 
Linien haben ungefähr diefelbe Lage wie die Nei- 
gungslinien; es würde interellant feyn, fie über einen 


grölsern Theil der Erdoberfläche auszudehnen. 


Da die Beobachtungen leicht auszuführen find 
und keinen weitläufigen noch kofibaren Apparat nd» 
thig machen, fo fordre ich hiermit alle reifende 
Phyfiker und Afironomen auf, an denfelben Theil 
zu nehmen. Jeder, der die Zeit von 300 (oder eine 
andre Anzalıl) Schwingungen mit feinem magneti- 
fchen Cylinder in Paris, London, Berlin, Altona, Lü- 
beck oder an irgend einem andern Orte unterfucht, 
wo ich beobachtet habe, wird dadurch in den Stand 
geletzt, feine Beobachtungen mit den meinigen zu 
vergleichen und fie auf den Dollond{chen Cylinder zu 
reduciren, 


Die oben angeführten horizontalen Schwingun- 
gen geben eigentlich nur den horizontalen Theil der 
magnetifchen Kraft an. Will man die ganze magne- 
tifche Intenfität kennen, fo muls fie nach den For- _ 
meln S.353 berechnet werden. Aber dazu ifi es nö- 
thig, die Neigurig zu kennen. Das Neigungsinfiru- 
ment und die von mir angewandten Methoden, wo- 
durch ich alle confiante Fehler zu heben und fo ein 
bis auf die Minute ficheres Refultat zu erhalten ge- 
fucht habe, werde ich bei einer andern Gelegenheit 
befchreiben. Das Infirument, welches von Dollond 
verfertigt ift, hat einen Limbus von 5 Englifchen Zol- 
len im Diameter, welcher bis in 20 Minuten getheilt 
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ifi; mittelfi einer Loupe kann man mit Sicherheit s 
Minuten ablefen. Hiezu gehören 2 Nadeln, eine run- 
de conifche und eine flache lanzetférmige; in beiden 
kann die Axe umgedreht werden, fo dafs man bei ver- 
fchiedenen Beobachtungen die Nadel anf verfchiede- 
nen Punkten der Zapfen ruhen laffen kann. Hie- 
durch läfst fich der Fehler vernichten, der aus der 
möglichen Abweichung der Zapfen von der Cylinder- 
form entfiehen kann. Die beiden conifchen Hälften 
der runden Nadel find in der Mitte durch einen Wür- 
fel vereinigt, der in zwei Richtungen durchbohrt if, 
welche rechte Winkel mit einander machen, fo dafs 
die Axe auf 4 verfchiedene Arten eingeletzt werden 
kann. Die Zapfen rollen anf zwei gutpolirten hori- 
zontalen Agatflächen. Im Allgemeinen giebt es zwei 
Arten, die Neigurig zti beobachten. 1) Ifi die Nadel 
fehr genau abgewogen, fo dals ihr Schwerpunkt fehr 
nahe in die Mittellinie der Umdrehungsaxe fällt, fo 
wird man durch die 4 Umwendungen der Nadel und 
durch die 2 Umwendu:gen des Limbus (gen Often 
und Welten), bis auf ein Weniges diefelbe Neigung 
erhalten, und eine Mittelzahl aus diefen 8 Refultaten 
giebt die wahre Neigung, wofern die Zapfen cylin- 
drifch find. Um letzteres zu unterfuchen, drelit man 
die Axe z. B. um 45° weiter, und beobachtet eine 
neue Reihe von 8 Relultaten, worauf die Axe aber- 
mals umgedreht wird, bis fie in die erfie Lage zurück- 
kommt. Ein Mittel aus diefen 8 Reihen, wobei die 
Axe 8 verfchiedene Lagen gehabt hat, wird, wenn 
die Zapfen gut polirt und frei von Rofiflecken find, 
höchf walırfcheinlich die wahre Neigung von allen 
confianien Fehlern befreien. 2) Ifi die Nadel nicht 


ER 
? 2 
ie 
My 
= 
Ä 
= 


{ 411 ] 

vollkommen abgewogen, oder hebt man durch ein aitf 
der Axe angebrachtes kleines Gewicht ihr Gleichge- 
wicht auf, fo wird fie bei ihren 4 Umwendungen Re- 
fultate geben, die fehr beträchtlich von einander und 
von der wahren Neigung abweichen. . In diefem Fälle 
kann die wahre Neigung nach einer Formel berech- 
net werden, welche nebft der Befchreibung des In- 
firnments in der Folge mitgetheilt werden foll. Durch | 
Veränderung des Moments und der Lage diefes Zs 
laggewichtes und durch Umdrehung der Axe karin 
man fich anf diefe Weife noch mehr vor allen’ den 
confianten Fehlern befreien, welche ihren Urfprang 
in der Form der Zapfen und zugleich in einem niögh- 
chen Magnetismus einzelrier Punkte des eingetheilten 
Kreifes haben. Letzteres ifi befonders ein erheblicher 
Umfiand; denn man trifft ‘oft Meffing, welches eifens 
haltig it und magnetifche Polarität zeigt; da’aber bei 
diefer Beobachtungsart die Pole der Nadel immer an 
verfchiedehen Punkten des Limbus in Ruhe kommen, 
fo mufs dadurch alle conftante Wirkung eines folchen 
möglichen Magnetismus des Kreiles aufgehoben wer- 
den. Ich habe abwechfelnd beide Methoden ange- 
wandt, und dadurch folgende Neigung in Chriftiania 
(auf freiem Felde) gefunden. 


Jahr Anzahl der Neigung Wahrfcheinlicher Fehler 
Beobachtungsreihen in jeder * im Mittel 
"Gattung 
1820 65 72° 42',6 7',10 01,88 
1822 13 72 33,5 6,04 1,67 
1825 9 72 26,4 _ 1,50 


Jede Reihe beficht aus 32 Beobachtungen oder 64 
einzelneu Ablefungen an beiden Enden der Nadel. Die 
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Befiimmung für das Jahr 1820 befleht eigentlich aus 
9 Beobachtungen (Reihen) im letzten Vierteljahre 
1819, 35 im Jahre 1820 und 21 im erfien Vierteljahre 
1821, allo im Ganzen aus 2080 einzelnen Beobachtun- 
gen oder 4160 Ablefungen auf dem Limbus, von de- 
nen das Mittel dem Mittel von 1820 ent{prechen mufs, 
Alle diefe Beobachtungen find bis auf 2 mit der run- 
den Nadel gemacht, die meifien mit einer äquilibrir- 
ten Nadel. Nach den Regeln der Wahrfcheinlich- 
keiisrechnung habe ich den wahrfcheinlichfien Fehler 
einer einzelnen Beobachtungsreihe = 7,5 Minuten 
gefunden, was, aulser den zufälligen Fehlern, auclı 
diejenigen begreift, welche ihren Urfprung in der 
Form der Zapfen haben, wie denn die Lage der Axe 
bei diefen Beobachtungen befiändig verändert worden 
if. Die Beobachtungen im Jahre 1822 find blofs mit 
der runden Nadel gemacht; diejenigen im Jahre 1825 
«im Februar) dagegen nur mit der flachen Nadel. Hier 
fand fich mit der äquilibrirten Nadel A, und der nicht 
äquilibrirten B 


Beob. Reihe Neigung Wahrfcheinlicher Fehler 
injederReihe im Mittel 

A 4 72° 26',8 3/382 1,691 

B5 72 250 15355 3,289 


woraus erhellt, dafs zur Erlangung einer Genauigkeit 
von einer einzelnen Minute ıı Reihen von Beobach- 
tungen mit äquilibrirter und 54 Reilıen mit der nicht 
äquilibrirten erfordert werden, wenn der Kreis frei 
von Polarität il. Das wahrfcheinlichfie Mittel aus 
den beiden obigen Befiimmungen wird, wenn der 
walırfcheinliche Fehler einer jeden berückfichtigt 
wird, = 72° 264,4 mit einem walırlcheinlichen Fehler 


[ 43) 


= ı: Minuten. Fünf Beobachtumgsreihen mit der 
runden Nadel gaben im Febrnar ı825 folgende Nei- 
gungen: 
72° 13',7 
12 26,7 
72 18,1 
72 255 
72 74 
Mittel = 72 18',3 


Allein bei Befichtigung der Zapfen mit einem Mi- 
krofkop fand fich auf dem einen ein Rofifleck, wel- 
cher gerade die Agatflächen in der erfien, dritten und 
fünften Beobachtung berührte. WVerden diefe ausge- 
laflen, fo geben die beiden übrigen im Mittel 72° 26/,1, 
welches mit dem Refultat der flachen Nadel überein- 
fimmt. Aus den Beobachtungen 1820 und 1825 folgt 
für Chrifiiania die jährliche Abnahme der Neigung 
= 3/24 mit einer Unficherheit = ts + 0,476 


dafern der wahrfcheinliche Fehler in beiden Jahren 
nach entgegengeletzten Seiten liegt, was jedoch nicht 
wahrfcheinlich if. 


In Kopenhagen beobachtete ich 1820 in Com- 
mandeur Wleugels Garten felgende Neigungen: 


4 Januar Uhr 70° 401,2 
n. — 2 achmittags 70 32,5 

im — ı03 Vorm. 70 30,2 runde Nadel 

7 Jan. — 1 Nachm, 70 36,6 


10Jan. — ı Nachm. 70 23,7 
16 Jan: — 1} Nachm, 70 475 } flache Nadel 


2 Febr. — 13 Nachm, 70 46,5 
4Febr. — ıı Vorm. | 20 36s7 } runde Nadel 


Mittel = 70° 36';7 
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Bei den Beobachiungen mit der runden Nadel if 
mach Vollendung einer Reihe aus 32 einzelnen Beob- 
achtungen die Axe jedes Mal herausgenommen und 
in ein anderes Loch des Wiirfels gefetzt, aber nicht 
umgedreht worden; es iff alfo wohl möglich, dals 
der Einflufs; der Gefialt der Zapfen nicht gänzlich 
zerlfiörtj (wurde, fo dals diefes Refultat vielleicht um 
einige wenige Minuten ungewifs ift. Im Jahre 1822 
beobachtete ich wieder mit demfelben Infirument die 
Neigung in Kopenhagen auf Holkens Baftion nahe 
bei dem neuen Obfervatorium, und fand, nachdem 
die Zapfen von Hrn. Urban Jiirgenfen polirt wor- 
_ den, folgende Refultate: 


31 Juli 9 Vorm. 70° 25/,4 
70 33,4 
= - 1 — 70 24,8 
- mi — ,7 283 
— — 63 Nachm, 70 457 
2 Aug. 123 Mitt. 70 317 
— — 13 Nachm. 70 44,8 
= 70 3458 
— 1.10 - 32,8 
— — 123 Mitt. 70 - 1652 
63 Nachm. 70 51,4 
“9 — 11 Vorm. 70 46,0 
10 244 

= 70 ‘41,2 

Il — 123 Mitt. 70 352 

11 — 13 Nachm. 70 49,9 

12 — 10% Vorm. 70 40,9° 


Mittel = 70° 35',0 


Hier wurde die Axe in jedem der 4 Löcher, in 4 
ver{chiedene Lagen gedreht, welche go° mit einan- 
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der bilden, fo dafs die Beriilirungspunkte der Zapfen 
mit den Agatflächen immer varüirten. Diefes Mittel 
ift alfo eben fo ficher, als wäre es durch 16 verfchie- 
dene Nadeln gefunden worden; denn bei jeder neuen 
Lage der Axe wird der Schwerpunkt der Nadel etwas 
verrückt. Obiges Refultat ifi alfo wahrfcheinlich von 
confianten Fehlern befreit und man findet den wahr- 
fcheinlichfien Fehler einer einzelnen Reihe — 5,753 
und des Miitels = 1/,438. Da aber der walırlcheinli- 
che Feliler noch gegen 14 Minuten und bei der Be- 


‘ftimmung im Jahre 1820 wahr{cheinlich noch etwas 


gröfser iff, fo find diefe zwei Refultate nicht hinrei- 
chend zur Befiimmung der jährlichen Veränderung, 
befonders da die zwilchen denfelben verfloflene Zeit 
nur 2 Jahre beträgt. Die Neigung in Kopenhagen ift 
zuvor befiimmt von 

Lous, im Jahre -1773 = 71° 45' 

Bugge _ 191 = TI 205 

Wieugel — 1813 = 71 26 

Es liegt mithin am Tage, dafs fie auch hier ab- 

nimmt, wiewohl die jährliche Gréfse der Abnahme 
kaum hieraus wegen der weniger vollkommenen Con- 
ftruction der ältern Infirumente mit Genauigkeit be- 
fiimmt werden kann. 


Da der wahrfcheinlichfie Fehler bei einer einzel- 
nen Reihe von 32 Beobachtungen zwilchen 6 und 7 
Minuten beträgt, ‘fo kann man danach die Sicherheit 
der folgenden Neigungen beurtheilen. Alle find mit 
der runden Nadel beobachtet; die mit * bezeichneten 
in einem Haufe, doch fo weit als möglich von Eifen 
entfernt, die übrigen auf freiem Felde. 
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Beobachtungsort Zeit | Neigung 
edric. 1819 Dec. 25 |*72° 304,9 
Friedrichshall . . . 29 
Quifrum in Schweden. . .72 sha 
Gothenb 1820 24 "72 
elsingbur . —_ an. 2 
Helsingburg — Febr. 21 |*70 er 
Ko enhagen . . _ Jan, 70 30, 
° 1822 Aug. 70 35,0 
Friedrichsburg « Jan. 26 | 70 59,0 
— — 31 70 451 
— $f 71 5,8 
1922 Juli 15 | 71 9,2 
— — 15 !70 48,6 
Helsingéer « lıg2o Febr. 21 "70 333 
Falkenberg . . | — — 23 323 
Skieberg, Part .|_ _ 26 28,7 
Kongsberg . . « |— Au. 16 |73 484 
— Qt 73 455 
Johnsknuden — 18 73 «4541 
1825 72 26,4 
Ryenberz . . + !1820 Sept. 9 |72 447 
Bog fiad-Aas - . _— Juli 3 73 13,0 
Bogfiad . « 11821 Mai 20 72 339 
Näsodden Iıg22 Juni |73 23 
Barum . . . 1821 Soe 72 44.1 
Bolkesjöe . . — 24 73 149 
Ingolfsland , . . . _ — 28 73 350 
Norfieboe . . . . — Juli 3 73 33,0 
Maursäter . . — 6 73 44.4 
Ullensvang . . . — 8 73 441 
Findaas . e . . . — — 14 74 43,2 
Bekkervig . — 1 |73 57,6 
Bergen, rriedrichsberg — |73 373 
— =. 24 73 555 
_ — 25 74 109 
Leirdals Pfarrhof . — Aug. 7 174 58 
Marifiuen auf dem Fillefjeld — — 9 1% 38 
Vangs Pfarthof in Valders , |— — yo 1.73 55,3 
—  « 74 353 
Slidre Pfarrhof in Valders — 174 32 
Tomlevold , — 12 73 24 
Grans Pfarrhof , — 13 448 
Moe in Hadeland 14 0,0 
Soner , + [1822 Juni ag 72 40,8 
Altorp in Schweden Juli 1 |72 144 
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Beobachtungsort’ © Zeit" 


Elleden im Chriftianiafjord . [1822 Juli 
Godtskjär bei Onfala Hafen 


Schweden , 
Hafen bei Jomfrueland 

eroae — 
Auestad bei Drammen 24 


Da ich Hr. Lieutenant Etichfen das Dollond- 
fche Neigungsinfirument mit der runden Nadel ge- 
hehen hatte, um mit demfelben Beobachtungen in 
Deutfchland zu machen, (o liefs ich unfern Infirn- 
mentmacher Claufen ein andres von denfelben Di- 
menfionen verfertigen, und machte mit diefem und 4 
der flachen Nadel folgende Beobachtungen auf mei- 
ner Reife durch Jütland tnd Holftein nach Ber- 
lin im Spätjahre 1824: 

Priedrichsvärn 719 244,6 
Friedrichshavn 70 31,4 


Aalborg 70 12,6 
Aarhuus 7 07 
Kolding 69 440° 
Odense 69 410 | 
Kopenhagen 69 28,1 , | 
Schleswig 69 28,6 
Ploen 69 214 | 
Lübeck 69 230 
Altona "69 89 | 
Berlin 68 495 


Es liegt am Tage, dafs die mehrften dieler Nei- 
gungen über einen Grad zu klein find. Anfangs 
glaubte ich, dies könnte von der Axe der Nadel 
herrähren, deren Zapfen etwas befchädigt worden 
waren. Nachdem aber Hr.’ Keffels in-Altona eine 
nene Axe verfertigt hatte, die fo vollkoınmen war, 
dals die Nadel in allen Lagen der Axe bis auf wenige 
Annal,d.Phyfik, B. 79. St.4. J, 1825. St. 4.— Dd 


— 


‚2 71 385 
32 72 23,9 N 
72 38,9 
73. 365 = 
3 
Tx} 
= 
LS ° 
2:6 
35 
5,4 
»7 
3,0 ‘3 
3:9 
2:3 
4,0 
49 
5,0 
3,0 
24 
3,2 
1:6 
73 
9,5 
55 
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33 
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48 
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Minuten die nämliche Neigung gab, und gleichwohl 
diefelbe Differenz ‘auhielt , fo fiel diefer Verdacht 
weg, und ich fand es wahrfcheinlich, : ‚dafs der ge- 
theilte Kreis vielleicht „nicht“ frei vor magnetilcher 
Polaritat iwäre. Dies" Beftatigte fich auch, als ich den 
Kreis herausnahm mand in die Nähe, des, einen Poles 
einer Jeichtheweglichen Magnetnadel brachte, Wo e 
fich denn zeigte, dafs der ganze unterfie Theil deflel. 
ben 20° zu beiden Seiten des go° eine merkliche Süd. 
polarität, der oberfte Theil eine [chwächere 7 Nordpo- 
larität hatte, und da der Abfiand der Enden der.Nei- 
gungsnadel von der innerfien . Fläche des Kreifes 
keine & Linie beträgt, fo hat diefe Poölarität eine be- 
deatende Wirkung auf die Nadel, | 
Um indefs cinigen Natzen aus diefen Beobach- 
tungen zu ziehen, habe ich ver[ucht, ob es möglich 
fey, entweder eine conftante oder eine verinderliche 
Correction zu finden, durch deren Anbringung diele 
Beobachtungen dem Walıren wenigfiens ziemlich na- 
he gebracht werden möchten, In Chriftiania gab 
diefes Infirament die Neigung = 70° 54,5; dielelbe 
Nadel gab in der Dollondfchen Kapsel (fiehe oben S. 412) 
72° 26/4, alfo die Correction == + 1° 32%. In Fried- 
richsvirn ward die Neigung = 71° 244,6 gefunden, 
aber das Dollondfche Inftrumeut gab in Helgeroa und 
aufElleöen, die in derfelben Neigungsparallele liegen, 
72° 38,9 und: 72° 58,1, allo die Correctionen 
= + 1° ı4. In Kopenhagen ward die Neigung 
= 69° 28,1 gefunden, aber ihr wahrer Werth if 
== 70° 354,0, allo die Correction = + 1° 7, E 
feheint fonach, als fey die Correction beinahe con- 
Sant, doch etwas geringer gen Süden. Ich glaube, 
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folgende corrigirte Neigungen werden nicht fehr von 
dem Wahren abweichen, wiewohl es zu wünfchen 
wäre, dals man ein Paar genaue Neigungsbeflim- 
mungen aus Jütland und den [Herzogthümern hätte, 
wo faft kein örtlicher Magnetismus gefunden wird, 
z. B, in Friedrichsvirn oder Skagen, ' Kolding und 
Altona. 


Friedrichshavn 71° 48! 


Aalborg 71 27 
Aarhuus 71 13 
Kolding 70 53 
Odense 70 50 
Flien 70 20 
Lübeck 70 14 

Altona 70 


In Lübeck ift nur eine Reihe von Beobachtun- 
gen, an den andern Orten 4, gemacht; diele Befiim- 
mung iff daher weniger ficher, und es ift wahr- 
fcheinlich, dafs die Neigung in Lübeck wie in Al» 
tona etwa = 70° of iff. Sonderbar ift es, dafs das 
Infirument in Berlin die richtige Neigung angab; 
denn Hr. Profeflor Erman hatte durch eine Menge 
Beobachtungen mit einem vortrefflichen Infirument 
von Gambey in Paris, von einem doppelt fo gro» 
fsem Durchmeller als das meinige, fie das Jahr vor- 
her == 68° 50‘ gefunden, welches fich gar wohl zu 
den oben angeführten Beobachtungen desHrn. Lieut. 
Erichfen mit dem Dollondfchen Infirumente in 
Stettin, Carolath, Beuthen und Danzig paßt. Da- 
gegen fand ich in Berlin durch 3 etwas abweichen- 
de Reihen von Beobachtungen mit dem Claulenfchen 
Infrumente, nachdem das Gleichgewicht der Nadel 
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durch ein von Hrn. Kelfels verfertigtes kleines Zu- 
lagegewicht aufgehoben war, die Neigung = 67° 564, . 
welches etwa um einen Grad zu wenig iff. DiefeEr- 
fahrung zeigt. die Wichtigkeit der Vorfichtsregel, das 
Metall, woraus man. den eingetheilten Kreis mague- 
tifcher Infirumente verfertigt, genau zu unterfuchen, 
und viele Kompafle geben wahrfcheinlich blofs aus 
diefer Urfache fallche Relultate. 

Ehe ich zur Berechnung der Intenfität [chreite, 
will ich noch anf den Einflufs aufmerkfam machen, 
welchen der örtliche Magnetismus in der Umgebung 
von Chriftiania auf die Neigungsnadel ansübt. Der Re- 
gel nach, nimmt die Neigung gen Norden zu und 
gen Süden ab. In der Gegend von Chriftiania habe 
ich, wie oben gezeigt, die Neigung ungefähr == 724 
Grad gefunden; allein an. allen füdlicheren Orten 
längs beiden Kiifien des Chriftianiafjords bis Fried- 
richsvärn und Friedrichshall wird fie grölser gefun- 
den. Soifi fie: in Drammen. = 73° 36, in Koags- 
berg 13° 47, in Helgeraae = 72° 39’. An der Oli- 
kiifte des Fjords war die Neigung: in Soner = 72° 414, 
auf Elleöen 72° 38’, in Skieberg = 72° .209/, in 
Friedrichshall = 72° 37/ uf. w. Einige Meilen 
nördlich von Chriftiania, wie zu Bogflad und Bärum 
hält die Neigung noch etwa 724 Grad an, nimmt 
aber darauf plötzlich gegen Ringerige hin zu. So 
ift fie zu Moe in Jevnager — 74° of, zu Gran 
== 73° 45° u, fw, Ueberhanpt wird man. finden, 
dafs-an allen denjenigen Orten, wo die Schwinge-' 
seit des horizontalen Cylinders zu gering iff, auch 
die Neigung zu gering iff, und umgekehrt, So ik 
an Findaas die Zeit von 300 Schwingungen 


‘ 
x 


] 
861,7, die Neigung == 74° 484, erfiere wenighens 


- go au’ grofs, letztere 1° zu grols. © Daflelbe gilt 


auch, wiewohl in’ geringerem Grade, von Slidre in 
Valders und Moe in Jevnager. Die der Umgegend 
yon Chrifiiania gehörende wahre Neigung würde 
wahrfcheinlich wenigfiens = 73° 5° feyn, 


Hr. v. Humbaldt hat auf feinen Reifen in 
Amerika Schwingungen mit der Neigungsnadel in 
der vertikalen Neigungsebene beobachtet und daraus 
die Veräuderungen der Intenfität von Peru bis Paris, 
Göttingen und Berlin abgeleitet *), Er findet die In- 
tenfität am geringften in der Nähe der Linie, wo die 
Neigung ver[chwindet (wo die Neigungsnadel hori- 
zontal iff) und nimmt diefe Gröfse als Einheit an. 
Unter diefer Vorausletzung findet er die Intenfität in 
Paris = 1,3482. Setzt man nun die Intenfität in Pa- 
ris = F, die Neigung eben dafelbfi = i, und die 
Zeit von 300 Schwingungen des Dollond{chen Cylin- 
ders = 7, und bezeichnet an einer andern Stelle der 
Erdoberfläche diefelben drei Gröfsen mit F", z* und 

Tt, fo iff nach dem Obigen (S. 555) f = £ 
cost 
(2). ‘cos 
' In Paris war den ı4ten März 1817 die Neigung 
= 68° 38; nimmt man die jährliche Abnahme = 3% 


an, fo wird die Neigung ebendafelbft i. J. 1823 = 


= 68° 20’. In London fand Capit. Sabine fie im 
Auguft und September 1821 = 70° 3/; alfo wird fie 


* 1823 == 69° 57. Setzt man nun F = 1,3843, 


i = 68 20/, T = 753,03, fo kann man nach obiger 


*) Diefe Ann. Phyf. 1801. St. 3. 1805. St. 7. 
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Formel die Größe der Intenfitat an allen den Orten 
berechnen, wo die Neigung und die Zeit von 300 
Schwingungen des Dollondfchen Cylinders beobaclı- 
tet iff, 


Folgende Tabelle enthält alle in diefer Abhand: 
lung vorkommenden Intenfitäten, welchen ich, um 
fämmtliche, bisher über die magnetifche Intenfität, 
gemachten Beflimmungen, an einem Orte zu fam- 
meln, hinzugefügt habe: 1) Humboldts Beobaclı- 
tungen auf feiner Reife in Amerika i, J. 1799; 2) 
Humboldts fpätern Beobachtungen auf einer Reife 
durch Deuilchland, Italien, Frankreich und die 
Schweiz i. J. 1805; 5) de Roffels Beobachtungen 
auf einer Entdeckungsreife nach Nenholland i. J. 
1791 bis 1794; 4) Beobachtungen auf Cap. Ross 
Reife in der Baffins-Bay i. J. 1818. Diefe wichtigen 
Beobachtungen finden fich bisher nirgends reduzirt; 
und ich belalie mir auf eine andere Gelegenheit ei- 
ne genauere und detaillirie Jieduction vor, da fie von 
befonderer Wichtigkeit für die Theorie find. Die 
Intenfitäten find nach der Grölse der Neigung ge- 


ordnet. 


über alle bisher gemachten Beftimmungen der magnetifchen — 


Intenfität. 
3 Beobachtungsort | Neigung | Intenfität 
2 de Roffel. füdlich 

Port du Nord 0° Ko! 1, 

Port du Sud Van Diemens Land >, 
Surrobaya, auf . {25 4o 0,9348 
 Amboina rf ko 37 0,9532 

Humbol a 


No 
: 
he 
= 


Besbachtungsort TNegene T "Intenfitat 
Südlich 
Magnetifcher Aequator Peru 1,0000 
nördlich 
Tompenda . . . . 
Lora . . . . . . 5 24 “1,009 
Cuenga . . 4 8 43 1,028 
Quito . . 5 5 . 22 1,0675, 5 
St. Carl, os . 20 47 1,0489 4 
Santa Fe de 124 16 1,1473 
Javita . . . 24 19 1,0675 
Esmeralda . . . 25 +58 1,0577 . 
Carichana . . . 30 7 wi; 1,1 575 
St. Thomas « . 135 1,1070 
Carthagena - . . 35 15 1,2038 
Cumana: . - 139 47 1,1779 
Atlantisches Br.20°46'n. L. F.|4t 46 1,1779 | 
Meer 0° —4432 —|4 57 1,2617. 
Mexiko . . . . |42 10 1,3155 
B. 12° 34! n, L, 33° 14‘ w. 1,2500 
Atlan-1—ı14 20 — —28 — 55 1,2830 : 
tisches 20.8 8 34 —156 42 1,2510 
Meer J 36 — — 5 39 — 49 .| 1,2017 
—25 15 —— 0 36 18 „| „1,2830 
Neapel . . . 61 55 1,2745 
Rom . 468 87 1,2642 
Vesuv, am . . . . 162 .o 1,1933 
St. Cruz, Teneriffa - - - « - « 462 .25 1,2723 
Valencia . . « . + . 63 38 1,2405 
Florenz . . .163 51 1,2782 
Atlantisches Meer 32° 16/n, 2° 52! w.|64 21 1,2938 
Barcellona . . « 64 37 1,3482 
Marseille . eh . . - 165 10 1,2938 
Nimes . . . . « . . 65 23 1,2938 
Mailand ‘ . -[65 .40 1,312X£ 
Montpellier ° . . 53 1,3482 
Airolo, S. Gotthardt «+ 1,3090 
Turin P} . . . . 66 3 "1,3364 
Medina del ‘Camp 1,2938 
Lans le Bourg am Mont Cenis . 166 .9 1,3227 
é . . - 166 12 1,5 
S. Michel , . . . é - (66 12 1,3488 
Lyon - 166 14 1,3334 
St. Gotthardt, Hospiz 466 :22 1,3138 
Mont Cenis, Hospiz . oi « 1,3441 
Ursern . - :166 42 1,3069 = 
Altorf .5$ 1,3228 
Atlantischesy 37° 3? "30! 07 30 1,3155 
Mer 13 3232 —3 — 67 40 1,5155 
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Tübingen . 68 
Meir er 52" nm 3° 4a! 


nem [ie 


Oers ted, Efichsen, Hansteen: 


Cärolath 


gi 


Y/ ad ie 70 
Schleswig | yie 710 
efese . 70 
Helsingburg . . 70 
Kolding .x . . ° . „70 
Soröe . . ¢ p 41° 
Friedrichsburg 
Aarhuus . . . 71 
Aalborg . ° 71 
Odensala . . . T1 
Friedrichshavn . . . . + 
Gothenbur, . . . . I 
Alop „' . . 172 
Korset . . . . . 72 
. . . 472 
ieberg - . . . . os 72 
Ellieöen . . . . 172 
Helgeroae . R - 472 
mer . é . . e+e * 472 
Christiania . . . . 172 
Ryenber, . . 172 
Bogst . . . . 72 
Bogstadberg . » . . + -173 
Näüsodden . ‘ . . 
Börum . . 72 
Bolkes joe . e . . . 73 
Ing ol; sland + 73 
Norst ebée . . . . . + 173 
Maursäter . . . 73 
‘Dile . . . 73 
Gran . . 73 
Bekkervig . . . 73 
Von - - . ° . . - 13 
Bogen. . . . + 174 
os . e . e e o . 74 


424 Jj 
- g ntenfität 
1,2938 
1,3569 
ee il 1,3155 _ 
32 1,2617 
2 12 1,3482 
69 53 .f{ 1,3703 
1,3857 
50 | 1.3894 . 
169 44 . 1,4104 . 
07 . . . ‚57T 1,4063 
13 „| 1,4109 
36 . 1,4183 
36 . 14037 
50 1,4015 
52 | 19150 
53 | 24214 
57 1,4212 
59 1,4403 
27 1,4025 
58 1,4196 
14 1,4262 
oe. 24 1,4102 
27 :| 1,4445 
29 1,4091 
38 1,4209 
39 1,4354 
at 1,4204 
34 1,4578 
34 1,4762 
13 | 1,4574 
1,4905 
at 1,4273 
15 1,4429 

19 1,4537 
33 1,4514 
37 ‚2,4138 
44 1,5048 | 
Be 44 1,4641 
“45 1,4601 
ae 47 1,4523 
50 1,4626 
58 1,4491 
3 1,4600 
3 1,4614 
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Beobachtungsort T.Neigung |. Inte 


14938” 

Cap. Sabine. 
Brassa, Schetland . .t 21 1,485 
Davisstrasse 68° 22' n, 36° 10% w. 84 
‘Hasen-Insel70 26 — 37 12 — 82 49 1,6690 

75° 42° 4g’we . . 25 1,6601 


Baffins- 475 51— 45 26 — 34 444 | 1.6849 

Bay 45 58 20 — 186-9 175080 
76 8— 60 41 — 4186. 0, 1,7336 - 
70 35 49 15 — 84 39 1,7252 


Bei diefen Beobachtungen iff Folgendes zu od 
merken: 1) die Humboldt’fchen Beobachtungen 
auf der Amerikanifchen Heile, wie auch de Rof- 
{els und Capit. Sabines, find mit der Neigungs- 
nadel felbfi gemacht, welche man in der vertikalen 
Fläche des Neigungswinkels hat {chwingen laflen, 
Da aber die Reibung der Zapfen diefer Nadel fchnell 
die Grölse der Schwingungsbogen vermindert, fa if 
es notlıwendig, wenn man fich mit keiner kleinen 
Anzahl Schwingungen begnügen lallen will, mit (ehr 
grolsen Elongationen anzufangen. Bei den englilchen 
Beobachtungen machte man die Beobachtung fowohl 
in den magnetilchen Meridian als auch in der auf 
denlelben loihrechten Verticalfläche; in erfierem Falle 
war immer die erfie Elongation} gleich ‘der Neigung 
des Ortes, in letzterem gleich go°. Allein bei fo 
grofsen Elongationen ift es nothwendig, in der Re- 
duction Riickficht auf die Grölse der Schwingungs- 
bogen zu nehmen. De Roffel hat auf diefe rich- 
tige Weile lelbli feine Beobachtungen reduzirt, und 
bei den englifchen Beobachtungen habe ich felbfi auf 
die nämliche WVeile die Reduction ausgeführt; ob 
die Humboldt’fchen Beobachtungen folchergefialt 
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rithtig reduzirt find, iff mir unbekannt. Auf jeden 
Fall ift diele Methode fehr unvollkommen, und man 
findet zwilehen den englifchen Beobachtungen an ei- 
nem und demlelben Orte Abweichungen bis 12 Se. 
kunden in der Zeit von 100 Schwingungen. Auch 
in den Humboldtfchen Beobachtungen findet 
eine bedeutende Ungleichmälsigkeit, welche wohl 
nicht gana dem örtlichen Magnetismus zugelchrie- 
ben werden kann. Die fpätern Humboldtfchen Be- 
obachtungen in Europa 1805 find, wie die meinigen, 
mit einer horizontal {chwingenden Nadel angeftellt; 
fie find gewils auch genauer; ich vermuthe aber, 
dafs die meiften in Häufern angeftellt worden, und 
iach dem Obigen find alle folche Beobachtungen we- 
gen des Magnetismus der Häufer etwas unficher. 2) 
ri geringfte Intenhtät fand Humboldt in Peru 
in 7° 1/ füdlicher Breite und 60° 4/ welilicher Länge 
von Ferro, wo die Neigung = 0° war; diefe Inten- 
fität nimmt Humboldt als Einheit an. Allein nach 
de’ Roffels Beobachtungen wurde mit derfelben - 
Einheit in Surrobaya die Intenftat — 0,9348, die 
Neigung = 25° 40* fiidlich, und auf Amboina die 
Intenfitat = 0,9552, die Neigung = 20° 37° gefun- 
den. Es ift fonach walırlcheinlich, dafs die Intenfi- 
tit auf der öfilichen Halbkugel im chinefifchen Mee- 
re noch etwas geringer in der Nähe derjenigen Li- 
nie feyn würde, wo die Neigung o° ili. Die gröfste 
Intenfität wird aus Sabines Beobachtungen in Baf- 
fins-Bay = 1,7508 mit der Neigung 86° of gefun- 
den; wahricheiulich würde fie noch etwas grölser in 
der Nähe desjenigen Punktes gefunden werden, wo 
die Neigung = 90° iff. Die magnetifche Intenfität 
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auf der Oberfläche unfrer Erde {cheint alfo zwifchen 
den äulserfien Gränzen 0,93 und 1,75 oder vielleicht 
zwifchen 0,9 und 1,8 eingefchloflen zu feyn, d. i. 
wenn die erliere als Einheit angenommen wird, zwi- 
{chen den Gränzen 1 und 2; oder mit andern VVor- 


‚ten: die gröfste Intenfität in der Nähe derjenigen 


Punkte, wo die Neigungsnadel. vertikal flieht (die 
Neigung = 90°), iff etwa doppelt fo grofs als die 
geringfte Intenfität, in der Nähe derjenigen Linie, 


wo die Neigungsnadel horizontal liegt (die Neigung 


== 0°). Diefer Satz iff von grofser Wichtigkeit für 
die Theorie, und zeigt, dafs die magnetifchen Axen 
der Erde nicht gerade bis zur Erdoberfläche hinaus« 
langen; denn in dielem Falle würden die Intenfitäten 
in einem weit fiärkeren Verhältnille gegen die Pole 
zunelhmen. Auch die Neigungsbeobachtungen zeigen 
daffelbe; denn, wofern die Magnetaxen gerade bis an 


die Erdoberfläche reichten, würden die Neigungen 


in der Nähe des Aequators langlamer und in der 
Nähe der Pole fchneller zunehmen, als fie es in der 
That nach den Beobachtungen thun. Nach meinen 
„Unterfuchungen über den Magnetismus der Erde“ 
kann die Länge der Magnetaxen nicht den halben 
Erddurchmeller überfchreiten. . 3)’ Zu beiden Seiten 
derjenigen Linie, wo die Neigung = 0° ili (welcher 
von Vielen der eben nicht glücklich gewählte Name 
„magnetilcher Aequator “ beigelegt wird) nimmt die 
Intenfität zugleich mit der Neigung zu. Aus obiger 
Tabelle findet man folgende, ungefähr zulammenge- 
hörende, Grölsen der Neigung und Intenlität: | 
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$6... 
64 . . 13 
7 . 1,4 
ong 
go 1,6 
84 AT 
Auf der fiidlichen Halbkugel ‘bei Neuhollaud 


Scheint das Verhältnis etwas anders zu feyn, da die 
Antenfitit 1,6 mit der Neigung 71° oder 72° zulam, 
menzugehören {cheint. Man fieht allo, dals nahe 
am Aequator die Neigung weit (chneller wächfi als 
die Intenfitit, in der Nähe der Pole hingegen lang, 
famer. 4) If dig in Paris bei der Berechnung ange- 
nommene Neigung 68° 20° völlig richtig, fo wird 
nach der Formel S. 354. 
dF, = F, tang i, di, sin 1°, 

Nun ifi der wahrlcheinlichfie Fehler in einer 
einzelnen Reihe von Neigungsbeobachtungen mit mei- 
nem Infirumente ungefähr = 7; für i, = 70° iff 
ungefähr F, = 1,4; wird nun di, = 7° geletzt, fo 
hat man dF, = 14.7. tang 70°. sin 14 = 0,0078. 
Für i, = 75°, und F, = 1,5 findet man auf die 
felbe Weile dF, = 0,0114. Bei einer einzelnen 
Reihe von Neigungsbeobachtungen und bei 70° Nei- . 
gung, find allo meine Intenhitätsbefiimmungen in den 
zwei letzten Decimalen unficher; bei 75° Neigung, 
kann auch die dritte Ziffer der Intenfität um Eine 
Einheit unficher feyn, d. i, die Intenfität kann um 
unficher feyn. Grölsere Abweichungen müllen ih- 
ren Urlprung von einem örtlichen Magnetismus haben. 
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II. ha 
Ueber die Theorie des Magnetismus; stveite 
Abhandlung; 
von 


Hrn Poıeso'nN. 


In feiner erfien Abhandlung (Ann. Bd. 77. §..301) 
hatte Hr. Poillon, für die Vertheilung des Magnetis- 
mus im Innern der durch Einflufs magnetifirten Kör- 
per, fo wie für die Kraft mit der diefelben auf einen 
der Lage nach gegebenen Punkt anzielhend oder ab- 
folsend wirken, die allgemeinen Gleichungen aufge- 
fiellt. Die Löfung diefer Gleichungen, eine rein ana- _ 
lytifche Aufgabe, ift indefs in Bezug auf die verfchie-. 
dene Form der Magnete nur für wenig Fälle ausfiihrbar. 
Als Beilpiel, welches eine völlige Auflö fungzuläfst, 
wurde in der erfien Abhandlung eine Kugel genom- 
men, gleichviel ob hohl oder malfiv, die durch Kräfte: 
magnetifirt worden, deren Milielpunkte aulfserlıalb oder: 
innerhalb nach Belieben gelagert waren, Fülrt man 
diele Kräfte auf eine einzige zurück, z.B. auf. die 
des Erdmagnetismus, fo werden die Formeln für, 
die Auflöfung fehr einfach und es ıft dann ein Leich-. 
tes, die Ablenkungen der Magnetiradel in der Nahe 
einer folchen Kugel zu beftimmen. Die Refuliate der 
Reshnung fiimmen mit den Verfuchen des Hrn. 


*) Im Auszuge, atts d. Annal, de Ch. et Ph. T. XXVIII. 5. 
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Barlow «Ann. Bd.73, $.4) völlig überein. Sie 
zeigen ferner, dafs die Vertheilung des Magnetismus 
bei einer hohlen Kugel, fafi unabhängig von der Dik- 
ke der Kugelfchaale wird, wenn diele in Bezug auf 
den Kugelradius-uur.cine kleine Gröfse if, Dadurch 
wird es erklärt, wie, nach Hrn. Barlow’s Verfuchen, 
eine holile Kugel von 10 Zoll Durchmefler und 3 
Zoll Dicke im Metall eben fo wirkt, wie eine gleich 
grolse mallive Kugel, ohne dafs man anzunelımen 
hat, der Magnetismus halte fich blols auf der Ober- 
fläche -derfelben auf. 
Die gegenwärtige Abhandlung des Hrn, P. zer- 
fallt wefsntlich in zwei Theile. 
dem erlien zeigt derfelbe, dals es ihm gelun« 
gen ilt, die allgemeinen Gleichungen der erfien Ab- 
handlung für den Fall: eines Ellipsoides zu löfen, 
deflen Axen jedes beliebige Verhältnifs zu einander 
haben können, voransgeleizt, dafs die Kraft, welche 
diefes magnetifirt, in der ganzen Ausdehnung deflel- 
ben gleiche Stärke und gleiche Richtung befitzt. Bes 
fonders wurden die beiden äufserfien Fälle berück- 
fichtigt, nämlich der, wo das Ellipfoid fo abgeplattet 
 iliy dafs man es als eine Scheibe und der, wo es vers 
langert ii, dals man es als eine Stange betrachten 
kann. Man wird die Theorie mit der Beobachtung: 
vergleichen können; wenn man, bei einer Scheibe 
‚oder einem Stabe, die Wirkung der um die Mitte lie- 
genden Punkte auf die Nadel unter[ucht *). 
*) Durch ein Verfehen hatte Hr, Poiffon in dem Auszuge aus 
feiner erften AbhandInng angegeben, dafs die Wirkung einer 
Eifenplatte von grofser Ausdehnung aus der einer hohlen Ku- 


gel abgeleitet werden könne, wenn man bei letzterer den Ra- 
dius unendlich wachfen laffe: der Theil der Kugelfchale, wel- 
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In ‘dem zweiten Theile [einer Abhandlung he-- 
handelt Hr. P. einen Gegenftand, der {chon in_Be-, 
zug auf die Theorie fehr intereflant iff, ‚vor allem, 
aber fiir die Praxis .grofse WVichtigkeit belitzt, wea, 
halb man jfich in der letzteren Zeit in England ‚Lehr, 
viel. mit ihm befchaftigt hat. Es find nämlich dieMits, 
tel die’ Fehlweifungen. zu zerftéren, welche die Bouf-, 
fole auf Schiffen, vermöge der fie dafelbf& unıgeben;, 
den Eifenmaffen, als Kanonen, Anker etc. erfährt. 


Alle diele Körper werden durclı-Einwirkung der Er-, 
de magnetifch und wirken auf,die Boullole fo ‚be-, 
trichtlich, dals fie oft Felilweilungen von 20°, jain, 
hohen Breiten (weil dafelbft der horizontale Theil, 
des Erdmagnetismus nur oorren Stärke befitzt) fogar, 
yon 40° erzeugen. 

Diefe Ablenkungen der Nadel werändesn fiel. für, 
einen und denfelben Ort mit der, Lage. des Schiftes; 
gegen den magnetifcleen Meridian ;..;und für. vers 
{chiedene Ereiten mit der Richtung des Erdmagnetis-, 
mus, Man miilste allo ein Mittel Suchen, diele Ab- 
lenkungen für alle Richtungen zu zerliören, die der: 
Erdmagnetismus in Bezug anf fefte Linien im Innern 
des Schiffes möglicherweile, haben kann. Dasjeni- 
ge, was Hr. Barlow vorgelchlagen hat, und fchon 
auf einigen grölseren Seereifen wirklich ange- 
wandi iff, zerliört zwar die fehlerhaften Ablen-, 
kungen der Bouflole nicht völlig, führt diefeiben aber 
doch wenigfiens auf eine geringe Grölse zurück und. 

cher fich vom angezogenen Punkte entfernt, wächf in dem- 

felben Verhältnifle an Gröfse, als die Wirkung feiner Punkte 
fich verringert. Dadurch gefchieht es, dafs feine totale Wir-. 


kung eine endliche Gröfse it, welche nicht, ‘wie es ange- 
geben ift, verpachlaffigt werden darf: 
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wätd bis heute als hinlänglich für die Bediirfnille | 


det Schifffahrt angefehen. Das Verfahren befteht da- 
rin, neben dem Kompals eine Platte weichen Eilens 
anzubringen, ‘die durch die Einwirkung der Erde 
riragnetifch wird. Man fiellt fie dergeftalt auf, dafs 
die: Magnetnadel für alle Lagen des Schiffes, eine 
parallele Richtung mit einer anderen Magnetnadel an- 
riiinmt und bewahrt, welche auf freiem Felde und 
in hinreichender Entfernung vom Schiffe anfgeftellt 
ward, um keine merkliche Einwirkung von diefem 
zu erleiden. Hr. Barlow nimmt an, Jals man für 
die Platte fiets eine Lage finden könne, die diefe Be- 
dingungen erfülle und dafs, wenn fie gefunden fey, 
man nur die Platte in diefer zu befeftigen und fiets 
zu erhalten habe. WVenn die übrigen Eifenmaflen 
des Schiffes keine beträchtliche Ortsveränderungen er- 
fahren und wenn die Fehlweifungen für den Ort der 


Abreife nach allen Richtungen in Wahrheit Null wa- . 


ren, fo ift klar, dafs fie es während der ganzen Reife 
fortdanrend feyn werden, ungeachtet des Wechfels 


Intenfität und Richtung des Erdmagnetismns. 


Man fieht diefes leicht ein, wenn man einerfeits er- 
wägt, dals alle des Magnetismus fähigen Körper im 
Sehiffe, mit Inbegriff der von Hrn. B. hinzugefiigten 
Platte, durch Einwirkung der Erde magnetifirt wer- 
den, folglich anch die Intenfititen ihrer magnetifchert 
Wirkungen mit diefer Kraft in gleichem Verhältniffe 
zw- oder abnelımen, und andrerleits, dals weil die 
Kraft der Erde anf die ganze Ausdehnung des Schif- 
fes fich parallel bleibt, die Veränderung ihrer abfo- 
lüten Richtung keine andere Wirkung erzengt, als 
eine Veränderung des Schiffes gegen .eben diefelbe 
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Richtung. Es iff gut, hiebei zu bemerken, dafs das 
Schiff am Orte feines Abganges, nicht blofs um fei- 
ne vertikale Axe gedrelit werden muls, fondern auch 
um eine horizontale und diefs nicht deshalb, als 
follte man in der Folge den Kompals für die geneig- 
ten Lagen des Schiffes beobachten, fondern aus dem 


Grunde, weil, was auf daflelbe hinausläuft, die mag- 


netifche Neigung fich während der Reile vermehren 
oder verringern könnte, 

Nach diefen Betrachtnngen wird nun die Aufga- 
be im letzten Paragraph der Abhandlung auf die Un- 
terfuchung zurückgeführt, ob es möglich fey, für 
alle Richtungen des Erdmagnetismus, die Ablenkun- 
gen einer horizontalen Magnetnadel, erzeugt von 
Körpern, welche durch den Einflufs der Erde magne- 
tifch find, zu zerfiören, wenn man diefen eine Eifen- 
platte hinzufügt, die ihren Magnetismus durch diefelbe 
Urfache erhält. Diefes fetzt zuvörderfi voraus, dafs 
der Magnetismus in der Eifenplatte den nämlichen 
Grad von Beweglichkeit habe, wie in jedem der an- 
deren Körper. Hr. Poisson nimmt an, dafs die 
Coércitivkraft in jener fehr fchwach fey, fo dafs die 
Vertheilung des Magnetismus, in jedem Augenblick, 
nach der, jedesmaligen Richtung des Erdmagnetismus 
gelchieht; eine Annahme die fich, in Bezug auf die 
des Magnetismus fähigen Körper am Bord eines 
Schiffes, wenig von der Wahrheit entfernen wird. 
Um zu einer vollfiändigen Auflöfung der Aufgabe zu 
gelangen , fetzt Hr. P. hinfichtlich der Gefialt der auf 
die Kompafsnadel einwirkenden Körper, voraus, dals 
fie Kugeln feyen, maffiv oder hohl, von beliebigen 
Durchmeflern und Dicken, und gibt ihnen folchen 

Annal, d, Phyfik. B. 79. St. 4. J, 1825, St. 4. Ee 
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Abfland von einander, dals ihr gegenleitigerEinfluls un- 
ter ich, zu vernachläffigen if, obwohl fie fonft ganz will- 
kiillich um dieNadel gelagert feyn können. Für ein fol- 
ches Syfiem von kugelförmigen, durch den Einflufs der 
Erde magnetifirten Körper, ward nun die Wirkung 
auf einen gegebenen Punkt befiimmt, um zu fehen, 
ob, wenn man den Radius und den Mittelpunkt eines 
von ihnen, zweckmäfsig abändere, die horizontale Ab- 
lenkung, einer in diefem Punkte befindliche Kom- 
palsnadel, Null gemacht werden könne; abgefelien von 
deren Rückwirkung auf jene Körper. 

Die Formeln in Hr. Poiflon’s Abhandlung zeigen, 
dafs diefe Wirkung für alle Richtungen der Kraft, 
die den Magnetismus erzeugt, niemals Null feyn 
könne und dals folglich die Oscillationsdauer der 
Magnetnadel fiets geändert werden wird, wenn auch 
die natürliche Lage derfelben beftändig die nämliche 
bleibt. Damit die horizontale Magnetnadel keine Ab- 
lenkung erleidet, reicht es hin » dafs die horizontalen 
Komponenten der Kräfte der Erde und des Syfiemes 
der magnetifirten Körper, unter fich für alle Richtun- 
gen. des Erdmagnetismus zufammen fallen. Nun fin- 
det man, dafs diefe Coincidenz nur dann Statt hat, 
wenn: 1) eine gewille Gröfse, die von den Radien der 
gegebenen Kugeln, und von den Abfiänden der Ku- 
geln fowohl unter fich, als von der Magnetnadel, als 


auch von der durch letztere gehende Horizontalebene 


abhängt, pofitiv oder Null ifi, und 2) eine andere von 
denfelben Elementen abliängende Gröfse zugleich Null 
iff. Umgekehrt wenn diefe beiden Bedingungen er- 
füllt find, fo kann die gefuchte Coincidenz mittellt 
einer neuen Kugel erhalten werden, die man’ dem 


| 
be! 

Kr 
im 
au 
un 
nil 
abr 
em: 
pu 
dur 
Mit 
irefl 
halt 
fen 
. rer 
der 
drel: 
kan, 
x 
zeige 
kun; 
ER 


[ 455 } 


gegebenen Kugelfyfteme hinzufügt. Die Gröfse ihres 
Radius und die Lage ihres Mittelpunktes werden nicht 
alle beide befiimmt feyn. Man kennt nur die Rich- 
tungen einer oder melırerer durch die Mitte der Na- 
del gelegter Geraden, auf welchen diefer Mittelpunkt 


- genommen werden kann, und die Entfernung der 


hinzugefügten Kugel von der Nadel, hängt von der 
Gröfse des Radius ab, welchen man derfelben geben 
will, und wird diefem proportional feyn. Diefe Un- 
befiimmtheit rülırt daher, dafs die Wirkung einer 
Kugel auf einen Punkt, fowohl in Größe als Rich- 
tung die nämliche bleibt, wenn fich ilir Mittelpunkt 
auf einer durch diefen Punkt gelegten Geraden bewegt 
und zu gleicher Zeit ihr Radius in gleichem Verhält- 
nifle mit ihrem Abfiand von der Kugel wächfi oder 
abnimmt; Wenn fiatt des Kugellyfiemes nur eine 
einzige Kugel vorhanden ift, fo mufs deren Mittel- 
punkt und der jder lhinzugefiigten Kugel in der 
durch die Nadel: gehenden Horizontalebene lie- 
gen. Die Geraden, welche von jenen beiden 
Mittelpunkten zur Mitte der Nadel gezogen werden, 
mülen fich an diefer unter einem: recliten Winkel 
treffen, und es ift nöthig, dals fich ihre Längen ver- 
halten, wie die Radien der beiden Kugeln. Bei die- 
fen Bedingungen wird die Magnetnadel befiändig ih- 
re natürliche Lage behalten, wenn man das Syfiem 
der beiden Kugeln um feinen Aufliängepunkt um- 
drelit, wie es leicht feyn wird durch Verfuche zu be- 
fätigen. 

Das fo eben behandelte Beyfpiel reicht hin, zu 


zeigen, dals es nicht immer möglich ift, die Ablen- 


kungen einer Magnetnadel nach allen Richtungen da- 
Ee2 
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durch zu zerfiören, dafs man der Gefammtheit der 
Körper, die die Ablenkung erzeugen, einen neuen 
Körper hinznfiigt. Obgleich man für die Körper, 
welche von der Kugelform abweichen, nicht im Stan. 
de ifi, die Bedingungen anzugeben, welche den vor. 
hin gefundenen analog find, fo kann man doch wenig, 
fiens für alle Fälle, die Zahl dieler Bedingungen fell. 
fetzen. Wenn ein durch die Einwirkung der Erde 
magnetifirtes Syfiem von Körpern, die zugleich ilıren 
gegenleitigen Einfluls unterworfen find, auf eine Kom 
palsnadel wirkt, und die horizontale Ablenkung der 
Nadel Null feyn foll; fo ifi es nöthig, dafs diefes Sy- 
fiem gewillen Gleichungen Genüge leifie, die von der 
Form und der Stellung diefer Körper abhangen und 
deren Anzahl für den allgemeinfien Fall fünf beträgt. 
Wenn unter dielen Körpern eine Kugel von gegebe- 
nen Radius aber unbefiimmter Lage vorhanden ift, fo 
kann man die 3 Coordinaten ihres Mittelpunktes fo 
legen, dals die 5 Bedingungsgleichungen auf 2 zu- 
rückgeführt werden; es giebt iiberdiefs noch andere 
Bedingungen, die erfüllt werden miiflen, damit die 
Werthe der Unbekannten reell feyen. Wenn der 
bewegliche Körper, fiatt der Kugel z. B. eine kreis- 
runde Scheibe ifi, von gegebenem Durchmelfler und 
Dicke, fo hat man über die 5 Coordinaten ihres Mit- 
telpunktes und über die beiden zur Beftimmung ih- 
rer Lage dienenden Winkel zu gebieten. Man be- 
fitzt alsdann eben fo. viele Unbefiimmten als Glei- 
chungen zu erfüllen find, und es bleiben nur noch 
die Bedingungen übrig, die nöthig find, damit die 
Werthe der 5 Unbekannten .reell werden. Da der 
Gebrauch des yon Hrn. Barlow angegebenen Mittel 
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die Fehlweifungen des Kompalles am Bord der Schiffe 
beträchtlich vermindert hat, fo muls man daraus 
fchliefsen, dafs bei gewöhnlicher Anordnung der Ei- 
fenmallen auf einem Schiffe, die Bedingungen in Be- 
zug auf diefes Syfiem von Körpern fehr nahe erfüllt 
feyen. Man wird fich aber nicht vergewillern können, ob 
nicht andere Fälle eintreten, in welchen die Hinzu- 
fügung eines einzigen Körpers von gegebener Gelftalt 
und Gréfse nicht mehr hinreicht, um die Fehlweilun- 
gen der Magnetnadel zu zerftéren, ja nicht einmal 
fie auf enge Gränzen einzulchränken; vor allem wenn 
die magnetifche Neigung fich während der Reife des 
Schiffes beträchtlich verändert. 

Hr. Barlow hat auch vorgefchlagen, fein Infiru- 
ment auf eine Art anzuwenden, die gewillermalsen 
die umgekehrte von der vorlıin aus einandergefetzten 
ii. Bei der Abreife des Schiffes fucht man durch 
Verfuche, eine folche Lage für die Eifenplatte nahe 
an der Bouflole aus, dals fie für jede Richtung des 
Schiffes, die Magnetnadel um diefelbe Gréfse und in 
gleichem Sinne ablenkt wie die Eifenmaflen des Schif- 
fes. Es folgt daraus, dals, wenn die Ablenkungen 
nicht (ehr beträchtlich: find, die vereinigten Wirkun- 
gen diefer Eifenmallen und der Platte, Ablenkungen 
erzeugen, welche nahe das Doppelte von derjenigen iff, 
welche jede einzelne Urfache für fich erzeugt. Willman 
nun während der Reife die wahre Declination des 
Kompalles willen, fo beobachtet man zweimal; zuerfi 
indem man die Platte fo weit entfernt, dafs ihre Wir- 
kung unmerklich ifi und zum zweiten Male, indem 
man die Platte in die zuvor befiiminte Lage bringt, 


in welcher ihre Wirkung gleich der des Schifles if. 
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Die Differena der beiden Winkel kann hierbei als 
Maals diefer Wirkung genommen werden, fo dals 


man die wahre Richtung der Nadel haben wird, wenn 
man diele Diflerenz der zuerfi beobaclıteten Declina- 
tion addirt oder von derfelben fubtrahirt, je nachdem 
die Hinzufügung der Platte die Declination vermin- 
dert oder vermelırt hatte. 

Um den Grad der Allgemeinheit diefer Corrections- 
methode zu Ichätzen, habe ich unterfucht, ob es für 
jede Richtung des Erdmagnetismus möglich fey, 
durch eine einzige Kugel die nämlichen Ablenkun- 
gen bei einer horizontalen Magnetnadel zu erzeugen, 
wie fie ein Syfiem von Kugeln erzeugt, die der Grö- 
{se und Lage nach gegeben find und mit der gefuch- 
ten Kugel durch den Einflufs der Erde magnetifirt 
werden. Die Rechnung zeigt, dafs diels nur alsdann 
möglich ift, wenn die Körper, wie im vorhergehen- 
den Falle, wo man ihre Wirkung zerfiören wollte, 
zwei befondere Bedingungen erfüllen. Es mufs nim- 
lich eine gewille von den Radien und der Lage die- 
fer Kugeln abhängende Grölse Null feyn und eine 
andere Gröfse, von der es in dem vorigen Falle nö- 
thig‘war, dals fie pofitiv oder Null fey, jetzt Null 
oder negativ feyn. Mithin hat die zweite Methiode 
in Bezug auf Allgemeinheit keine Vorzüge vor der 
erfien. Sie ift überdiels weniger einfach als letztere 
und wird in den Fällen unbrauchbar, wo die Ab- 
lenkungen fehr grols find; Fälle, gegen welche es 
indels vor allem wichtig ift, fich zu verwahren. 

Wenn alle gegebenen Kugeln ihre Mittelpunkte 
in derfelben, die Magnetnadel enthaltenden Ebene 
habew,. fo ifi es zugleich möglich, ihre Wirkung, 
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durch die Wirkung einer einzigen zweekmalsig ge- 


fiellten Kugel zu zerfiören oder zu erfetzen. Der 
Mittelpunkt der letzteren mufs mit den Mittelpunk- 
ten der andern Kugeln in derfelben Horizontalebene 
liegen und nach ihrer Vertheilung in diefer Ebene’ 
ünd nach der Gröfse ihrer Radien, kann man alsdann 
die Richtung der'beiden Geraden die 
in der Mitte der Magnetnadel unter rechtem VVinkel 
fchneiden, und auf welche ‘eine’ oder andere man 
den Mittelpunkt der gefuchten Kugel zu legen hat; 
je nachdem man die Wirkung der gegebenen Ku- 
geln zerfiören oder erfetzen. will. Der Abftand des 
Mittelpunktes der geluchten Kugel von der Mitte der 
Nadel hängt befiändig von dem Radius ab, welchen — 
man derfelben willkührlich geben kann. 


Ich füge diefem Auszuge die Formeln in Bezug 
auf die Wirkung einer durch den Einflufs der Erde 
magnetifirten Kugel hinzu, aus welchen man durch 
fehr einfache Berechnungen die fo eben erwähnten 
Refuliate des zweiten Paragraphes meiner Abhand- 
lung herleitet. 


Es fey von der Kugel a ihr Radius und r der 
Abfiand ihres Mittelpunktes vom Punkte, auf wel- 
chen fie wirkt; x, y, 2 die drei Coordinaten ihres 
Mittelpunktes, in Bezug auf 3 rechtwinklige, durch 
den gegebenen Punkt willkührlich gelegte Axen; a, 2, 
die Componenten der Wirkung der Kugel parallel 
mit diefen 3 Axen. und analog X, Y, Z die der 
Wirkung der Erde. Dann hat man: 
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- Die Gröfse, welche & bezeichnet, ift ein Bruch, 

abhängig von der Malle der Kugel und wie es [cheint, 

im Allgemeinen wenig von der Einheit verfchieden. 

Wenn die Kugel hohl iff, fo mufs |diefe Grölse 
die nachftehende erfetzt werden: 


(ad — 52) (14k) 
— 


an welcher b den inneren Radius der Kugel bezeichnet. 
Diele Grölse weicht ebenfalls (ehr wenig von der 
Einheit ab, fo lange als nicht die Dicke a — b 
der Kugel fehr klein in Bezug aufihren Radius a if, 
Um die Ablenkung einer Magnetnadel mittelft diefer 
Formeln zu u ie verlegt man den Anfangs- 
punkt der Coordinaten nach ihrer Mitte und indem 
man das Verhältnils ihrer Länge zu der Entfernun 
r vernachilafligt, werden die Werthe der Kräfte x 
Y, Z, in Bezug auf ihre beiden Pole gleich und von 
Zeichen feyn, q 
ufatz des Herausgebers. Ich mülste mich fehr 
irren, wenn nicht die obige Abhandlung dem Lefer 
eine vollkommene Einficht in die Verfuche gebe, wel- 
che Hr. Barlow mit feiner fogenannten Corrections- 
latte angeliellt hat, um die Fehlweifungen der Bouf- 
fole am Bord der Schiffe zu zerfiören. Dafs ich Hrn. 
Barlows hieher gehörende Unterfuchungen den Anna- 
len nicht einverleibte, gefchah in der  elenheemere 
die ich gegenwärtig nicht geändert habe, dafs das ge- 
nannte Zr nur für die praktifche Schifffahrt 
von Nutzen feyn kann; für willenfchaftliche Unter- 
fuchungen über den Magnetismus der Erde aber, nur 
im Nothfalle und mit grofser Vorficht anzuwenden ill, 
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Weber die Verbindungen des Antimone mit Chlor 
und Schwefel; 
von 
Hsınrıcu Rose. 


I. Verbindungen des Antimons mit Chlor. 


Deftillirt man gepulvertes Antimon mit einem Ue- 
berfchuls von Queckfilberfublimat, fo erhält man be- 
kanntlich eine fefte Verbindung von Antimon und 
Chlor, die bei gelinder Hitze fchmilzt. An der Luft 
zieht fie allmählig Feuchtigkeit an, und zerflielst zu 
einer emulfionsartigen Fliffigkeit %. Mit Waller 
übergollen verwandelt fie fich ohne Erwärmung in 
Salzfäure und in eine Verbindung von Antimonoxyd 
mit Chlorantimon. Vor dem Löthrohre in einem 
kleinen Kolben erhitzt, verflüchtigt ich das durch Ver- 
milchung des fefien Chlorantimons mit Waller abge- 
fchiedene weilse Pulver ganz; es enthält daher weder 
antimonigte Säure noch Antimonfäure. Da alfo diefes 
Chlorantimon durch Waller in Salzfaure und Anti- 


*) Die gewöhnliche flüffge Butyrum Antimonii in den Apothe- 
ken, die eine klare Flüfligkeit bildet, if daher keine Auflé- 
fung des feften Chlorantimons in etwas Waffer, fondern in 
Salzfäure; denn die Vorfchriften in den Pharmacopoeen fchrei- 
ben weit mehr Salzfäure zur Bereitung derfelben vor, als zur 
Bildung des feften Chlorantimons nothwendig If. 
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monoxyd verwandelt wird, fo mufs es letzterem am- 
log feyn. Das Antimonoxyd enthält 3 Atome Sauer- 
fioff, folglich mufs im fefien Chlorantimon das Anti- 
mon mit 5 Atomen Chlor verbunden feyn, oder es 
54,85 Antimon 
45,15 Chlor 


100,00 


Da indeflen das Refultat der Analyfe diefes feften 
Chlorantimons von John Davy (Gilb. Ann. Bd, 49. 
S. 357) *) hiemit nicht übereinfiimmt, fo unter- 
fuchte ich daflelbe, und zwar auf folgende Weile: 
Eine Quantität davon, die ich jedoch nicht gewogen 
hatie, übergofls ich mit Waller, und fetzte fo lange 
Weinftinfäure zu der Fliffigkeit, bis fie nicht*nur 
vollkonımen klar war, fondern auch bei fehr fiarker 
Verdünnung mit Waller nicht:im Mindeften milchig 
wurde. Durch diefe klare Anflöfung leitete ich Schwe- 
felwaflerfioffgas, bis kein Schwefelantimon mehr ge- 
fällt wurde, und die Flüffigkeit keine Spur von Anti- 
mon mehr enthielt. Das erhaltene Schwefelantimon 
von oraniengelber Farbe wurde auf einem gewogenen 
Filtrum ausgefülst und getrocknet. Es {chmolz in ei- 
ner an einem Ende zugeblafenen Glasréhre zu [chwar- 
zem Schwefelantimon, und [etzte dabei nur Spuren 
von Schwefel ab; es war allo Schwefelantimon mit 3 
Atomen Schwefel, das auch nur hierbei entfiehen 


_*) Nach John Davy befteht das fefte Chlorantimon aus 


60,42 Antimon . 
39.58 Chlor 


100,00 


7 

N 

: 
| 

as 

ay 

iy 

> 


[ 443 ] 


konnte. Da es jedoch, wegen des langen Hindurch- 
fireichens des Schwefelwaflerftoffgafes durch die Fläf: 
figkeit, noch Spuren von überfchülfigem Schwefel 
enthielt, fo wurde ein gewogener Theil dieles Schwe- 
felantimons in einer Kugel erhitzt, die in der Mitte 
einer Barometerröhre geblafen war, während Waller: 
fioffgas, getrocknet durch falzfauren Kalk, darüber 
geleitet wurde. Unter Entwicklung von Schwefelwaf: 
ferftoffgas und Sublimation (ehr unbedentender Spuren 
von Schwefel wurde das Schwefelantimon in Anti- 
mon verwandelt, das gewogen wurde. 


-Die vom Schwefelantimon abfiltrirte Flüffigkeit 
wurde mäfsig erhitzt, um das Schwefelwallerfioffgas, 
nicht aber die Salzfaure, zu verjagen, die bekanntlich, 
wenn fie mit [ehr vielem WVafler verdünnt worden, 
durch Erhitzen nicht von diefem getrennt werden 
kann. Die Salzfäure wurde dann mit falpeterfaurem 
Silberoxyd gefällt. Das gefallte Hornfilber hatte in- 
dellen von etwas beigemengtem Schwefelfilber eine 
fchwärzliche Farbe. Ich erhielt durch eine folche 
Analyfe 1,957 Grm. Antimon und 6,886 Gr. Hornfil- 
ber, die 1,699 Chlor entfprechen. Das Relultat der . 
Analyfe war alfo: 

53,27 Antimon 
46,73 Chlor 


100,00. 
was noch genauer mit der berechneten Angabe ge- 
fiimmt haben würde, wenn das Hornfilber frei von 
allem Schwefellilber erhalten worden wire, 


Leitet man einen Strom von trocknem Chlorgas 
über metallifches Antimon, während. diels gelinde er- 
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hitzt wird, fo erhalg man ein ganz anderes Chioranti- 
mon. Das Antimon verbrennt im Chlorgafe mit Lehr 
lebhafter Feuererfcheinung und unter Funkenf{prü- 
hen, wenn es fiark erhitzt wird und der Strom des 
Gafes rafch hinüberfireicht, während eine [ehr flüch- 
tige Flülfigkeit abdefüllirt. Diele if farbenlos, oder 
nur ganz [chwach gelblich; war aber Eifen im ange- 
wandten Antimon, fo enthält fie zugleich auch brau- 
nes Chloreifen, das fich indellen in der Flülfigkeit 
nicht auflöff, fondern am Boden des Gefälses bleibt. 
Die Flüffigkeit gleicht in allen äußern Eigen{chaften 
dem Spiritus fumans Libavii vollkommen. Sie riecht 
fehr empfindlich unangenehm; der Luft ausgeletzt 
raucht fie.fiark, zieht Waller an und verwandelt fich 
dadurch anfänglich in eine weilse Malle, in welcher 
Kryfialle anfchielsen, die an der Luft zerflielsen, oh- 
ne wie die des fefien Chlorantimons dabei milchig zu 
werden. Diele Erfcheinung rührt von der Eigen- 
fchaft des flülfgen Chlorantimons her, die es mit dem 
Spiritus fumans Libavii theilt, durch Vermifchen 
mit wenig Waller zu einer kryfiallinifchen Malle zu 
geliehen. 

Wird das flüge Chlorantimon mit mehr Wal- 
fer gemilcht, fo erwärmt fich die Mifchung bedeu- 
tend, wird milchig, und letzt einen Bodenfatz ab, 
der fich ganz wie Antimonläurehydrat verhält. Denn 
in der Hitze ift er nicht flüchtig, beim gelinden Er- 
hitzen giebt er Waller und wird gelb; bei fiärkerer 
Hitze wird er weils. Die Flüffigkeit enthält Salzfäu- 
re. Da fich alfo diefes fliffige Chlorantimon durch 
Waller in Salzfäure und Antimonläure verwandelt, 
in diefem aber 5 Atome Sanerftoff mit einem Atom 
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Antimon verbunden find, fo mufs diefes Chloranti- 
mon 5 Atome Chlor auf 1 Atom Antimon enthalten, 
oder es mufs zulammengeletzt feyn aus 


42,15 Antimon 
57,85 Chlor 


100,00 
Ich habe das flüffige Chlorantimon ganz auf die 
nämliche Weile unterfucht wie das fefte. Ich erhielt 
durch Schwefelwallerftoffgas ein Schwefelantimon, das . 
ebenfalls eine oraniengelbe Farbe hatte, jedoch eine 
hellere als die, welche das aus dem feften Chloranti- 
mon erhaltene Schwefelantimon befals. Es enthielt, 
auf ı Atom Antimon 5 Atome Schwefel, und mit 
trocknem WVallerftoffgafe behandelt, verwandelte es 
fich in metallifches Antimon, während Schwefel [u- 
blimirt wurde und fich Schwefelwaflerftoffgas entband. 
Ich bekam 1,980 Gr. metallifches Antimon, und aus 
der vom Schwefelantimon abfiltrirten Flüffigkeit, 
durch falpeterfaures Silberoxyd, 11,764 Grm. Horn- 
filber, die 2,902 Chlor enthalten. Diefes Hornfilber 
enthielt indeflen etwas mehr Schwefelfilber, als das 
bei der Aualyle des fefien Chlorantimons erhaltene, 

Das Refultat der Analyfe war allo: 

40,56 Antimon 
59,44 Chlor 


100,00 
Diefs weicht zwar etwas von dem berechneten Reful- 
tate ab; allein der Unterfchied rührt nur von dem 
dem Hornfilber beigemengien Schwefelfilber her. 
Leitet man trocknes Chlorgas über erhitztes 
Schwefelantimon mit 3 Atomen Schwefel (gewöhnli- 
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ches Graufpiesglanz), fo erzeugt fich nicht das flüffige 
Chlorantimon, fondern es bildet fich das fefte Chlor- 
antimon und Chlorfchwefel, welche beide abdeftillirt 
werden. Erhitzt man das Deftillat in einem Glafe 
mit enger Mündung bei ganz gelinder Wärme, fo 
kann man den flüchtigern Chlorfchwefel vollfiändig 
verjagen, während feftes Chlorantimon zurückbleibt, 
welches alle ihm zukommenden Eigenfchaften be- 
fitzt. Es zerflielst an der Luft zu einer milchigen 
Flülfigkeit, der durch Vermifchung mit WValler ent- 
ftandene Niederfchlag verflüchtigt fich vollfiändig wie 
Antimonoxyd, und löft man es in Waller auf, das 
Weinfteinfäure enthält, fo erhält man mittel Hin- 
durchfirömen von Schwefelwallerfiöffgas, ein Schwe- 
felantimon mit’5 Atomen Schwefel. 

 Diefes Defftillat erzeugt fich auch bei der Analyfe 
der Fahlerze durch Chlor. Man erhält hier ebenfalls 
nur SbCh? und SCh?. Sie bilden kein Doppelchlo- 
retum, fondern der fliiffige Chlorfchwefel fchwimmt 
über dem feften Clılorantimon. Erwärmt man das 
Ganze bei [ehr gelinder Hitze, um das Chlorantimon 
zu {chmelzen, fo löft es fich zwar vollfiändig im Chlor- 
fchwefel auf, und bildet mit ihm eine homogene Flüf- 
figkeit, aber beim Erkalten kryfiallifirt das Chloranti- 
mon aus der Flülfigkeit, wodurch man ziemlich gro- 
fse Kryfialle deflelben erhalten kann, die man {chnell 
durch Löfchpapier trocknen muls, wenn man fie fo 
viel wie möglich vom anlıängenden Chlorfchwefel be- 
freien will. Ich habe fie auf die oben angeführte Weile 
analyfirt, und diefelbe Zulammenfetzung gefunden, 
nur war der Chlorgehalt noch etwas grölser als in 


der erfien Analyfe, weil es unmöglich’ ifi, die Kry- 
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fialle durchs Trocknen mit Löfchpapier ganz vom an- 
hängenden Chilor{chwefel.zu befreien. 

_. Es ift merkwürdig, dafs das fliiflige, 
durch Chlor nur aus regulinifchem Antimon, nicht 
aus Schwefelantimon entfieht *): : 


I. Verbindungen des Antimons mit Schwefel. 


Ich habe viele fiber. die 
fiufen des Antimons angeftellt; und 3 gefunden, die 
den Oxydationsgraden diefes Meialls ent{prechen, näm- 
lich mit 5, 4 und 5 Atomen Schwefel. 

Das Schwefelantimon mit 5 Atomen Schwefel 
kennen wir von Sehr verfchiedenen Farben. Das 
Graufpiesglanzerz oder das Antimonium crudum in 
den Apotheken iff bleigrau, obgleich {chon der 
Strich des felir reinen Graulpiesglanzerzes röthlich 
if: Seine Zufammenfetzung kennen wir durch Ber- 

*) Ich habe den Verfuch, Chlor über Schwefelantimon ftreichen 
zu laffen, mehrere Male angeftellt, und immer daflelbe Re- 
- fultat erhalten. Da ich zuerft glaubte, es müfste hiebei 

Sb Ch® entfiehen, was ich noch anderer Gründe wegen, die- 

ich in der Folge anführen werde, vermuthen mufste, und doch 

nur Sb Ch? erhielt, wenn ich in einem Gefäfse mit enger 

Mündung den Chlorfchwefel durch fehr gelinde Hitze davon- 

trieb, fo vermuthete ich, dafs 2 Atome Chlor fich vom Chlor- 

antimon getrennt und fich mit dem Chlorfchwefel, mit ihm 
vielleicht SCh* bildend, verflüchtigt hätten. Um eine folche 

Chlorverbindung des Schwefels zu finden, liefs ich durch 

Chlorfchwefel, der forgfiltig vom aufgelöften Schwefel durch 

Detillation gereinigt worden war, Chlorgas ftreichen. Der 

Chlorfchwefel färbte fich etwas bräuner, aber es fand fonft 

keine Veränderung Statt, obgleich das Durchftrömen des Ga- 

fes lange fortgefetzt wurde, 
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zelins; es iff, da es fich ohne Riickftand in Salzfture 
auflöft, und dabei nur Schwefelwallerfioffgas entwik- 
kelt, dem Antimonoxyde analog, das 3 Atome Sauer- 
fioff enthält. 

Der mineralifche Kermes hat, wie Berzelius zu- 
erft gezeigt hat, ganz diefelbe Zulammenletzung *) 
und eine braunrothe Farbe. — Lälst man durch eine 
Auflöfung, welche Antimonoxyd enthält, Schwefel- 
wallerftoffgas fireichen, fo erhält man ein Schwefel. 
antimon, das dem Antimonoxyd entfpricht, alfo 3 
Atome Schwefel enthält, das aber oraniengelb’ift, und 
beinahe die Farbe des Goldfchwefels hat. Durchs 


Trocknen indeflen wird es bräunlicher, und in Hin- 


ficht der Farbe dem Kermes immer ähnlicher, je alter. 


es wird, mit dem es auch in der Zufammenfetzung 
völlig gleich ii. Man erhält diefes Schwefelantimon, 
wenn man z. B. durch die Auflöfung des Brechwein- 
fieins, oder durch eine, mit Weinfieinläure verfetz- 
te, Auflöfung von Butyrum Antimonii, Schwefel- 
wallerfioffgas fireichen lalst. 

Die nächfie Schwefelungsfiufe des Antimons mit 
4 Atomen Schwefel bildet ich, wenn man durch eine 
Auflölung der antimonigen Säure Schwefelwallerfioff- 


j *) Ich analyfirte Kermes minerale, den ich durch Kochen von 
Antimonium crudum mit einer Auflöfung von kohlenfaurem 
Kali bereitet, und fo lange bei fehr mäfsiger Hitze getrocknet 
hatte, bis er kein hygroskopifches Waffer mehr enthielt, durch 
Wafferftofigas. 0,719 Grm. Kermes gaben 0,520 metallifches 
Antimon. Er beftand alfo aus 

72,32 Antimon 
27,68 Schwefel 


100,00 
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gas fireichen läfst. Sie hat eine oraniengelbe Farbe, 
der des Gold{chwefels faft gleich. Es ift jedoch hiebei 
durchaus nothwendig, dafs zu der Flülfgkeit keine 
Weinficinfiure, fondern nur Salzfäure geletzt wird, 
um die Auflöfung mit vielen Waller verdünnen zu 
können *. Man erhält eine Auflöfung der antimo- 
nigten Säure am Beften, wenn man Antimon in Kö- 
nigswaller auflöft, die Auflöfung zur Trockne verdun- 
fiet, die entfiandene Antimonfäure fiark glüht, um 
fie in antimonigte Säure zu verwandeln; diefe {chmilzt 
man dann mit kaufüifchem Kali und behandelt die ge- 
fchmolzene Malle mit Salzläure und Waller, bis man 
eine klare Fliiffigkeit erhalten hat. Eine folche Auf- 
Isfung mit Schwefelwaflerfioffgas behandelt, gab ein 
Schwefelantimon, das nach forgfältigem Trocknen, 
durch WVallerfioffgas analyfirt wurde und von dem ich 
aus 1,975 Grin. bei einem Verluche, 1,505 Grm. metalli- 
{ches Antimon, aus 1,463 Grm. bei einem zweiten, 
0,977 Grm. Antimon erhielt. Nach dem erfien Verfuche 
it allo dieles Schwefelantimon zulammengeletzt aus: 


66,14 Antimon 
33,86 Schwefel 


100,00 


und nach dem zweiten aus 


66,55 Antimon 
33,45 Schwefel 


100,00 


*) Man erhält ganz andere, felir merkwürdige Refultate, wenn 
zu der Auflöfung der antimonigten Säure Weinfteinfäure £ 
mifcht wird. Diefe follen der Gegenftand einer befondern Abe 
handlung feyn, 


Aunal, d, Phyfik, B, 79% St. 4, J. 1825, St.4. 
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Die berechnete Zufammenfetzung if: 


36,72 Antimon 
33,28 Schwefel 


100,00 | 
Das Schwefelantimon mit 5 Atomen Schwefel, 
das der Antimonfäure ent{pricht, und der Rechnung 
nach aus 61,59 Antimon und 38,41 Schwefel befteht, 
ift der Goldfchwefel der Pharmacenten. Seine ver- 
fchiedenen Bereitungen find bekannt. Man erhält 
ihn auch, wenn man durch Auflöfungen, die Anti- 
monfäure enthalten, z. B. durch Auflöfungen des flül- 
figen Chlorantimons in Waller, das Weinfteinfäure 
enthält, Schwefelwallerfioffgas fireichen läfst. Man er- 
hält ein Pulver von oraniengelber Farbe, das fich nur 
wenig durch eine etwas hellere Farbe von dem Nieder- 
{chlage unterfcheidet, der durch Schwefelwallerfioffgas 
in Auflöfungen entfieht, die Antimonoxyd enthalten. 
Nach dem Trocknen behält er feine Farbe. 


Ich habe den Gold{chwefel oder diefes Schwefel- 
antimon anf 2 verfchiedene Weifen analyfirt. Zu- 
erfi trocknete ich ihn auf einer Kapelle bei fo mafsi- 
ger Hitze, dafs er nicht zerfetzt werden konnte, fo 
lange, bis er nach mehreren Wägungen nichts am 
Gewichte verlor. Dann hatte er alles hygroscopifche 
Waller verloren, von dem fich, fo wie von einem 
Sauerfioffgehalt, den faft alle Chemiker in den ver- 
fchiedenen Arten des Schwefelantimons, die auf nal- 


fem Wege bereitet worden find, annehmen, bei der. 


Analyfe keine Spur zeigte. Die Analyfe gefchah nun 


gewöhnlich durch Waflerfioffgas, das über den erhitz- 
ten Gold{chwefel geleitet wurde. Hiebei wurde Scliwe- 
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felwaflerftoffgas, nie Waller gebildet, es fublimirte 
fich Schwefel, und metallifches Antimon blieb zurück, 
Diefes bildet nur dann einen zufammengefloflenen Re- 
gulus, wenn man auf diefe Weile kryfiallifirtes Grau- 
fpiesglanzerz oder kryfiallifches Antimonium crudum 
analyfirt. Sonft erhält man es in vielen kleinen Kü- 
gelchen, die nicht zufammenfliefsen, oft gemengt mit 
fchwarzen, nicht metallifch glänzenden Kérnern, die 
indellen auch regulinifches Antimon find; an der Luft 
mälsig erhitzt, erhalten fie augenblicklich metallifchen 
Glanz. Immer fand ich einen Theil des Antimons 
{ublimirt, theils an der obern Fläche der Kugel, theils 
auch, wenn die Hitze während der Operation fehr fiark 
gewelen war, in der Röhre. Ein aufserordentlich ge- 
ringer Theil des Antimons wurde indels von dem 
Wallerfioffgas wirklich fortgeführt, das deswegen mit 
einer Flamme brannte, die einen unmerklichen Anti- 
monrauch ausftiels und an der Mündung der Röhre, 
wo das Gas entzündet wurde, eine héchft geringe Spur 
von Antimonoxyd abfetzte. Ich fchreibe diefs weni- 
ger der Flüchtigkeit des regulinifchen Antimons als 
der des Schwefelantimons zu. Aus diefem Grunde er- 
hielt ich bei den meiften Analyfen etwas weniger An- 
timon, als ich eigentlich erhalten follte, und mehr 
Schwefel, da der Verlufi für Schwefel genommen wur- 
de. Einige Mal habe ich das Schwefelantimon auf 
die Weile analyfirt, dafs ich es durch Königswaller 
oxydirte, Weinfteinfiure zu der Auflöfung fetzte, den 
ausgelchiedenen Schwefel ablonderte, und die Schwe- 
felfiure durch falzfauren Baryt fällte. Diele Methode 
ift indellen umfiändlicher, als die Analyfe durch Wal- 


ferfioffgas. 
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+. Den Goldfchiwefel durch Sclimelzen in einer. klei- 
nen Retorte.im die niedriglie Sclwefelungsftufe des 
Antimons zu verwandeln, und ans dem Gewidlite des 
letztern die Zufammenletzung :des erftern zu berech- 
nen, giebt kein genanes Refultat, theils weil das 
Schwefelantimon mit 3 Atomen Schwefel nicht ganz 
fenerbeftandig ilt, theils auch weil ‘fich durch. die at- 
mofphirifche I,uft in der Retorte Antimonoxyd er- 
zeugt, das mit dem fublimirten Schwefel im Halle der 
Retorte einen Crocus Antimonii bildet. 


Ich fahre nicht die Refultate der vielen‘ Anialyfen 
über dieles Schwefelantimon im Maximiun ‘yom 
Schwefel an, weil fie zu wenig von der berechneten 


Zufammenlelzung dellelben abweichen. 


II. Verbindungen des Schwefefäntiinons mit dem 
Antimonvxyé. 

Man nennt bekanntlich diefe Verbindungen i in 
den Apotheken Crocus Antimonii und Vitrum An- 
timonii, in welchen das ‚Schw efelantimon, mit 
dem Antimonexyd i in. vielen V erhältnillen verbunden 
fey n kann. Man hat auch Kermes minerale manchmal 
für eine folche V erbindung g gehalten; Berzelius hat 
indeflen gezeigt, dals dicles in feiner Zufamme nfez- 
zung fich nicht von dem Scliwefelantimon mit 3 Ato- 
men Schwefel unterfcheidet, und die Analyle des Ker- 


mes, die ich oben angeführt habe, beftatigt diels. 


Es giebt indellen eine Verbindung des Schwefel- 
antimons mit dem Antimonoxyde in einem befiimm- 
ten Verhältnifs, und diels ifi das Roth/piefsglanzerz. 
Das Refultat meiner Analyfe weicht felır von der ab, 
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das Klaproth-gefunden hat *), der fich die ganze 
Menge des Antimons zugleich oxydirt und. gefchwe- 
felt dachte, indellen nur den Gehalt des Antimons be~ 
fiimmte, den Gehalt des Sauerfiöfls nach Thenards. 
Analyfe des kafianienbraunen Antimonoxyds (das be-. 
kannilich kein reines.Oxyd ift) berechnete, und das 
was nun noch am Gewiclte des Ganzen a fiir 
Schwefel nalım, 


Ich analyfirte das Rotlıfpiesglanzerz, das ich durch 
die Güte des Hrn. Prof. Weiß erhielt, auf ähnliche 
Weile, wie die verfchiedenen Arten des Schwefelanti- 
mons, durch Wallerfioffgas. Ich verband nur mit der 
Kugel, die das Erz enthielt, eine kleine gewogene 
Röhre mit falzfaurem Kalke. In einem Verfuche er- 
hielt ich aus 0,908 Gr. Roth{piesglanzerz 0,676 Gr. 
metallilches Antimon und 0,054 Gr. Waller, oder 74,45 
Procent Antimon und 5,29 Sauerlioff, in einem an- 
dern aus 0,978 Gr. 0,740 Gr. Antimon und nur 0,047 
Gr. Waller, oder 75,66 Antimon und 4,27. Sauerfioff. 
— 0,548 Gr. des Erzes wurden durch Königswaller 
vollfiändig oxydirt, die Auflöfung mit Weinfieinläure 
verletzt und mit falzfaurem Baryt niedergelchlagen. 
Ich erhielt 0,517 Gr. fchwefellauren Baryt, die 20;4g 
Procent Scliwefel entiprechen. 


*) Beitr. III p. 182. Klaproth giebt hier als Beftandthelle des 
Rothfpiesglanzerzes an: 


67,8 Antinion 
10,80 Sauerlioif 
19,70 Schweiel 
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Nimmt man aus den beiden erfien Analyfen das 
Mittel des Sauerftoffs oder 4,78 Proc., und rechnet fo 
viel Antimon hinzu, als nöthig iff um Antimonoxyd 
zu bilden, fo reicht die iibrigbleibende Menge Anti- 
mon gerade hin, wenn man kleine Fehler überfieht, 
um. Schwefelantimon (SbS3) mit dem Schwefel zu 
bilden. Man wird ferner finden, dafs fich die Menge 
des Antimonoxyds zur Menge des Schwefelantimons 
verhält, wie ein einfaches Atomengewicht des erftern 
zu einem doppelten des letztern, fo dafs das Roth- 
{piesglanzerz zulammengeletzt ift aus 1 Atom Antimon- 
oxyd und aus 2 Atomen Schwefelantimon, oder aus 


19,02 Schwefel 
69,86 Schwefelantimon 50,84 Antimon 


25,41 Antimon 


30,14 Antimonoxyd 4,73 Sauerftoff 


Die chemifche Formel if alfo Sb + 25bS?, wel- 
che {chon früher Berzelius für das Rothfpiesglanzerz 
vermuthet hatte. 

Diefe Zufammenfetzung ift deshalb merkwürdig, 
weil fie das einzige Beifpiel eines kryfiallifirten und ei- 
nes in der Natur vorkommenden Oxyfulphuretums iff. 


2 
\ 
| 

. 

ie 


Ueber einige Fälle der Bildung von Ammoniak und 
über die Mittel, das Dafeyn kleiner Antheile von 
Stickfloff in gewiffen Zufländen nachzuweifen; 
von 


Hrn. Farapar”). 


Die Wichtigkeit der Frage über die einfache oder 
zulammengeletzte Natur irgend eines beim gegen- 
wärtigen Zuftand der Chemie als elementar betrach- 
teten Stofles ift fo grols, dafs jede dahin zielende 
Experimentalunterfuchung annehmbar wird, wie un- 
vollkommen fie übrigens auch feyn mag. Eine fol- 
ehe Anficht hat mich bewogen,, die nachfiehenden 
Verfuche über die Ammoniakbildung aus Stoffen, die 
anfcheinend keinen Stickfioff enthielten, bekannt zu 
machen, Ich felbfi halte aiele Verfuche zwar nicht 
für befriedigend, um die Bildung des Ammoniaks ohne 
Stickftoff darzuthun; indem ich geneigt bin zu 
glauben, dafs fämmtliche Refultate von der Schwie- 
rigkeit herrühren, den Stickftoff gänzlich auszufchlie- 
Ssen und feine Gegenwart durch .tmmoniakbildung 
nachzuweifen. Allein, da ich ungeachtet meiner 
grölsten Anfirengung ve*gebens mich zu überzeugen 
bemiilite, dafs Ammoniak nicht ohme vorhandenen 


Stickfioff gebildet werden könne, fo darf ich wolıl 


*) Journ. of Sc, No. XXXVI. p. 16. Frei wberfetzt. 


{ 455 J 

h 

las 

fo 

yd 

IV. ' 

ti- 

zu i 

ge 
ns 

n 

1- 

Z 

3 

1 

} 

: 


lie 


[ 456 ] 


vorausletzen, dafs die erhaltenen, wenn gleich unvoll- 
kommenen, Refultate, nicht olıne Interefle feyn werden. 

Als ich vor einiger Zeit Veranlallung hatte, eine 
organifche Subfianz auf einen etwaigen Stickfioffge- 
halt zu prüfen, ward ich durch den Unterfchied in 
den Refultaten überrafcht, wenn man fie entweder für 
fich allein oder mit Kalihydrat in einem Glasrohr er- 
hitzte; denn im letzteren Falle entwickelte fich eine 
grofse Menge Ammoniaks, was im erfieren nicht 
Statt fand. In der Vorausfeizung, dafs das Kali hier 
die Verbindung des in der Subftanz enthaltenen Stick- 
fioffes mit Wallerfioff begünfiige, glaubte ich, es 
könne dallelbe ein empfindliches Prüfungsmittel für 
die Gegenwart des Stickfiofles in einer Subfianz ab- 
geben, und ward deshalb veranlalst, die Genauigkeit 
dellelben durch Erhitzung mit einer Stickfiofffreien 
Subfianz zu unterfuchen, wie z.B. mit Holzfafer, 
Zucker u. f. w. Ich war erfiaunt, Ammoniak noch 
ebenfalls unter den Reluliaten des Verfuches zu erhal- 
ten. Diels führte zu Verfuchen mit anderen Pflan- 
zenfioflen, als mit einigen näheren Befiandtheilen, 
Säuren, Salzen u. fh w. Sie alle gaben Ammoniak in 
grölserer oder geringerer Menge und zuletzt fand ich 
fogar, dals einige Metalle, auf gleiche Art behandelt, 
diefelben Refultate lieferten; ein Umfiand, der diele 
Verfuche fehr zu vereinfachen fchien. 

Um hiebei am Einfachfien zu verfahren, gebe 
man ein Stück glinzender Zinkfolie in ein am Ende 
gefchloflenes Glasrohr von ungefähr 4 Zoll Durch- 
meller, lalle ein Stück Kali auf das Zink fallen 
und fiecke einen Streifen Curcumäpapier, mit 
reinem Waller fchwach befeuchict, fo weit zum 


| 


‘ 
R 
ul 
u b 
] 

bd 
el 
fe 
d 

} 


Rohre hinein, dals der angefenchtete Theil noch 
ungefähr um 2 Zoll von dem Kali abfteht. Nun 
bringe man das Rohr in eine geneigte Lage, fielle 
eine Spiritusflamme darunter und [chmelze das Kali, 
fo dals es auf das Zink herabfliefst. Man erhitzt 
darauf die Stoffe, während fie in Berührung find, 
mit der Sorgfalt, dafs kein Sieden entfieht, welches 


‚das Kali in die Héhe treiben könnte. Innerhalb einer 


oder zweier Sekunden wird das Curcumäpapier an 
dem befeuchteten Ende geröthet erlcheinen, voraus- 
geletzt, dals jener Theil der Röhre, in welcher fich 
dallelbe befindet, nicht erhitzt wurde. Zieht man 
nun das Curcumäpapier zur Röhre heraus und legt 
das geröthete Ende auf den heilsen Theil der Röh- 
re, fo wird die urfpriingliche gelbe Farbe wieder 
hergefiellt, zum Beweile, dals Ammoniak gebildet 
wurde, was auch, wie man {piterhin erfehen wird, 
durch anderweilige Unterfuchungsmethoden befiä- 
tigt wird. 

Zuerfi vermuthete ich, dafs atmofpharilche 
Luft die Quelle des Stickfiofles (ey und wiederholte 
deshalb den Verfuch in Wallerfioflgas; allein mit dem 
nämlichen Erfolg. 

Darauf war ich der Meinung, das Kali möchte 
zufällig eine thierilche oder andere Subfianz berührt 
haben, und brachte daher dallelbe zuerfi für fich zum 
Rothglühen und fah darauf, dals es hernach nur 
völlig gereinigtes Glas und Metall berührte. Dennoch 
wurden diefelben Refultate erhalten. Das gebrauchte 
Zink, von einem compacien Siück Folie genommen, 
ward mit Werg, getaucht in Kalilauge, wolıl gerei- 
nigt, mil Kalilölung gewalchen, wiederholt mit de- 
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füllirtem Waller gekocht und darauf nicht durch 
Abwilchen, fondern in einer erluitzten Atmolphäre, ge- 
trocknet. Deflen ungeachtet waren die erhaltenen Re- 
fultate die nämlichen. 

Alle diefe Vorfichtsmaalsregeln gegen eine Verun- 
reinigung durch das Betafien fand ich welentlich nö- 
thig. Als Beleg hiezu führe ich an, dals ich gewil- 
fen Meeresland eine halbe Stunde lang in einem Tie- 
gel glühte, iln darauf auf eine Kupferplatte fchüttete 
und erkalten liefs. Als er abgekühlt war fchüttete 
ich ungefähr 12 Gran von demfelben in eine fanbere 
Glasröhre; eine andere gleiche Menge (chiittete ich 
auf die Hand, betrachtete fie ein wenig, indem ich 
fie mit dem Finger umrülırte und brachte fie darauf 
mit Platinblech in eine andere Röhre, wobei ich 
Sorge trug, keine thierifche Subfianz anderweitig 
mit den Sandkörnern in Berührung zu letzen. Als 
die erfie Röhre darauf erlıitzt ward, gab fie kein Zei- 
chen von Ammoniak mit Curcumäpapier, wohl aber 
die zweite in fehr ent{cheidender Menge. 

Zur Vorficht wegen eines anhängenden Schmu- 
zes wurden die angewandten Röhren nicht mit Tuch 
oder Werg gereinigt, fondern ungebrauchte Röhren 
genommen, diefelben zuerft bis zum Rothgliihen er- 
hitzt und alsdann Luft durch fie hindurch geleitet; 
auch das Zink und Kali ward zu diefen nur dann an- 
gewandt, nachdem kleine Antheile von demfelben 
geglüht und unterfucht waren, ob fie auch für fich 
Ammoniak lieferten. 

Ich hielt es darauf für möglich, dafs das Kali 
während feiner Bereitung ein kleines Quantum ir- 
gend einer Salpeter - oder Cyan - Verbindung aufge- 
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nommen haben könnte. Deshalb bereitete ich koh- 
lenfaures Kali aus reinem VWeinficin, machte es un- 
mittelbar vor feinem Gebrauch durch gebrannten 
Kalk ätzend, trennte die kauftifche Lange durch Ab- 
gielsen vom kohlenfauren Kalk, damit fie nicht durch 
das Filter mit irgend einer thierifchen oder vegetabili- 
{chen Subfianz in Berührung komme, und kocliie 
fie darauf in fauberen Flafchen ein. Das erhaltene 
Kali, obgleich es für fich erhitzt keine Spur von 
Ammoniak gab, zeigte dennoch daflelbe, wenn es 
mit Zink erhitzt ward. ? 


Das gebrauchte Waller war deftillirtes, und ward 
in Fällen, wo es nöthig (chien, zwei ja felbfi drei 
Mal der Defiillation unterworfen. Die Verfuche des 
Hrn. Humphry Davy*) zeigen, wie hartnäckig 
kleine Antheile Stickfioff vom Waller zurückgehalten 
werden und dafs unter gewillen Umftinden der Stick- 
fioff Ammoniak erzeugen kann. Ich glaube nicht, 
diele Fehlerquelle völlig vermieden zu haben. 


Um zuletzt jede mögliche Quelle einer Verun- 
reinigung des Kalis zu verhüten, bereitete ich daflelbe 
aus Kalium. Da der Verluch mit diefem alle Vor- 
fichtsmaafsregeln hinfichtlich der Entfernung des Stick- 
fioffes einfchliefst, fo will ich denfelben genau .be- 
fchreiben ; er zeigt zugleich den Weg, der bei den an- 
deren zalılreichen Verfuchen befolgt ward. Eine 
neue Glasröhre von ungefähr einem halben Zoll im 
Durchmeller ward zuerfi fauber abgewilcht, dann 
zum Rothglühen erhitzt und zugleich ein Lufllirom 


*) Phil. Trans, 1807. p. 11. (Gilb. XXVIII. 15.) 
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hindureh geleitet; ein 6 Zoll langes Stück ward mit 
der Glasbläferlampe abgenommen und an einem En- 
de zugelchmolzen. Deftillirtes Waller ward in einer 
neuen Glasretorte erhitzt, und wann ungefähr die 
Hälfte überdefüllirt war, der Hals der Retorte in 
jene zuvor erwähnte Röhre gefieckt, und eine ge- 
ringe Menge Waller (ungefälır 50 Gran) in derfelben 
condenfirt. Darauf wählte ich ein feftes dichtes Stück 
Kalium aus, wilchte es mit Leinwand ab und legte es 
auf eine faubere Glasplatte; mit einer {charfen Lan- 
cette entfernte ich die äulsere Rinde bis zu einer be- 
trächtlichen Tiefe, und brachte die mit einer Zange 
aus dem Innern der Malle genommenen Antheile 
ebenfalls in jene Glasröhre. Das in diefer enthaltene 
Waller ward natürlicher Weile zerfetzt, und die 
Röhre mit Hydrogengale erfüllt; fobald.fich eine hin- 
längliche Menge Kaliléfung dadurch gebildet hatte, 
ward die Röhre über einer Lampe erhitzt, und un- 
gefähr 2 Zoll weit vom verfchloflenen Ende zu einem 
Haarröhrchen ausgezogen (Fig. 8.). In diefem fall 
gefchloflenen Gefälse ward die Lölung weiter ver- 
dampft, bie zuletzt das Kalihydrat gefchmolzen, auf 
dem Boden der Röhre zurückblieb. Die Oeflnung der 
Röhre ward nun vollends verlchloflen , und das Ganze 
zum Erkalten bei Seite geletzt. 

Hierauf fuchte ich eine neue Glasrölre von 0,5 
Zoll Weite aus, und leitete unter Erhitzung bis zum 
fiarken Rothglühen Luft durch felbige hindurch; ein 
Stück von nahe 10 Zoll ward von derfelben abge- 
fchuitten, in der Gegend des einen Endes durch Hitze 


erweicht und hier zu einem kleineren Durchnieller 


ausgezogen (@ Fig. 9). Dielen Theil befefiigte ich 
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im eine Hilfe, durch welche es fpäterhin mit einem, 
Wallerfioffgas enthaltenden, Recipienten in Verbin- 
dung gefetzt werden konnte. ' Jetzt zerfiiels ich die 
Röhre mit dem Potaffium- Kali in einem Agatmérfer 
‘und brachte mit einer Metallzange ein Kaliftiick zum 
offenen Ende der Röhre hinein; fo dals es bis zu dem 
zulammengezogenen Theil derfelben gelangte ; fieckte 
eine Rolle Zinkfolie, ungefähr einem Gran fchwer 
und anf die zuvor belchriebene Art gereinigt, hinein, 
und darauf’ noch mehr von dem Kali. Alsdann bog 
ich die Röhre nahe um die-Mitte in einen rechten 
Winkel, fieckte: einen Cureumäpapier bis 
über die Biegung hinein und füllte nun den Appa- 
rat mit Wallerftoffzas. 

Zur Reinheit des Waflerfioflgafes wurden folgen- 
de Vorfichtsmaalsregeln getroffen. Eine gewille Men- 
ge Waller ward in einem verfchlollenen, kupfernen 
Keffel eine halbe Stunde lang im. Sieden erhalten und 
nachdem es über Nacht im Keilel erkaltet war, mit 
ihm, kurz vor dem Gebrauche ein pneumatifcher 
Trog angefüllt: Wallerfioffgas ward aus,reinem 
Zink bereitet, das man in eine Entwicklungsilalche 
brachte, die ganz mit ausgekochtem WValler angefüllt 
ward; die Schwefelläure ward durch das Waller hin- 
durch: gegollen, das Gas gelammelt und der. über- 
fchüffigen Fliiffigkeit das Abflielsen erlaubt. Das Wal- 
ferfioflgas ward auf die gewöhnliche Art in Flafchen 
gefammelt, die mit Waller aus dem Troge gefüllt 
waren und diele Aufbewahrungeflafchen wurden beim 
Füllen gänzlich unter das Waller getaucht, fo daß 
die Luft von jedem Theile, felbfi von dem Hahne, 
gänzlich ausgefchlollen war, Die erfie Flafche voll 
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‘Gas ward zurückgefetzt und nur die fpäteren Portio- 
tien gebraucht. 
Als das Gas bereitet war, vereinigte ich die ei- 
gentliche Verfuchsröhre mit der Aufbewahrungsfla- 
'fche durch ein Verbindungsglied, fo dafs der Theil 
mit dem Zink und dem Kali horizontal lag und der 
übrige Theil unmittelbar fenkrecht hinabfiieg. Ein 
Becher mit reinem Queckfilber, in welchem diefes 
eine Höhe von ungefähr ı Zoll einnahm, ward unter 
das offene Ende [der Réhre geftellt und indem ich 
nun die Flafche mit dem Hydrogen geöffnet und zur 
‘Hervorbringung eines hinlänglichen Druckes in dem 
Waller der pneumatifchen Wanne niedergedrückt 
hatte, firich das Wallerfioffgas durch die Röhre und 
trieb alle atmofphärifche Luft vor fich her. Sobald 
von jenem ı00 bis 150 Kubikzoll oder das 200 bis 
250fache des Inhalts der Röhre hindurch geleitet 
waren, wurde der Becher mit Quekfilber fo viel wie 
möglich erhöht, um den weiteren Uebergang von Gas 
zu verhindern, der Druck in der Wallerwanne auf 
die Flafche zum Theil entfernt und der Hahn an 
diefer gefchloflen. Nun fenkte ich den Becher 
mit Queckfilber fo weit, dafs der Spiegel des Metal- 
les in diefem niedriger fiand, als in der Röhre, und 
fchmolz endlich den zufammengezogenen Theil der 
Röhre mit einer Spirituslampe zu, ohne dals Luft in 
felbigen hineintrat; der Apparat ward hiedurch von 
der Flafche und der Wanne völlig abgefchieden. 
Es waren hier allo alle erdenklichen Vorfichts- 
fmaalsregeln getroffen, um den Stickfioff zu entfer- 
nen, aber deflen ungeaclıtet, wenn eine Lampe unter 


das Zink und Kali gefiellt ward, fo {chmolz das Kali 
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kaum und mengte fich mit dem Metall, als {chon 
Ammoniak entwickelt ward und das Curcumäpapier 
braun färbte; die urfpriinglich gelbe Farbe deflelben 
kam wieder zum Vorfchein, fo wie man diefen Theil 
der Röhre erwärmte. 


Noch begieriger dadurch gemacht, ein Kali zu 
erhalten, das durchaus von jeder Quelle von Stickfioff 
frei wäre, erhitzte ich etwas Kali mit Zink, in der 
Meinung, dadurch jede Subfianz zu vertreiben, die 
zur Ammoniakbildung Anlals geben könnte. Ich löfte 
es darauf in reinem Waller auf, liefs die Fliiffigkeit 
fich abfetzen, und gols das- Klare in einef andere 
Flafche, in welcher ich es durchs Sieden verdampfte. 
Das fo bereitete Kali gab dennoch Ammoniak, wenn 
es mit Zink im Hydrogengale erhitzt ward. 


Dafs die bei den Verfuchen im Hydrogengafe er- 
zeugte Subfianz wirklich Ammoniak fey, ward ge 
{chloflen: aus der Veränderung der Farbe des Cureu- 
mäpapiers ins Braunrothe ; aus dem Verfchwinden die- 
fer Farbe und Herftellung der gelben, wenn man je- 
nes erhitzte; aus der Lösbarkeit der Subfianz in 
Waller, welche daraus hervorgeht, dafs das befeuch- 
tete Ende des Papieres eine tiefere Farbe befals als 
das trockene; aus ihrem Geruch und endlich aus 
ihrer Eigenfchaft mit den Dämpfen von Salzfänre dicke 
weilse Nebel zu bilden. War fie in offenen Röhren 
gebildet, fo ward ihre Natur dadurch weiter erwie- 
fen, dafs fie Säuren fättigte, geröthetes Lackmuspa- 
pier wieder blau färbte und einer Léfung von {chwe4 
fellaurem Kupfer in kleinen Tropfen auf weilses Pa- 


pier gebracht, eine dunkelblaue Farbe gab; endlich 
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auch, auf Anrathen des Dr. Paris, durch Einfül- 
rung eines Papierfireifens in Cie Réhre, der mit einer 
zufammen gemifchten Löfung von falpeterfaurem Sil- 
ber oder arfeniger Säure befeuchtet war, und augen- 
blicklich die gelbe Farbe des arleniglauren Silbers 
annahm. 

Die obigen Verfuche über die Bildung von Am- 
moniak aus Subfianzen, die nachweisbar keinen 
Stickfioff enthielten, riefen mir diejenigen ins Ge 
dächtnifs, welche Hr. Woodhoufe aus Philadel- 
phia über die Wirkung des Walters anf geglühte 
Gemenge von Holzkohle und Kali anfiellte, durch 
welche ebenfalls viel Ammoniak erzeugt ward 4, fo 
wie die [charfe Prüfung derfelben, welche der Prifident 
der K. Gefelifchaft bei feinen Unierfuchungen über 
die Natur der elementaren Körper anfiellte **), Hr. 
Humphry Davy fand nämlich, dals, wenn man ei- 
nen Theil Kali mit 4 Theilen Holzkohle geglüht hatte, 
und das Gemenge, naclıdem es bei Ausfchlufs der 
Luft erkaltet war, mit VValler übergols und defül- 
lirte, eine geringe Menge von Ammoniak entwickelt 
ward. Ferner, dals, wenn die Operation mit demfel- 
ben geglühten Gemenge ein zweites Mal wiederholt 
ward, diefe Menge fich verininderie; bei einer drit- 
ten Operation fie noch merklich war und endlich 
bei einer vierten fafi ganz verfchwand. Diefelbe Mi- 
{chung gewann aber durch einen neuen Zulatz von 
Kali abermals die Kraft, für drei oder vier wieder- 


- 


+ *) Nicholson’s Journ. XXI. 290. 


**) Phil. Transact. 1809. p. ICO. 1810. p. 43. (Gilb» Annal. 
Bd. 35. S. 471. Bd. 37. 163.) 


= 


4 
| 
] 
Ben 
\ 
< 
‘ 
¢ 
] 
] 
| 


I, 


[ 465 ] 


holte. Operationen Ammoniak zu erzeugen; und wenn 
eine Milchung aufgehört hatte, Ammoniak zu erzeu- 
gen, fo erhielt fie diefe Kraft nicht wieder durch das 
Erkalten an der Luft, 

Sir Humphry Davy enthielt fich jedoch irgend 
eine Folgerung hieraus zu ziehen, indem er bemerk- 
te,.dals, bevor nicht das Gewicht der hier angewand- 
ten und erzeugten Stoffe mit einander verglichen 
feyen, keine genaue Ent{cheidung der Frage gegeben 
werden könne. Die Behutlamkeit eines Mannes, 
deflen Urtheil einen fo hohen Standpunkt in der Che- 
mie einnimmt, kann man nicht auders als nachah- 
men; deshalb ziehe ich weder aus den zuvor befclırie- 
benen, noch weiterhin zu erwähnenden Verfuchen 
irgend eine befiimmte Folgerung. Da ich jedoch 
glaube, dafs fie zur Erläuterung diefer Aufgabe die- 
nen können, fo wage ich es fie zu geben, indefs nicht 
mit dem firengfien Detail des vorhergelienden Ver- 
fuches, fondern mehr auf eine allgemeinere Weile. 

Kali iff nicht die einzige Subfianz, welche diele 
Wirkung mit Metallen und Pflanzenfioffen erzeugt. 
Soda zeigt fie gleichfalls; eben fo Kalk und Baryt, 
dech ift der letztere nicht fo wirkfam als der erfiere. 
Die gewöhnlichen Metalloxyde, wie z. B. Kupfer-, 
Mangan-, Zinn-, Bleioxyd u, £, w, zeigen keine Wir- 
kung diefer Art, 

Waller oder deflenElemente, {cheinen wefentlich 
für den Verfuch zu feyn. Dem Kali und Natron im 
Zufiande als Hydrat ift das Waller wefentlich. Kali 
fo viel wie möglich durch Erhitzung. getrocknet, er- 
zeugt kein Ammoniak mit Zink; aber in reinem Wal- 

Annal, d, Phyfik, B. 79. St, 4. J, 1825, St. 4. Gg 
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fer wieder aufgelöfi und zur Trockne verdampft, 
bleibt mehr Waller in demfelben zurück, wie zuvor, 
und alsdann findet, wie gewöhnlich, Ammoniakbil- 
dung Statt. Reiner Aetzkalk mit fehr trockner Lein- 
wand erhitzt, erzeugt kaum eine Spur von Ammo- 
niak, während die nämliche Leinewand daflelbe mit _ 
‘Kalkhydrat fehr reichlich ausftéfst. 

Die Metalle fcheinen mit dem Kali durch oder 
zufolge ihres Abforbtionsvermégen fiir Sauerfioff zu 
wirken. Kalium, Eilen, Zink, Zinn, Blei und Ar- 
fenik entwickeln viel Ammoniak, während Platin- 
{chwamm, Silber, Gold u. f. w. keine Wirkung die- 
fer Art erzeugen. Eine geringe Menge eines dünnen, 
glänzenden Eifendrahtes in fchmelzendes Kali gethan, 
das fich auf dem Boden einer Glasrölıre befindet, 
veranlafst die Entwicklung einer geringen Menge 
Ammoniaks, aber fie hört bald auf und der Draht 
befchlägt auf feiner Oberfläche. Die Einfiilirung ei- 
ner zweiten Portion von glänzendem Dralıt veranlafst 
eineabermalige Ammoniakentwicklung. Reiner Kupfer- 
draht in gefchmolzenes Kali gethan, entwickelt Ammo- 
niak in geringer Menge und verliert feinen Glanz. 
Von den Pflanzenfioffen, in welchen man keinen 
Stickfioff annimmt, wurden unter anderen folgende 
mit trocknem Kali behandelt, und zwar in Rölıren, 
zu denen die Luft Zutritt hatte: Holzfafer, bereitet 
indem man Leinwand anfänglich mit {chwacher Ka- 


lilauge, dann mit Waller, hierauf mit {chwacher 
Säure, und endlich wieder mit Waller kochte; klee- 
faures Kali, kleefaurer Kalk, weinfteinfaures Blei, 
effiglanrer Kalk, und Asphalt; fie alle gaben fehr 
auffallende Mengen mit Curcumä- oder Lackmuspa- 
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pier. Elfigfaures Kali, efliglaures Blei, weinfieinfau- 


res Kali, benzoéfaures Kali, kleelaures Blei, Zucker, 
Wachs, Olivenöl und Naphthaline erzeugten Ammo- 
niak in geringerer Menge. Harz {chien kein Ammo- 
niak zu liefern, eben fo konnte dallelbe nicht ent- 
deckt werden, wenn Kali in Alkohol- oder Aether- 
dämpfen oder in Oelbildendem Gale erhitzt ward. 

Es mufs bemerkt werden, dafs die Menge des 
angewandten Kalis einen grofsen Einflufs zu haben 
{chien; Zucker zum Beifpiel, mit welchem ein we- 
nig Kali nur {chwierig Spuren von Ammoniak lieferte, 
gab daflelbe fehr leicht, wenn die Menge des Kali 
verdoppelt oder verdreifacht ward; und Leinwand, 
welches mit Kali fehr leicht Ammoniak lieferte, gab 
es noch leichter und in grölserer Menge, wenn man 
den Kalizufatz vermelırte, 

Die Verluche mit den Subfianzen, die Kohlenfioff 
enthalten, haben wegen der Gegenwart diefes Kör- 
pers Aehnlichkeit mit den Verfuchen des Hrn. Wood- 
house. Ob diele Subfianzen genau wie Holzkohle 
wirken, läfst fich nicht eher entfcheiden, als bis die 
Art diefer Wirkung genau unterfucht ift; jedoch 
find anfcheinend einige [ehr grofse Verfchiedenhei- 
ten da. In den Verfuchen mit der Holzkohle er[cheint 
das Ammoniak erfi nach dem Glühen und nach dem 
Zufatz von Waller; hingegen bei mehreren Verfu- 
clıen, wie fie hier befchrieben wurden, entwickelte 
fich das Ammoniak früher als die auf einander wir- 
kenden Subfianzen verkohlt waren. Wenn fo z.B. 
zerlchnittend Leinwandfafer in einer Röhre mit 
Kalkhydrat gemifcht und erhitzt ward, fo entwik- 
kelte fich Ammoniak fchon alsdann, wenn die Hitze 
Gg 2 
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noch nicht höher geltiegen war, als eben die Lein- 
wand fchwach braunroth zu färben; und kleefau. 
res Kali in einer Röhre mit Kali erhitzt, giebt viel 
Ammoniak früher als irgend eine Schwärzung er. 
zeugt iff, | 

Hrn. Woodhouse’s Verfuche können leicht wie 
derholt werden, ob{chon nicht völlig auf gleiche 
Art, wenn man ein wenig weinfieinlaures Blei mit 
Kali in einer Röhre über der Weingeiliflamme er- 
hitzt, das Waller und die erften Producte vertreibt, 
und nun den Rückfiand zum fiarken Rothgliihen 
bringt. Läfst man auf den Rückfland, nachdem er 
erkaltet ift, einen Tropfen Waller fallen, und erhitzt 
ihn darauf, fo kommt mit dem Waller zugleich Am- 
moniak zum Vorfchein, 

Ich ward im Verlauf meiner Unterfuchungen zu 
wiederholten Malen veranlafst, zu verfuchen, ob 
Kali oder Kalk, für fich allein erhitzt, Ammoniak 
lieferten; waren diele aber wohl bereitet und die ge- 
brauchten Röhren vollkommen fauber, fo gahen fie 
keine Spur von jenem. Kalkhydrat {chien durch 
dreitägiges Ausfetzen der Luft die Eigenfchaft erlangt 
zu haben, bei Erhitzung, ein wenig Ammoniak zu 
geben; Aetzkalk eben fo behandelt, gab jedoch etwas 
fiärkere Anzeigen von demfelben, Kali zeigte gleich- 
falls eine folche Wirkung und zwar ent{cheidender, 
wenn es zuvor mit Zink erhitzt war und Zinkoxyd 
enthielt, Etwas Kali und Zink wurden zufammen er- 
hitzt; ein Theil hievon ward unmittelbar in eine 
faubere Flafche gethan, die man darauf verfchloß; 
ein anderer Theil ward in reinem Waller geléft, das 
Klare abgegollen, die Löfung in einer bedeckten 
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Wedgewoodichen Schaale abgeraucht und darauf in 
einem verichloffenen Geftifse auf 24 Stunden bei Seite 
geftellt. Nach Ablanf diefer Zeit gab die erfie Por- 
tion, in einer Röhre. erhitzt, nur zweifelhafte Spn- 
ren von Ammoniak, die letztere gab indels (ehr dent- 
liche Beweile von deflen Gegenwart, anfcheinend ale 
habe fie die Subftanz, welche die Quelle des Ammoniaks 
war, wälrend der Operation aus der Luft angezogen. 
Weilser Thon aus Cornwall, welcher rothglühend 
gemacht und darauf eine Woche lang der Luft aus- 
geletzt ward, gab reichlich Ammoniak, wenn man 
ihn in einer Röhre erhitzte. WVurde derfelbe in gut 
verfiopften Flafchen aufbewahrt, fo ward dielfer Ef. 
fect nicht erzeugt. 

Diefs find die allgemeinen und einige der be- 
fonderen Thatfachen, welche ich in Bezug auf diefe 
anomale Ammoniakbildung beobachtet habe. Ich ha- 
be mich aller Schliifle über die VVahricheinlichkeit 


‚einer zufammengefetzten Natur des Stickfioffs enthal- 


ten, indem alles, was man über diefes Element 
erdenken mag, nur als eine individuelle Anficht ge-' 
rechifertigt werden könnte. Ich habe mich bemüht, 


| die Hauptverfuche fo untadelhaft wie möglich an- 


zufiellen, indem ich jede Quelle von Stickfioff aus- 
{chlofs; jedoch muls ich bekennen, dafs ich felb® 
nieht überzeugt bin, ob diefes mir vollkommen ge- 
lang, Die Refultate fcheinen mir von der Art zu 
feyn, dafs fie Aufmerkfamkeit verdienen, und follte 
es auch (päterhin bewielen werden, dafs Sticklioff 
auf einen nicht geahneten Wege linzutrat, fo wer- 
den fie doch zeigen, dafs Hitze für fich, oder Hitze 
Annal, d, Phyfik, B. 79. St. 4s J. 1829. St, 4 Hh 
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und Kali, mittelft der Aumoniakbildung ein empfind- 


liches Prüfungsmittel für die EN diefes Ele-. 


mentes abgiebt.. 


Hinfichtlich der Empfindlichkeit diefes Prifungs- 
mittels bemerke ich, dafs man dadurch mit Leich- 


tigkeit den Stickfioff in gewillen Verbindungszuftän- 
den entdecken kann, in welchen. die Chemiker ihn 
zuvor gewils nicht ahneten. Eine Portion Asbef, 
rothglühend gemacht und darauf mittelft metallener 
Zangen in eine Röhre gebracht, gab bei Erhitzung 
kein Ammoniak; hingegen eine andere Portion, die 
mit dem Finger zufammen gedrückt und in die Röhre 
gebracht ward, fogleich Ammoniak lieferte, als man 


fie erhitzte. Eine fehr geringe Menge von Salpeter zi 


Kalihydrat. hinzugefügt und mit ihm heftig geglüht, 
giebt kein Ammoniak; bringt man aber ein kleines 
Stück Zinkblech hinein, fo wird auf Erhitzung fe 
gleich eine reichliche Entwicklung jener 
anlalst. 

Auch der Umfiand, dafs Kalk und andere Sub» 
on Etwas aus einer bewohnten Luft abforbiren, 
was hernach bei Unterfuchung Ammoniak entwik- 
kelt, ift fehr intereflant. Hr. Dr. Paris bemerkte 
gegen mich, dafs diels Vermögen walırlcheinlich eine 
Anwendung bei Unterfuchung der Luft aus angefteck- 
ten und bewohnten Orten finden möge, und daß es 


vielleicht Mittel an die Hand gebe, folche Atmofphä- 


ren nach ficheren Grundlätzen zu unterfuchen, | 
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V. 


Ueber eine verunfialtete Nachricht von der bekanne 
ten Wetterharfe zu Bafel; 


von 


E. F. F. Caraosı. 


Im Londner Journal of science No. XXXVI. p. 379 
wird eine aus dem New Monthly magazine XII. 440 
entlehnte Nachricht mitgetheilt von der längft bekann- 
ten vormaligen WVetterharfe oder Riefenharfe zu Ba- 
fel, wo lange, etwas fiarke Eifendrähte gefpannt wa- 
ren, die bei Veränderung des Wetters auf mannig- 
fache Art tönten. Hierüber habe ich in meiner Aku- 
Rik in der erfien Note zu $. 53 das Nöthige gefagt, 
und es hat auch {chon Lichtenberg im Göttingi- 
fehen Tafchenkalender 1789, S.179 davon Nachriclıt 
gegeben; es wiirde alfo, da man diefes nachfehen kann, 
hier eine weitere Befchreibung überflüffig feyn, Nun 
ift diefe Nachricht in den hier angeführten englifchen 
Zeitfchriften fehr verunfialtet worden; es wird nämlich 
gelagt: „a gentleman of Burkil‘ bei Bafel habe diefe 
Einrichtung gemacht; es ift aber der Pater Ventan, 
Propft zu Bürkli, der Urheber gewefen; ferner wird 
als Eigenthümer des Lokals ein Capi/ain Hans ge- 
nannt, da es doch der Hauptmann AJaas, der Vater 
des ausgezeichneten Buchdrucker Haas in Balel, ge- 
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Dals die Dräthe ténten, wenn fie zwifchen N.u. $,, 
nicht aber wenn fie zwifchen O u, WV gefpannt wa- 
ren, davon iff die Urfache nicht etwa in einer elektro- 
magnetilchen Wirkung zu fuchen, fondern darin, 
dals in der dortigen Gegend, wegen des von O nach 
VV Sich erfireckenden Rheinthales, welches etwas wei- 
ter hin eine mehr nördliche Richtung nimmt, die 
meiften VVinde fich (fo wie es auch im Neckarthale 
bei Heidelberg der Fall ift) zu Weliwinden oder Of. 
winden umändern. WVenn die Saiten allo in der 
Richtung des Meridians gelpannt waren, konnten die 
Winde in die Quere darauf wirken, welches aber 
nicht gefchehen konnte, wenn die Saiten in der Rich- 
tung des Windes gelpannt waren. Ueberhaupt find 
viele Phyfiker, Chemiker, Aerzte u. [. w. gar zu ge- 
neigt, eine kiinfiliche Erklärung einer einfachern vor- 
zuziehen, und manches als dynamilche oder chemi- 
{che Wirkung anzufehen, was fich doch auf eine weit 
einfachere Art durch eine blos mechanilche Wirkung 
erklären lälst. 

Eben folche harmonifch - meteorologilche Beob- 
achtungen, wie die mit der Rielenharfe oder VVetter- 
harfe zu Bafel, find auch von Gaetano Berrettari 
angefiellt worden, wovon Carradori in dem Gior« 
nale di chimica di Brugnatelli, t. XVIIL Nachricht 
gegeben hat, die auch in meiner Akuflik §, 306 mit 
einigen Bemerkungen mitgetheilt find. 

Weit ärger, als die hier erwähnte Nachricht, if 
{chon manches andere von mir Gefagte in manchen aus- 
wärtigen, befonders in englilchen Zeit{chriften ver- 
unftaltet worden. So ift z.B: im Edinburgh Philos. 
Journal, No. 2 Oct. 1819; p. 221 int ein von mir im 
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Journal de Physique, Oct. 1818, p. 272 gegebenes Ver- 
geichini{s der Meteorfieinfälle (von dem ich bald eine 
Fortfetzung zu liefern gedenke) eine Menge von Un- 
richtigkeiten eingemengt, und faft jede Seite wimmelt 
von Verdrehungen der Namen von Perfonen und Or- 
ten, fo dals ich fehr zufrieden feyn kann, dafs man 
nicht für gut gefunden hat, mich als den Hauptver- 
faller zu nennen, fondern nur meinen Auflatz unter 
den benutzten zu erwähnen. So hat man auch den 
Meteorfieinfall 1819 den 13. Oct. nicht weit von Gera 
oder Köfiritz, aus dem Fiirfienthum Reufs nach Ruß- 
land verfetzt. So ift auch in einer andern Zeitfchrift 
der Meteorfteinfall 1552 den 19. Mai bei Schlenfin- 
gen, welches man mit Schleifsheim bei München ver- 
wechfelt hat, aus Thüringen nach Baiern verletzt wor- 
den, und wieder in einerandern hat man bei dem Falle 
dreier grofsen Sieine in Thracien im Jalıre 452 fiatt 
des von mir angeführten Chronicon des Marcellinus 
Comes den Ammianus Marcellinus genennt, welcher 
doch zu der Zeit {chon längfi nicht mehr lebte. Wenn 
allo Jemand etwas von mir Gefagtes auf eine gar zu 
unrichtige Art wiedergiebt, fo ifi es nicht meine 
Schuld. Ueberhaupt foheint es, als ob fo Mancher 
im Auslande, befonders in England, es unter feiner 
Würde hielte, von dem, was in Deutfchland für die 
Wiflenfchaft gefchieht, gehörige Notiz zu nehmen, 
und belonders Namen von Perfonen und Orten genau 
wiederzugeben, 
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VI. 


Vorfchlag wegen Benennung der elaflifchen 
Flüfigkeiten ; 


von 


LeoroLnp Gmeiım. 


Dats die Benennungen: elaflifche Fliffigkeit, ex. 
panfible Fliffigkeit, nicht blofs etwas lang, fondern 
zugleich nicht ganz fcharf bezeichnend find, ift gewils 
fchon mehrfach gefühlt worden. Die Ausländer ha- 
ben ziemlich allgemein diefem Uebelftande dadurch 
abgeholfen, dafs fie ich des Wortes Gas, in einem 
ausgedehnten Sinne bedienen, indem fie hierunter 
nicht blofs die permanent elaftifchen Flülfigkeiten, 
fondern auch die Dämpfe verfiehen. Diefs Verfahren 
erlcheint um fo zweckmälsiger,, als durch die neueren 
Verfuche von Faraday jede {charfe Gränze zwifchen 
Dampf und permanent elaltifcher Flüffigkeit aufgeho- 
ben worden ift, Auf der andern Seite bleibt immer 
ein, wenigftens relativer, Unterfchied zwifchen diefen 
beiden Arten elafiifcher Fliffigkeiten; auch hat das 
Wort: Waffergas fiatt Wafferdampf nicht blols et- 
was Ungewohntes, fondern könnte auch Verwechs- 
lungen mit Wafferfloffgas herbeiführen. Nach die- 
fen Betrachtungen {chlage ich vor, zwar unter: Gas, 
nach Art der Ausländer, fämmtliche elafiilche Flülfg- 
keiten zu begreifen, diefe Klafle von Flülfigkeiten, je 
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nach ihrer Permanenz in zwei Theile zu theilen. 
Unter Luft hätte man nämlich (ungefähr wie es ehe- 
mals der Fall war) alle diejenigen elafiifchen Fliffig- 
keiten oder Gafe zu verftehen, welche bei gewöhnli- 
chem Luftdruck und bei der Temperatur 0° C, ihre 


. Form behalten, und unter: Dampf alle diejenigen 


Gale, welche unter diefen Umfiänden: ihre “elaltif 

fliiffige Form verlieren. Mein verehrter Kollege, Herr 
Hafrath Munke, theilt mit mir diefe Anficht; mé-. 
ge fie von den: übrigen Phyfikern und Chemikern 
Deutfchlands weiter geprüft und erörtert werden, =| 


Y 

3 

= 

4 

5 

ve ele bite 
tees 

n | 

fs 

Er 

‘ 

n 

; x 

‘ 

4 

2 ‘ f = 

. 

i 

a 

, 

\ 

” 

‘git 

x 


Giebt es efigfaure Mineralwaffer? Diele Frage, 
welche ich für meme Perfon keinen Anfiand nehme 
verneinend zu beantworten, bildet den Titel einer, 
mir von’ dem Herrn Hofmedicus Dr, Matthaei zu 
Werden überfandten Abhandlung. Sie betrifft die 
chemifche Unterfuchung einer im Dorfe Hiddingenf 
(Amte Rothenburg) auigefundenen 
neralquelle, und läfst nach der ausführlichen Erzäh- 
lung ; wma Zweifel an dem Thatbefiande zu, dals? 
namentlich jene Effigfaure den thierilchen Abgängen 
aus einer Gerberei, welche der Quelle zufloilen, ihren J 
Urfprung verdanke. Ich kann hierüber um fo weni« 9 
ger untchliiflig bleiben, als das eingeholte Gutachten # 
eines [o allgemein gelchätzten Chemikers, wie das des 
Herrn Ober - Bergkommillair Gruner zu Hannover, 
gleichfalls dahin lautete; allein der Gegenftand hat 
ein zu fehr auf die Oertlichkeit befchränktes Inter 
elle, und das Detail der protocollarifchen Auslagen, 
ohne welches dem gröfsern Publikum dennoch keine 
Entfcheidung möglich wäre, ift zu ausführlich, ale 
dafs ich die Abhandlung den Annalen einverleiben 
könnte, Möge der Herr Verfaller diele hiftorilche Er« 
wähnung als ein Zeichen meiner Hochachtung betrachs 
ten, und die gelegentliche Bemerkung niclıt milsden- 
ten, dals überhaupt die Annalen nur alsdann für Ge- 
enftinde des Streites offen ftehen können, wenn die 
dem Allgemeinen der Willenfchaft ei- 


nen wirklichen Gewinn zu leiften vermögen, und bei 
Beziehungen auf die Perfon, falls folche unvermeid- 
lich wären, das höhere Interelle untergeordneteren 
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FÜR DEN MONAT APRIL 


METEOROLOGISCHES TAGEBUCH D 


1825; 


GEFÜHRT 


| Zeit |Baromtr | Therm.|Haar Zeit (Barom.| Therm.| Haar Zeit |Barom,| Tberm.|Ha: 
bei [Reaum,|Hygr der bei [Reaum.|Hygr der bei |Reaum, Hy; 
4}+10° R.| frei im bei | Wiud| Wetter | Beob, | | freiim | bei | Wind] Wetter | Beob. | 10° | freiim | be 
[Schattn |+ 10° R. [Schattn|+ 10° R. [Schattin|+ ıc 
Tr St. pariser R. 'Tg St.| pariser . Tg St.| pariser . 
81359. Mgrth 8159. 5-.94168-95|N. 8/52. 9814 @-°8/55.° 
5. 4157. ıINW.sIschön 12138. 88] 12. 5/42. sissw. ılhir Mgr 12/59. 98) 2]77- | 
6. 7155. 5INW.5ltrüb 9% 9/38. 64) 15. 5/58. 6/SO. ajheitr 17¢ «23133. oaf 5. 6/52. | 
5. 6/65. 8|wnw.ölsch Abrth 6|58- 10] 11. 0|SO. ılhtr Abrth 632. 67 1. 6/69: | 
4. Sjwaw.ölırüb 20158. 26 8. 3/60. a|SO. ılheitr 10/52. 41 1. 1170. ; 
frühe. Rg 
5. 8/79. oINW-5|trüb 8157. 7o|-+ 7- 7165. a|sch Mgrth 8l52. alze. 
6. 6/65. 8jnnw.Siverm 12157. 35] 15. 8j41. ajtrüb 1131. 92] 7168. 
8. 1157. 10% 2/56. 97] 14. 5|4a- alwew. ılschön 18¢ 65) 5+ 9/55. 
6. a|N. altrb Abrth 6156. 92] as. 6les- 8)anw.s/hte Abrth 6]32- 0% 1. of78. ı 
4 9/78. 8INWealtrb etw 101357. 54 8. 0/64 10152. 41 
3. olanw- 3)triib 8]57. 35|-+ 7- o]70- 8|NW.1)/sch Mgrth 8134- o- 7/66. 
5. 6/75. riib 12156. 39] 14. 058. 4lssw. alschén 13135. 0% 4 
3. 5/74 9/56. 07] 14. 8ISW. sjschün 19% 215% 95 5. 0155. ! 
4 0|78- olanw.ıltrüb 6155. 54] 10. ol6a- Alwnw.alsch Abrtl 6155. 17 4 7150: 
3. 7174 ılwow.ıltrüb 1055. os 8. 4166- o|N- alschün 1035. 56 a- 5173. § 
etw Rg 
+ 4. 718%. s|NW.1/trb Nbl 8154. 6ol-Hıı. 1165. SW. altrüb 8'535. 67/-+ 3. al6a. : 
5. 488. 9lonw.2/trüb 19/54. 046] 14. 6157- 5jwsw.5ltrüb 12155. 98 5. 9145. 4 
6- 1/76. 5lanw-ıltrüb 19¢ 9135. 79] 14 6159. ajwsw. 5lırbGwin 9/55. 98 5. 9145. 7 
5. 1177: 8lunw-2lır Sprbrg 6155. 99] a1. 616% W 656. 5- § 
4. 4178. 8lanw-ıltr Sprhrg 10l54. 05] 8. 7|75- 6janw. altrb Abrih 10/56. 55] 5+ 176. 
etw Rg etw Rg 
+ 4. 2/82. 8154. 541-4 5. waw. Sltriib 8155. ori 4 7167. 4 
6. 1/74 5innw-t|trfrn Nbi 12/54. 07] 7. äjwnw.4lırb Rg 12155. 03) 9/52. ; 
8- 5/60- 9154. 41] 9]76- ginnw-4jtrbSehu 9/54. 78] 7+ 7157- 
6. 6/66- 613%. 95] 5176. SISW. äjtrb Schn 654 28 7- 5158. ¢ 
5. 7168. 10/56. 0. 5l7a- alSW- 5lsch Abrth 10/55. 6- 9|do. : 
fern 
5- 67%. Sinnw-tltrb Nbl 8157. 6,66. 5|SW- 5)verm 855. 7. 8184. 4 
8. 8158. 5innw-ıltrüb 121/56. 78] 5. 5]47. 5|SW- 5jverm 12/55. 15} 5/55. 
9- 2)57- 5jnnw.altrüb 14% 48} 5/48. 8/5 W- 5|verm 29¢ 9/55. ooj 7/50. 
9: ol6ı. 5janw-ılyrmAbrth 6135. 56) 7- ılag- 6|SW- 5jtrüb 75} 10. 0/66. 
5. 2175. alanw-lheitr 10154. 99 7. 1169. 2!SW- 4jtrüb ı0|52. 69 7. 3176. 7 
8} 58. 701+ 5. 7/70. 5jnnw-1lsch Mgrtb 8/54 70)-f-10- 2185. 4ytriib 87]-Fıı. of67. 3 
13] Sg. 01] 10. 4146. 13/34. 72] 10 9/78. 7) wsw. 4ltrüb 12/55. oo} 16. 7/48. 3 
58. 83] 21. 9/47. 4/onw-2/schén 15 2134. 80] 7/78- sltrüb 25 al5o. 75) alan- ı 
38. 64) 10. 65%. 94) a2. 0/76. ajwsw. 650. 65) 14 5/55. 3 
10! 59. 05 4. 8!7g. olanw-ı\schön 10155. 31! 10. 5/87. 8,wsw. Siverm 10/50. 10. 7/74 9 
8] 39. 4 4/77. Mgrth 8]54- 99'--ı0. 4]78. 5] verm 8/51. 9 60. 5 
13} 59. 92] 20. O]4%. 2jschön 12/54. 65) aa. 1/61. 4] verm 12/51. 06) 18. 5/46. 2 
59. 5/44. 16% 24| 19. 5/60- 4)wew. 4|verm 24, 79) 18. 9 41-1 
6} 38. 80] 10+ 5jnmw. 1 Abrth 6155: 48) 10. 4\wsw. 7a} 15- 551-2 
10; 3g. 05 5- 8/67. g|N- ajheite 10'593: 68 9. 2/80. 4jtrb Rg 10]50. 8%) ı2- 6 
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I DER STERNWARTE ZU HALLE, 
WINCKLER, 


IRT VOM OBSERVATOR DR 


m.|Haar Zeit | Barom,| Therm.| Haar Thermometrograph Wasser- [Uebersicht d. 
m.| Hygr der bei | Reaum.| Hygr Stand Witterung 
m | bei | Wind) Wetter | Beob. |-+ 10°] freiim | bei | Wind] Wetter Min. | Max. der 
‚tm + 10° R. [Schattn| +10° Tag| Nachts Tags Seale Tags NS 
R. Tg St.| pariser R. vorber ” IE 
sftrüb 1 2.004 7.°%4f 5’ 9” fheiter 1 
2177. ı2l32. Gs] 11. 7/75. a 1.4 8. of 5 10 fischön 7 
6/52. 6innw.4|schSchnGria5¢ 49 9: 493. olanw.2[trb Rg 3 2.8 4535 5 9-5 Iverm 15 
6/69. 5|NW.4|ve RgSchnj 6/55. 05] 14. 5/75. 4 3-0] 64] 5 7-5 ftrüb 9 
7] NW.4/tr Rgächn 1055. 08 7. 7186. ajtrüb 5 3.7 of 5 6 [Nebel 5 
Rg uSchn 6 4 ol 10° of 5 65 Thau 1 
1]72- 2] wsw. 4|/trRgGrpl 8/52. 8. 7/83. altrstrkNbif 7 8} 5 7-5 § Regen 
71682. 1]NW.4)te Rg Scho 12/52. 44] 120. glgo- Rgsch 8 2-0} 13-88 5 7 [Schlosen| 5 
955. olwaw.sjtrüb 3/85. oJNO. älverm 9 1.0) 14 69 5 6-5 [Schnee 
078. OIN. sjvrRgSchn 6/51. 27] 7|75. 5juno. alsch Abrth to 2.2] 15-38 5 7 ÄGewitter | 5 
4INW.3|trb Grpl 1050. 358] g- 2jO- sfheitr a- 3) 5 7 [|windig 5 
Ig 6-08 of 5 6 stürmisch | 5 
7\66. 4anw. ajtrüb 8]29- 6a}-f-15. 8173. 615. 15 4 6) 7515 55 
063. 8|SW. ajverm 12/98- g1] 20. 2/53. älssw. a/triib i— «3 7 of 5 6 Nachte 
0/55. 67] a1. 4/51. ojssw. ajheitr 15 + 5- 5] 15°38 5 5 
7150. oIN. 3jtrüb 6la8. 52} 20. 5/51. s|NW Gew 16 2 3135-38 5 57 
5l75. sin. altrüb 15] 15. 7198. 4|W. älırb Bitzel 17 of 5 5 > 
18 o 5 6-45 5 4 = 
2/69. alnnw. alverm 29/413. 4178. sisw. Mgrtbf tg o 5 58h 5 4 gi 
9145. alverm ıal5ı. 35a] 16. 8/64. a/S. aischin 20 1.9 6-38 5 3 sine 
2 itze 1 
9145. 7|N. alverm 28¢ al5ı- 93) 17. gi6a sischstkGwf 2, 3.1 +5] 5 
3l5a2. 5INW.e|vrmAbrth 6|51- 70] 21. 6/95. o|N. ajtrb 6- of 15-48 5 5 
4)76. 9INW.alschön 68) 20 8/0. 1 23 6 18-68 5 55 
24 6-9} tg af 5 5 
7!67. 4lssw. 5ltrüb 8/51. 2/84 0/5. alsch s5 88! 15-38 5 = 
9]51. 715W. 3jtrüb 75] 18. 2/86. 9/0. ajschon 36 3.5] 15-88 5 3 
7157. 7|SW. ältr wngRg fag? al5o- 43) 19- 27% 8loso. ajschön 97 7:8) 5 o 
5/58. g|wsw. a/triib 6'50- 20] 17- 7/85- Oloso. ajtr Gew Ref ag 5. 7| 5 
9180. 5|SW. eltrüb 08] 7/99- 7janw.sjtr ag 8. 8| 20 51 5 o JMrgrih 8 
| Regen 30 8/425. 8f 5 o Abrih 15 
8184. 4ssw. triib 8155. 19]-+-29. 6/84. sjvretw Rg 
5153. 8|\V. Sjverm 12 52. 69] 11. 2/88. sSINW.sltr etw Rg Sma |-+-110.8 163.5 169’ 4” 
7l50. 53lw. siverm 30% al33- 55 9. 6/95. ajnnw. alverm 5. 4g 
0166. ıltragagl 6|35- s0] 13. 3]75. 0 anw.3 hir Abrth 
3176. zISW. ıltrb inW 10[55- 58] g- 692. heitr Min. | Max: 
- 
0167. 5jssw. ajverm Mgr 
48. Sjssw. äjverm 
42- ılssw. 5|schön 
5/55. ılssw. ajtrüb 
7\7% g'one. öjtrüb 
Summ| Barom. | Therm. | Hygr: [Wind barom, Therm, | Hygrom. 
pote 1- 8 459 unw | Mittl 801 nnw|+ 8.°8g/anw j66.059]anw 
5 45. 2/ssw- 3iverm 4 
‘gs. aleso. 3ltrüb 9-16 15450. 008 -+375- 6 »531- 83 sw 
also, 17-24] 15528. 735) 299° 99 NW Max. |559- 275N |-+s1. 4 ssw |99. zojnnw 
2'653. 6loso. 5ltrüb 25-50] 99%4- 947|-}403- of2406- 17,nnw | Min. 328. o. 5 [SW 0o5|NW 
| | 6glnuw FVränd| 10.765 20.99 164- 67 
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BEMERKUN 


über 


Vom 1 bis 3 April, Am x, früh heiter, nur der N u,O Horiz. belegt; Mittgs rings 


und oben viel Cirri, bald modif. fich diefe in gleiche dünne Decke, die fich Abds, 
bei hoch bel, Horiz. oben in Cirr. Sur, foudert, {pater aber wolkig fich verbreitet, 
Heute fiehet der Mond in feiner Erdnabe. Am 2, früh, bei wolk, Bed,, gel. Reg.; 
Mitigs S wolkig bed., N auf heit. Grde Cum, und oberhalb Cirr, Sır.; Nehmitgs 
bildet fich wolk. Decke, die bleibt, und um 1o fällt etws Reg. Am 3. fiets herrfcht 
wolk. Decke; um 2 einz. Rgtrpf. Früh 5 U. 55° der Vollmond, 


Vom 4 bis 10, Am 4. Morg. gleichf. bed,, neblig, etws Reg., Tags wolkige u. gleiche 


Decke wechfelnd, um 6 und bis Spt-Abds Spriihreg, u. Duft. Am 5, Nchis etws 
Reg., früb fiark Thau etws Nbl, fonft bald gleichf,, bald wolk, bed. Am 6. nach 
Miug fondert fich gleiche Decke in rundl. Cirr, Str., diefe lölen fich auf und 
Spt-Abds ift es heitr, Am 7. Morg, Horiz, bel,, oben auf nicht klarem Grunde 
Cirrus- Spur, diefe modif. fich Tags in Cirr, Str,, die Abds überall verbreitet 
find; Spät-Abds wolkenleer nicht klar. Am 8, früh oben heitr, unten hoch bel,, 
Mittgs oben Cirrus-Spur, Nchmttgs dünner Schleier, Horiz, ftets hoch bel., Abds 
letzteres uur noch in S, fonft heitr. Am 9, heitr, nur der Horiz, früh bel., Spät- 
Abds bedinft. Aim 10, Cirri, die Morg. allenthalbeu leicht verbreitet, bilden 
Mittgs gleiche graue Decke, Nchmittgs finkt diefe an den S u. O Horiz. und auf 
fonft heit. Grunde zeigen fich felten geringe Cirr. Str., von Abds ab heitr. Heute, 
6 U. Morg., das letzte Mondsviertel, 


Vom 11 bis 18. Am 11, Vormittgs meift heitr, nur der Horiz, bel.; dann bilden fich 


Cirr. Str., die mit heit, Stellen wechfeln. Am 12, wolk, Bed. fondert fich oben 
bisweil,; um 5 Nehmittgs in W [chwach Donner. Am 15. Nelits etws Reg, ; fiarke 
Decke, die Tags bald gleichf. bald wolkig, fondert fich Abds und Spt-Abds ift es 
oben heiter; nach 12 wenig Reg,, von 32 bis faft 6 [charf Schnee. Am 14, Cirr, 
Str, die meift bed,, laffen früh den N-Himmel frei und unten fichen dort Cum, 
Abds bilden fie wolk., Spt-Abds dülire gleiche Decke, Am 15, wolk., oft gleiche 
Bedeckg; Spt-Abds oben in grofse Cirr. Sir, Flächen getrennt, Der Mond fiehet 
heute in feiner Erdferne, Am 16, nur Vormittgs ift wolk. Bed, in Cirr, Str. ge- 
fondert. Am 17, häufiger Wechfel von gleicher und wolk, Decke und von Cirr, 
Str., von 12 U. ab, 10‘ lang heftig Wind u. Schneegeftéber, in N {chnell heitr u, dort, 
fchöne Cum, Um ı ein Schnee- u, Grplich., um 2 aber, oben wieder und rings 
hohe Cum.; Nchmittgs zieht oft Nimbus übers Zenith der kurze Schneefchauer 
bringt; diefs währt bis in die Nacht. Am 18, bei wolk., wechfelnd geölfneter 
Decke, häufige Schneelchauer, fie wechfeln mit Reg, und Grplfch,; Abds N heiter 
mit Cirr, Str. und Spt-Abds wolk,, doch diifier bed. 104 U. Morg. der Neumond, 


Vom ıg bis 26, Am 19, Morg, gleiche, firke Decke, Mittgs Cirr. Sir, Mallen doppelt 


Ww 


Krankheits- Gang (vom Hrn. Dr. Weber), Für diefen Monat gilt das von dem vorigen Gela 


nehmen zu, namentlich treten Anginen, vorzüglich der Mandeln und die der Ohrendrüle 


fteigert, waren wohl felten fo häufig wie jetzt. Scharlach zeigte fich in der Mitte des Mo; 
und Vereiterungen der Driifen begleitet. Der Keichhuften zeigte fich nur noch in Familie 


durch Anfteckung hedingt, 


mi 


RKUNGEN 


Witterung 


übereinander, in W hohe Cum,, um a zieht Nimbus übers Zenith u. ein Grplfdg 
fällt; Nchmittgs bildet fich graue, bleibende Decke. Am 20. Cirr, Str, in grolg 
Mallen, unten mit Cum, gemengt, bed. meilt, Abds wolk, Decke; Spt-Abds fo 
heiter, nur W unten Contin, Am 21, meilt gleichf, bed,, um 2 wenig Reg. Aug 
22. Nchts Reg. ; Mitigs modif, fich, früh gleiche, dann wolk. Decke, in Cirr, Sig 
und unten treten Cum. auf; nach 5 Abds, 3 Stunde von [chwachem Donnerj 
W begleitet, heftig Reg. zuletzt mit Hagel bei gleicher, dann wolk. Decke. AM 
23, graue Decke fondert fich Vormittgs und lälst Nachmittgs oben offne Stella 
Am 24. früh am Horiz. Cirr, Str, Streifen, oben, auf heit, Grunde einz. kl, Cig 
Str., diefe nehmen bald zu und bed. Mittgs meili; Nchmittgs gleiche dünne Dedig 
unten Cum, darauf, Abds verfchwinden diefe, die Decke bleibt. Am 25, i 
Nchmittgs wolk, bed,, um 2, % Sıde Reg., Abds W-Iloriz, bel., [onlt Cirrus 
heit. Grunde, Spät-Abds gleiche Decke. Am 26, früh gleiche Decke, firk Nb 
Vormittgs wolk. bed. und einz, Reglch,; Nchmittgs Cirr, Str. oben, Cum. uni 
auf heit. Grde und Spt-Abds bei fiark bedünft, Horiz, heiter, Um ı U. 30! Mog 
das erlte Mondsviertel. 

Vom 27 bis 50. Am 27, Mittgs öffnet fich dünne weilse Decke oberhalb etwas, 
dann Cirri fiehen; nach Mittag heiter, Nach 4 U, bezieht fich der Himmel 
Gew.format, vou nnw aus dilier, von 5 ab einz. Donnerfclil, oberhalb in NW; 4 
Gew. zieht nach SO; dann bei gleicher Decke bis 7 Reg., Spt-Abds düftre Deck 
und rings am Horiz. fiark Wetterleuchten, Am 28, früh heiter, am Horiz, rig 
fchmale Cirr. Str., Mittgs oben heiter, S-Hälfte Cirr. Sır,, fonft kl. Cum.; o 
Mittg zeigt fich in W u. NW Gewttformat,, gegen 42 U, zieht von dorther bie 
nach SO ein Gewitt, mit heftigen Explolionen u, etws Reg. nachher; es bricht fi 
die Decke, bald wird fie aber wieder gleich, Am 29. Morg. der Horiz, bedünig 
N Cum., oben heitr; Mittgs heitr, nur in W etws Cirr, Su.; Nchmittgs bilden Gg 
oben Cirr. Sur, die [chnell fich vermehren; Abds wolk, Decke und in SO fieht 
Gew,, das bei fiarken Schlägen nach wsw fich ziehet von 6 bis 7 heftig Reg, ail 
Hagel gemengt, Spat-Abds wolk, Decke. Heute liehet der Mond in feiner E 
nähe, Am 3o. ganz früh etws Reg., dann W-Hälfte bed., O-Hälfte auf heit, Gr 
kl. Cirr, Str.; Tags gleiche Decke; einz, Reglch,, {charf von 12 bis 2; gegen Al 
Aufheiterung und Ipäter heiter, 


Charakterifiik des Monats: im Ganzen höchlt wechfelhaft; die erfie Hälfte trock 
und warm, die zweite durch Kälte, Schnee und Hagel der Pflanzenwelt nachthei hr 
Auszeichnend find fiarke Gewitter. Weliliche Winde, oft ftark, waren herrfche 


igen Gefagte ganz, Rheumatifche und katarrhalifche Affectionen der Schleim - uud Faferhä 
ırendrüfe epidemifch auf, Katarrhe der Bronchien und des Larynx, häufig bis zum Kroup g 
e des Monats in einzelnen Fällen, doch war der Verlauf unbeltandig und mit Aufchwellung 
in Familien, in welchen früher {chon Glieder derfelben daran erkrankt gewelen waren, 
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